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Ahlands Gedichten und Dramen. 


Ludwig Uhland wurde am 26. April 1787 in Tübingen 
geboren. Sein Bater war der Univerfitätsjefretär Johann 
Friedrich Uhland, feine Mutter Elifabeth war eine Tochter 
de3 früheren Univerfitätzjefretär Jakob Eamuel Hofer. 
Die rechtſchaffenen und verftändigen Eltern ließen das 
eigenartige Wejen des lebhaften und mutigen, zu feden 
Streihen aufgelegten Knaben ziemlih ungeftört ſich ent: 
wideln, der mit einer jüngeren, zärtlich geliebten Schweiter 
heranwuchs, nachdem ein älterer Bruder fhon im zehnten 
Jahr gejtorben war. Frühzeitig ward fein Sinn für 
Natur und landſchaftliche Schönheit gewedt und bilteten 
ih die Grundzüge feines Charalter3 aus: Gewiſſenhaf— 
tigkeit, ein unerjchütterlihes Rechtsgefühl und Fleiß, ver 
nur in der ‚Anitrengung Befriedigung findet. Den eriten 
Unterricht erhielt er von Rektor Hutten; mit dem zwölften 
Jahr trat er in die von Rektor Kaufmann, einem tüd: 
tigen Philologen, geleitete „anatoliſche“ Schule. Unter 
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biefem Mann, der fein Lehramt mit Humor und Huma- 
nität verwaltete, begannen fich die poetifhen Keime Uhlands 
zu entfalten: er bejaß eine ungemeine Gemwanbtheit im 
BVerfertigen von Herametern, und mande Sculaufgabe 
wurde unter freundlicher Konnivenz des Lehrers in deutſchen 
oder lateinifhen Verſen gelöft. Doch verraten dieſe, zum 
Teil noch in einem Heft aus dem Jahre 1800 erhaltenen 
Gedichte Teinerlei originelleg Gepräge. Cine poetifche 
„Bitte um die Frühlingsvalanz” trug Uhland als Primus 
dem Schulvorftande, dem Ortsdekan von Tübingen, vor. 
Der Konfirmationsunterriht, den er von feinem hoch— 
bejahrten Großvater, dem Ephorus des theologifchen Stifts, 
Profefior Ludwig Sofeph Uhland, erhielt, wedte in ihm 
eine ernfte Stimmung und veranlaßte ihn zu einem am 
3. Mai 1801 gebichteten Lied: „Jeſu Auferftehung und 
Himmelfahrt.” Schon am 3. Oktober vezjelben Jahrs 
wurde er als Surift immatrikuliert. Durch vielen frühen 
Eintritt ind alademifche Leben und dur die Wahl viejer 
Fakultät gelangte Uhland in den Genuß eines eben er- 
ledigten beträchtlichen Familienſtipendiums. Neben feinen 
Facarbeiten trieb er mit Vorliebe altklaſſiſche Philologie, 
wobei er dur den geiltwollen Profeſſor Seybold, der in 
feinen Vorlefungen über Homer Vergleihungen mit veuticher 
Poeſie im Mittelalter anzuftellen pflegte, auf vie ältere 
deutſche Litteratur bingewiefen wurde. Hier mwurbe er 
unter anderm mit dem Walthariuslied befannt, das die 
Sage von Walther und Hildegund in lateinifhen Hera: 
metern behandelt, und wurde aufs mächtigſte davon er: 
griffen, da es jo ganz der eigentümlichen Richtung feines 
Weſens entiprah. Schon in der Schule hatte er ven 
Saxo Grammatikus und die. norbifche Heldenſage Tennen 
lernen und leßterer ven im Jahr 1804 gevichteten „blinden 
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König”, das äÄltefte der in den gebrudten Sammlungen 
befindlichen Gedichte, entnommen. Um die alten Helden: 
lieder der romanischen Völker und des ſtandinaviſchen 
Norden? im Urtert lejen zu können, erlernte er deren 
Sprachen für fih, hielt fih wom gewöhnlichen Studenten: 
treiben fern und jhloß fih nur an einen engern Freundes: 
frei innig an: vor allen an Juſtinus Kerner, ver 1804 
nah Tübingen kam, Karl Mayer und ven ſpäter im 
ruſſiſchen Feldzug gefallenen Friedrich Harpprecht, mit 
allen Dreien durch die Poefie verbunden. Außerdem ge: 
hörten zu dieſem Zirkel noch H. Köftlin, ©. Jäger und 
Karl Rofer, fein nachheriger Schwager. Durch den nad): 
maligen Legationgrat Friedrich Kölle kam Uhland mit 
Leo v. Seckendorf in PBerbindung, in deſſen Mufen: 
almanah (Regensburg 1807 und 1808) zum eritenmal 


Gedichte von ihm veröffentliht wurden, darunter bie. 
Kapelle, des Schäfers Sonntagslievr, das Schloß am 


Meer, des Knaben Berglied und andre von ähnlicher 
Gehaltötiefe und Formvollendung. Auf gleihen Grund: 
lagen ver Dichtung fußend, vereinigten ſich die Freunde 
zu Abfaſſung eines nur handſchriftlich erſcheinenden „Sonn: 
tagsblatt3” mit Gedichten, Aufjägen, Satiren, Karikaturen 
und Kompofitionen, und in ſeiner polemijchen Tendenz 
gegen dad Stuttgarter „Morgenblatt” gekehrt, welches 
unter feinem Redakteur Weifler (dem „reinen Hermelin 
der alten Schule”) die von Heidelberg ausgehenden, Sich 
in des „Knaben Wunderhorn” und in ver „Einfiebler- 
zeitung” manifejtierenden neuromantijchen Beitrebungen be: 
fämpfte. Daß Uhland unter diefem litterarifchen Treiben 
aud die Rechtswillenichaft, deren er ficb „beflifien wider 
feines Herzen Drang”, nit hintanſetzte, bewies das 
im Mai 1808 abgelegte Fakultät3eramen, dem im Oftober 
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das Advokaten⸗-⸗Examen folgte. Während der Ausarbeitung 
einer Diflertation, auf deren Grund er am 3. April 1810 
die juriſtiſche Doktorwürde erlangte, kam er mit Varn⸗ 
bagen in Verbindung, welder von 1808 bis 1809 Bor: 
lefungen in Tübingen hörte und ihm die feitvem von ber 
Hochſchule abgegangenen Freunde erſetzte. Am 6. Mai 
1810 trat Uhland eine längſt beabfichtigte Reife nad 
Paris an, um auf der dortigen Bibliothek Studien zu 
machen, als veren Ausbeute zunächſt der Aufjag über 
„das altfranzöfiihe Epos” in Fouque3 „Mufen” zu be 
tradten if. Cr hatte mit manden SHinderniffen zu 
fämpfen: einmal war die Bibliothef nahezu anderthalb 
Monate geſchloſſen, ein anvermal herrſchte ſolch bittere 
Kälte, daß er oft, wenn die rechte Hand über dem 
Schreiben eritarrt war, die Feder mit der linken führte, 
bi3 fi) die andre am großen Koblenbeden wieder ers 
wärmt hatte. Eine mwertonlle Bekanntſchaft war für ihn 
Immanuel Belfer, mit dem er fpanijh und portugiefifch 
lad. Auch Varnhagen begegnete er zu feiner Ueber: 
rafhung in Paris und wurde durch diefen mit Chamiflo 
befannt. Außer den „altfranzöliihen Gedichten“ und der 
Anregung zu den köſtlichen naiven Erzählungen au dem 
karolingiſchen Sagenkreis waren eine größere Anzahl von 
Liedern die Früchte dieſes Pariſer Aufenthalts, wie 3. B. 
Graf Eberhard Weißdorn am 13. Dftober nachts zehn 
Uhr falt ganz im Palais Royal gevichtet it. Da ihm 
von feiner heimifchen Regierung, trogdem er von ihr fein 
Amt und feine Reifeunterftügung hatte, das Gefuh um 
verlängerten Aufenthalt in Paris abgefchlagen worden 
war, trat Uhland am 26. Kanuar 1811 die Nüdreife aus 
Franfreih an, traf am 30. in Straßburg ein, wo das 
Münfter einen wunderbaren Eindruck auf ihn machte, 
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befuchte feinen al3 Arzt in Wildbad weilenden Freund 
Kerner und verabrevete mit diefem die Herausgabe eines 
„poetiihen Almanachs“ (1812), dem nächſtes Jahr ver 
„deutſche Dichterwald“ folgte, beive von J. Kerner bes 
forgt. Außer den zwei Veranftaltern haben Karl Mayer, 
Chamiffo, Eichendorf, Varnhagen und andre poetifche 
Freunde aus Süden und Norden Beiträge geliefert. Auch 
ein junger einheimifcher Dichter fand fih als Mitarbeiter, 
Guſtav Schwab, ven Uhland nad feiner am 14. Februar 
1811 erfolgten Rückkehr in die Vaterſtadt kennen gelernt 
batte und mit welchem, fowie mit A. Köftlin und A. Mayer, 
Brüdern der älteren Freunde, ein herzlicher Verkehr ange: 
Inüpft und unterhalten wurde. Am 16. Dezember desfelben 
Jahres fiedelte Uhland nad) Stuttgart über, um auf den 
Wunſch feines Vaters in die Kanzlei des damaligen Yuftiz- 
minifter8 v. d. Lühe einzutreten. Bei der unter König 
Friedrich beliebten Kabinetzjuftiz gerieth indeß ber von 
Gerechtigkeitäfinn und Freimut erfüllte junge Sekretär 
mit feinem Chef in manden Konflitt, wobei er fogar 
gegen deſſen Sinn feine eigenen Anſchauungen in feinen 
Berihten und Anliegen an den König in Straffadhen 
geltend zu machen wußte, löjte aber das ebenfo unbehag: 
lihe al3 ausſichtsloſe Verhältnis im Sommer 1814, ohne 
auh nur eine Anerkennung für feine geleilteten Dienfte 
zu erhalten. Er widmete ſich, zunächſt in Stuttgart blei- 
bend, dem Beruf al3 Rechtsanwalt. Während er vie 
beitere Seite der Poeſie in einer Gejelfhaft früherer, in 
Stuttgart wiebergefundener Freunde pflegte, mit denen 
er im Gaſthaus „zum Schatten” zufammen fam, beihäf: 
tigten ihn auch die großen Fragen des Tages: die Er: 
bebung Deutſchlands gegen feine franzöfifhen Dränger. 
Eine perjönlihe Beteiligung war für Uhland bei ver 
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ohne Erfolg fihb umgefehen, dur feite Bande an fein 
Heimatland gefnüpft, denen aud die fichere Grundlage 
einer glüdlihen Häuglichkeit nicht mangelte, feit er am 
29. Mai 1820 fih mit Emilie Viſcher aus Calw ver: 
mäblt hatte. Cr hatte fie im Haufe ihres Stiefvaters, 
des Hofrats Piſtorius, in Stuttgart kennen gelernt; eine 
gegenjeitige, aber geheim gehaltene Neigung erfüllte beide 
ſchon ſeit längerer Zeit, und in den ſchoͤnen Strophen 
„der Ungenannten” hatte der Dichter ausgefproden, daß 
. fie allein allem, was er fchaffe, Leben einhaude. Sie 
war ihm an Geift, Gemüt und Charakter ebenbürtig, 
und diefe Verbindung, eine der ſchönſten und ungetrüb⸗ 
teften, war für beide Gatten über 42 Jahre vie Quelle 
de3 reinſten Glücks. Uhland überließ fich jet, wenn ver 
Landtag ihn nicht in Anſpruch nahm, mit Vorliebe 
litterarifhen Studien, aus denen u. a. die anziehende 
Abhandlung über Walther von ver Vogelweide hervor: 
ging, welcher noch andere ähnliche Arbeiten folgen follten. 
Und mie er einft mit liebevoller Sorgfalt den Nachlaß 
ſeines Freundes Harpprecht berausgegeben, vweranjtaltete 
er mit ©. Schwab die Sammlung und Sichtung der Ge: 
dichte des in unbeilbarem Irrſinn in Tübingen hinlebenven 
Hölderlin. Seine eigene Gedichtſammlung, die dur Ber: 
mittelung Wangenheims, damals noch Kurator3 der Lan⸗ 
desuniverſität, erſtmals 1815 im Cotta'ſchen Verlag er: 
ſchienen war, erforderte eine neue Auflage und kam 1820, 
um die vaterländiſchen Gedichte und andre ſeitdem ent: 
ftandene Poefien vermehrt, heraus. Die fih folgenven 
neuen Auflagen brachten bis zum Jahr 1835 faft immer 
einen neuen Gedichtzuwachs. In den Sommermonaten 
unterbrahen ſchon von früher gewohnte Reifen an den 
Ahein und die Schweiz, wobei ihm meift die Gattin eine 
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treue Gefährtin war, fein Leben in Stuttgart, das fi 
auf den häuslichen Kreis und ein Feines Kränzchen näherer: 
Bekannter beſchränkte. Als nach ſechs Jahren das Mandat 
der Ständeverfammlung erlofh, der er „freudlos“ ange: 


hört, und die u. a. aud die Ausſchließung des Abge: 


ordneten Lift von Reutlingen, des Nationalöfonomen, gegen 
den Antrag Uhlands als Berichteritatterd, genehmigt hatte, 
verzichtete leßterer auf eine Fortfegung feiner parlamen: 
tariſchen Wirkſamkeit und widmete fi ganz feinen Stu: 
dien: der altdeutſchen Litteratur in ihrer meiteften Aus: 
dehnung, ſowie der älteren Litteratur und Poejie der 
romanischen Völker, fi jo auf eine Lehrthätigkeit eifrig 
vorbereitend. Der akademiſche Senat in Tübingen hatte 
ihn zu einer außerorventlihen Profeflur der deutſchen 
Sprade.vorgeichlagen, und als die Regierung endlich, nad) 
anderthalbjährigem Zögern, die Ernennung vornahm, 
ftedelte Uhland im April 1830 nad Tübingen über und 
eröffnete nad) den Dfterferien feine VBorlefungen im größten 
akademiſchen Hörfaal „über Geſchichte der deutſchen Poeſie 
im 13. bis 14. Jahrhundert“, ausgezeichnet durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Durcharbeitung des Stoffs, wie durch Friſche 
und Schwung der Darſtellung. Betrübende Familienereig— 
niſſe, ver im Jahr 1831 in nicht langem Zwiſchenraum 
erfolgende Tod beider Eltern und die durch die Juli— 
revolution veränderte Lage des Vaterlands bradıten bald 
eine Störung in dieſe glüdlihen Verhältnifle, und Uhland, 
am 3. Juni für Stuttgart zum Abgeordneten gewählt, 
frat wieder in die ſtändiſche Wirkfamfeit ein, die indes 
niht von langer Dauer fein follte. Die Abgeoroneten: 
fammer, welcher jeine politifchen Freunde Albert Schott, 
Paul Pfizer, Friedrich Römer und Karl Mayer angehörten, 
nahm eine von Pfizer beantragte Motion gegen die Bun: 
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trag nah Frankfurt, um mit den übrigen fechzehn, von 
den deutfchen Regierungen ernannten Bertrauengmännern 
ben neuen Entwurf einer Bundesverfaflung feitzuftellen. 
Die Mehrheit feiner Kollegen fteuerte auf das Erbfaifer- 
thum und die Uebertragung vegjelben an die Krone Preußen 
los — eine politifjhe Richtung, die nit in Uhlands Sinn 
war und gegen vie er jeine abweichende Anſicht zu Pro⸗ 
tofoll gab. An feinem Geburtötag, 26. April, wurde er, 
nachdem er jhon am Vorparlament ſich beteiligt und 
dem Fünfziger-Ausihuß angehört hatte, vom Wahlbezirk 
Zübingen-Rottenburg beinahe einjtimmig in die National- 
verjammlung gewählt. Hier jchloß er fi, ohne in einen 
Klub zu treten, der gemäßigten Linken an und war eine 
wichtige Stüge der großveutichen Partei, da er ein Ge: 
jamtdeutfchland ohne Defterreih fih nicht "denken konnte 
und eine „Einheit,“ die ein Dritteil der deutſchen Länder 
ausſchließe, eine „Itümperhafte” nannte. Bei der Wahl 
eines Reichsverweſers gab Uhland nit dem Erzherzog 
Johann, fonvdern Gagern jeine Stimme und wollte damit 
ausfprechen, daß er fein unverantwortliches gelröntes Haupt 
an der Epite Deutſchlands wünſche, ſondern einen Bräfi- 
denten eined Bundesſtaats. Am 26. Oktober jtimmte er 
gegen den Ausſchluß Defterreih!, und am 29. Januar 
1849 bielt er, „das fingenvde Herz” Schwabens, feine be: 
rühmte Rede gegen das Erbkaiſerthum, worin er fi für 
periodifhe Wahl eines Reichoberhauptes durch die Volks— 
vertretung ausſprach und mit ven Worten ſchloß: „Olauben 
Sie, e8 wird fein Haupt über Deutſchland leuchten, das 
nicht mit einem vollen Tropfen demokratiſchen Oeles ge: 
Salbt iſt.“ Als das Parlament im Konflilt mit den wieder: 
erftarkten Regierungen durch Maffenaustritt ſich aufzulöfen 
drohte, verfaßte Uhland namens des Dreißiger-Ausſchuſſes 


— — — — — — — ·— - 


Biographiſche Einleitung. xvn 


eine Anſprache an das deutſche Volk (25. Mai), um 
deflen Mitwirkung in Anſpruch zu nehmen, daß die Na- 
tionalvertretung unerlojchen erhalten werde und die Reich?- 
verfaffung ind Leben treten könne. Cr fprad, falls auch 
der ernite Ruf des Vaterlands nicht feine Kraft bewähren 
follte, feinen und feiner Freunde ernten Entihluß aus, 
„wenn auch in kleiner Zahl und großer Mühjal die 
zerfeßte Fahne treugewahrt in die Hände des Reich3- 
tags nieberzulegen,” der verfafjungsmäßig am kommenden 
15. Auguſt zufammentreten follte. Und treu dieſem Ber: 
fprechen folgte er der Nationalverfammlung nad Stuttgart, 
al3 fie gegen jeinen Rat und jeine Warnung dorthin 
überzufiedeln beſchloſſen hatte; es erſchien ihm als Pflicht 
und Ehrenſache, das vom Volk übertragene Mandat nicht 
nieberzulegen, ehe es erfüllt oder deſſen Beibehaltung 
phyſiſch unmöglih gemadt fei. Belannt ift, wie er am 
18. Juni bei der Sprengung des Rumpfparlaments durd) 
Römer fih in der vorberiten Reihe zwiſchen dem Präfi: 
denten und dem alten Freund W. Scott befand. Der 
patriotifhe Dichter verhehlte nicht dag bittere Gefühl ver 
Kränkung über die dem legten Reft der Nationalverfamm: 
fung in feiner Heimat wiverfahrene unziemlihe Behanp: 
lung. Nun beteiligte fih Uhland nicht mehr am poli: 
tiihen Leben; außer einem kurzen, in einem öffentlichen 
Blatt erjchienenen Botum gegen das von Preußen in 
Baden ausgeübte Standrecht, und einer Beteiligung an 
den Sigungen bed württembergifhen Staatsgerichtshofs 
im Jahr 1850, mwelder über eine von der Abgeorpneten: 
Sammer erhobene Anklage gegen ven Minifter v. Wächter 
vegen eigenmädhtigen Beitritt3 zum Interim und zum 
Münchener Dreikönigsbündnis erkennen follte. Uhland als 
orreferent entſchied, daß allerdings eine Verfaſſungsver⸗ 
Uhland, Gedichte und Dramen. L 1 


xvuli Biographiſche Einleitung. 


letzung vorliege, blieb aber in der Minderheit. Fortan 
widmete er ſich wieder einzig in Tübingen ſeinen Studien, 
deren Ergebniſſe: Abhandlungen zu ſeinem großen Werk 
über die Volkslieder, er in Pfeiffers Germania nieder⸗ 
legte. Die Gleichförmigkeit ſeiner legten Lebensjahre wurde 
dur feine alljährlibe Reife kaum unterbroden, da dieſe 
zu feinen Lebensgewohnheiten gehörte. Allenthalben wurde 
er mit Zeichen der Anerkennung und Berehrung aufge- 
nommen, er ſah fih von ven Beiten der Nation erkannt, 
verjtanden und geliebt. Als Dichter war er in meitelten 
Kreifen zur Geltung gekommen, in raſch fi folgenten 
großen Auflagen waren feine Gedichte durch ganz Deutich- 
land verbreitet, feine Lierer lebten im Gejang der Jugend, 
fowie im Mund und Gemüt des Boll. Eein uner: 
ſchütterter, mannbafter, charakterfefter Sinn, welden cr 
auch bethätigte, al3 er zmei ihm von Berlin und München 
angebotene Ordensauszeichnungen ablehnte, !) war in den 
traurigen Jahren der Reaktion, die über Deutjchland nad 
dem Scheitern feiner nationalen Hoffnungen hereinbrachen, 


1) Tie ihm von Berlin angetragene Ernennung zum Mitglied des Ordens 
pour le mörite für Wifjenfhaft und Kunſt Iehnte er in einem Schreiben an 
Humboldt vom 2, Dezember 1853 ab mit der Begrlindung, daß er mit littera- 
riſchen und politifhen Brundfäßen, die er nicht zur Echau trage, aber aud 
niemals verleugnet habe, in unlösbaren Widerfprud geraten würde, wenn 
er in die ihm zugedachte, zugleich mit einer Standegerhöhung verbundene 
Ehrenitelle eintreten wollte. Diejer Widerjprudy wäre um jo jchneidender, als 
nad dem Schiffbruch nationaler Hoffnungen, auf defjen Planken auch er ge 
ſchwommen fei, e8 ihm nidt gut anftünde, mit Ehrenzeid;en geſchmückt zu fein, 
während folche, mit denen er in vielem und widtigem zujamınengegangen, 
weil fle in der letzten Berrütiung weiter gefäritten, dem Berluft der Syeimat, 
Freiheit und bürgerlichen Ehre, jelbft dem ZTodesurteil verfallen feien, und 
do, wie man aud über Schuld und Urteil urteilen möge, weder irgend 
ein einzelner, noch irgend eine Öffentliche Gewalt fi) aufricytig werde rühmen 
fönnen, in jener allgemeinen, nicht Lediglich aus feder Willkür, fondern wejent- 
{ih auß den geſchichtlichen Zuftänden des Waterlandes hervorgegangenen Be⸗ 
wegung durchaus den einzig richtigen Wen verfolgt zu haben. 
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dem Volke ein Troſt und eine Leuchte. Als am 26. April 
1862 ſein 76. Geburtstag in vielen Städten Deutſchlands 
feſtlich begangen wurde, da trafen die zahlreich einlaufenden 
Grüße und Glückwünſche den edlen Sänger auf dem 
Krankenlager. Am 26. Februar war Juſtinus Kerner ges 
ftorben, und Uhland hatte es fich nicht nehmen lafien, 
troß ftrenger Winterfälte nah Weinsberg zu reifen und 
dem alten Freund das letzte Geleite zu geben. Wenige 
Wochen darauf begleitete er noch feinen Augenpgefährten 
Profeſſor Bauer in Tübingen zu Grabe und holte fi 
wohl bei beiden Anläſſen dur eine Erfältung den Todes: 
feim. Die Krankheit zehrte langfam die Kräfte des Greijes 
auf, jo daß fein am 13. November erfolgtes Hinſcheiden 
nicht3 Unerwartetes und Ueberraſchendes hatte. Nach feiner 
äußeren Erſcheinung war Uhland eben noch mittleren 
Wuchſes; bei ftarfem Gelichtäfnochenbau hatte er eine be⸗ 
ſonders breite und hohe, doch zurüdtretende und intereflant 
geformte Stirne; er war nie beleibt, dod ohne mager zu 
jein; von kräftiger, durd) große Mäßigung und Abhär: 
tung gejtählter Geſundheit. Rüftig und kräftig blieb er 
in allen feinen Bewegungen und Gebärven, in Gang und 
Haltung, ein tüchtiger Spaziergänger und Wanderer, und 
die unveränderliche Feſtigkeit feines Charakters, die Frifche 
ſeines Geiſtes ſchienen fih au in feinem Aeußern aus: 
zuprägen. So hat ihn Meifter Kietz in Erz geformt und 
in einem am 14. Juli 1873 zu Tübingen enthüllten Denk: 
mal der Mit: und Nacmelt dargeftellt. Ein unvergäng: 
licheres Denkmal bat fih Uhland im Herzen feines Volks 
errichtet dur feine Werke: neben feinen Dichtungen die 
neift aus dem Nachlaß gefammelten und von Keller, Holland 
and Pfeiffer herausgegebenen „Schriften zur Geſchichte der 
Dichtung und Gage“, 
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Uhlands Gedichte wurzeln durchaus in einem warmen, 
innigen Gemüth und in einer klaren, reinen Empfindung, 
die ſich überall kundgeben, ſei es, daß er der Liebe Wonne 
und Sehnen ausſpricht, das bunte, wechſelnde Leben der 
Natur zur Anſchauung bringt, oder ſeine Volksgenoſſen 
zum Kampf um ihre Rechte aufruft, oder ſei es, daß er 
dieſe ſubjektiven Empfindungen in Geſtalten aus Sage und 
Geſchichte objektiv darſtellt. Weil er ſelbſt eine ſo harmo⸗ 
niſche, wahre und mit ſich ſelbſt ſtets in Uebereinſtimmung 
befindliche Natur war, fo iſt auch in feinen lyriſchen Ge: 
dichten nicht3 Anempfundenes und Gemachtes. In Uhlands 
Romanzen und Balladen fand das Volk die ihm mohl: 
befannten Helden wieder, aber nicht in der derben holz: 
fchnittartigen Manier feiner Volksbücher, jondern mit un: 
endliher Innigkeit vergeiftigt, in ihren Lebensäußerungen 
auf eine höhere Idee bezogen und in ſchöner, evler Dar: 
ftellung verklärt. Dieje fittlihe Wahrheit, fern von jener 
„Sronie”, die Tied und feine Schule al3 das Grundprinzip 
der Poefie aufitellte, ijt es, was Uhland von den Roman: 
tifern jcheivet, in deren Blütezeit jeine Jugend fiel und 
mit denen er ſonſt mandes Verwandte hatte, jo das Zu: 
rückweiſen auf die große Vergangenheit des deutſchen Volkes 
in Poeſie und Litteratur, wie er auch im Gebraud ver 
Dihtungsfornen anfänglid noch eine gewiſſe Abhängigkeit 
von jener Schule verriet. Aber er war eine zu fehr ge: 
junde, geiftig fräftige Natur, und ver Einfluß der Goethes 
ſchen Boefie, für die er fih ſchon als Jüngling begeiftert 
hatte, wirkte zu mädtig in ihm, als daß er fich nicht von 
den Verirrungen jener Richtung frei zu erhalten gewußt 
hätte. Ein Meifter in weiſer Selbftbefhräntung und jever 
Unklarheit und Verſchwommenheit abhold, hat er jedes 
Lied, jede Erzählung zu einem abgejchlofjenen künſtleriſchen 


pr 


| —— 


Biographiſche Einleitung. XXI 


Ganzen im fnappften Rahmen mit beftimmten, deutlichen 
Umriſſen geitaltet und jedem Gedicht ein befonderes Leben 
eingehaudt, das ftet3 eine beftimmte, eigenartige Stim: 
mung bervorbringt. Form und Ton des Volfsliedes wußte 
er fo glüdlih zu treffen, daß mehrere feiner Poefien felbjt 
zu Volksliedern geworben find. Mit ven vaterlänvifchen 
Gedichten war die probuftivfte Zeit Uhlands abgeſchloſſen; 
nach längerer Pauſe ſchenkte eine Art lyriſchen Nachfrüh— 
lings dem deutſchen Volk die meiſterhafteſten Blüten ſeiner 
Dichtung: Bertran de Born, Ver sacrum, der Waller, 
Tells Tod, welche 1829, und die Bidaſſoabrücke, das Glück 
von Edenhall, welche 1834 entſtanden ſind. So hat er, 
wenn auch nicht ſein ganzes Leben hindurch, doch „in der 
Jugend Drang“ geſungen. Niemand war weiter davon 
entfernt als cr, die Poeſie „commandiren“ zu wollen. Bon 
fremder Seite fommende Anforderungen an feine Mufe 
fonnten den ſich jtet3 in befcheivener Zurüdgezogenheit 
haltenden, meiſt mortfargen, gegen anmaßliche Zubringlid;: 
teit bis zur Schroffheit verfchlofienen Mann in föürmliche 
Tot bringen. In Albums und ähnliche Erinnerunggbücer 
pflegte er einen Sinnſpruch einzufchreiben, mit dem er zus 
gleih das Verſtummen feiner Poefie erklärte: 


Das Lied, e8 mag am Lebensabend Ichweigen, 
Sicht nur der Geift dann heil’ge Sterne fteigen. 


In einem Brief an Frhrn. Georg v. Cotta bezeichnet 
Suftinus Kerner das Weſen feiner und jeines Freundes 
Uhland Dichtkunſt mit folgenden Worten: „Ein jedes Ge: 
dit von mir tft mit dem Blut meines Herzens gejchrieben, 

land hatte zu den feinen ein eigenes poetifches Tinten: 
3 außer fih, vielleiht dad Morgenrot, und blieb dabei 
t und gejund wie eine Schilofröte, während mid Cfel 





xx Biographiihe Einleitung. 


an allem Leben ergriff und das Licht meiner Augen ver: 
ſchwindet.“ 

Bei einem Dichter, dem eine ſolche Fülle teils ſelbſt— 
geichaffener, teild aus Geihichte und Sage übernommener 
Geftalten die Seele bewegte, mußte aud der Drang 
mächtig fein, diejelben vramatifh darzuſtellen, damit fie 
fih in dieſer höchſten Form poetifcher Geftaltung ausleben 
und als Träger der ihn erfüllenden Stimmungen und 
Ideen ausſprechen könnten. In der That hat denn auch 
Uhland vom erſten Erwachen ſeines dichteriſchen Genius 
an bis zum Jahre 1820 eine Menge dramatiſcher Plane 
entworfen, doch nur wenige, darunter zwei größere Trauer⸗ 
ſpiele, ganz ausgeführt: von andern ſind Bruchſtücke, ein⸗ 
zelne ausgeführte Szenen, oft nur eine Skizze oder das 
Scenarium vorhanden. Von den kleineren Stücken und 
Fragmenten ſind vier: Der normänniſche Brauch, Eginhart 
(Schildeis), Ständchen und Konradin, ganz oder teilweiſe 
in die Gedichtſammlung aufgenommen. Die beiden größeren 
ausgeführten Dramen find Herzog. Ernſt von Schwaben 
und Ludwig der Bayer. Der Blan zu dem erfteren ent: 
ftand im Frühjahr 1816, angefangen wurde ed im Sep: 
tember desfelben und vollendet im Juli des folgenden 
Jahrs. Es trägt ganz den Charakter jener Zeit der Ber: 
faflungsfämpfe, wo einerjeit3 die Krone nad erweiterter 
Macht ftrebte, auf der andern Eeite die Forderung der 
Miederherftellung des alten Rechts und des Felthaltens 
am gegebenen Wort erhoben wurde. Der Stoff ift Wipos 
Leben Konrads II. entnommen, mit ziemlih treuer An: 
lehnung an die Geſchichte, ſoweit dies die dramatiſche Ein- 
beit geitattete; einzelne Charaftere, jo vornehmlih Ern, 
und Gifela, find im Intereſſe der Grundidee des Stüds 
die in Not und Tod bewährte deutſche Treue, etwas freie 
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behandelt. Das Trauerſpiel erſchien 1817 bei Winter in 
Heidelberg und wurde zum erſtenmal in Hamburg am 
5. Mai 1819 aufgeführt; die erſte Aufführung in Stutt: 
gart fand am 7. Mai 1819 Statt. Der Aufführung am 
29. Oktober 1817 zur Verfaſſungsfeier ift ſchon gedacht. 
Ludwig der Bayer verdankt zunächſt fein Entitehen einem 
äußerlihen Umftand. Im November 1817 fchrieb die Zn: 
tendanz des Münchener Hoftheaters einen Preis aus für 
ein Stüd aus der bayrifhen Geſchichte, das zur Eröff: 
nung des neuen Hoftheater3 im Herbft 1818 aufgeführt 
werden follte. Uhland wählte ala Stoff Ludwig den Bayer 
und faßte feine Aufgabe als ein „Symbol ver deutſchen 
Stammegeinheit" auf. Am 10. Februar 1818 begann er 
den erjten Aufzug, am 15. Mai war fon das ganze 
Stüd vollendet. Aber dasſelbe erhielt ven Preis nicht, der 
vielmehr einem Brofefjor Erhard in Münden für ein 
Trauerspiel Heimeran zuerfannt wurde, während Uhlands 
Stüd niht einmal zur Aufführung auf der Münchener 
Bühne gelangte; gebrudt wurde es zuerjt 1819 bei Reimer 
in Berlin. Der Stoff, welder dem Schauspiel zu Grunde 
liegt und den aud Schiller in feinem Epigramm „veutfche 
Treue” behandelt hat, iſt im wefentlihen einer Chronit 
des Abt Johannes von BVictring entlehnt. Auch in dieſem 
Stüd iſt die deutſche Treue das leitende Motiv, und wie 
im Herzog Ernſt der Widerftand gegen die Kaifermadt 
mit Vorliebe dargeftellt ift und ihr Streben nach ftrafferer 
Einheit und Erblichleit als Rechtöverlegung erſcheint, fo 
wird in Ludwig dem Bayer die Treue, Tapferkeit, Macht 
und Ehre de3 Bürgertum3 und ver Städte verherrlicht. 
'blands Charakterzüge, ein mächtiger Freiheit3: und Un: 

hhängigkeitsfinn und ein unerſchütterliches Rechtsgefühl, 

iden fih in den Hauptperſonen beider Stüde ausge: 
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prägt. 1) Daß letztere fih auf ver Bühne nicht halten 
fonnten, liegt wohl weniger in ihnen — denn fie find 
bramatifch aufgebaut, die einzelnen Szenen tar und ver: 
ſtaͤndig angeordnet und ermangeln bei einer herrlichen, 
ftet3 einfahen, aber von poetifhem Schwung getragenen 
Sprade des theatralifhen Effekts nicht, wobei vielleicht 
eine Beſchränkung des epiichen, rein erzählenden Elements 
zu wünjchen gewefen wäre — als in unfren Bühnen- 
zuftänden. Gewiß ift, daß der Mißerfolg in München ven 
Dichter abſchreckte. Betrachtet man die Menge unausge— 
führter und unvollendeter dramatiſcher Entwürfe Uhlands, 
vie fein Schüler und Nachfolger auf dem afademijcen 
Lehrſtuhl gefammelt herausgegeben hat,?) jo überfommt 
einen da3 Gefühl eines ſchweren Verluſts, ver der deut: 
ſchen Nationallitteratur erwachſen ift und ver vielleicht hätte 
abgewenvet werben können, wenn die deutſchen Bühnen: 
leitungen einfichtvoller und die fritiihen Wortführer we: 
niger in abjtraften Theorien befangen gemejen wären. 


1) Eine eingehende Beiprehung und Würdigung von Uhlands beiden 
Hauptbramen hat Dr. H. Weismann in Frankfurt a. M. in einer eigenen 
Schrift (Frankfurt, 1868) gegeben. Bon demjelben Verfaſſer find, mit aus» 
führliden Einleitungen und Anmerkungen verjehen, Schulaußgaben von 
Ludwig dem Bayer und Herzog Ernft im 3. ©. Cotta'ſchen Verlag, 1874 
und 1876, erjdhienen. 

2) Uhland als Dramatiker, mit Benügung feines handſchriftlichen Nach⸗ 
lafjes dargeltellt von A. v. Keller. Stuttgart, 3. ©. Cotta'ſche Buche 
handlung, 1877. 
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Vorwort 
zn der erfien Auflage 1815. 


Lieder find wir. Unfer Vater 

Schickt uns in die offne Welt; 

Auf dem fritifhen Theater 

Hat er. und zur Schau geftellt. 

Nennt es denn fein frech Erfühnen, 
Leiht uns ein geneigtes Obr, 

Wenn wir gern vor euch Verfammelten 
Ein empfehlend Vorwort ftammelten! 
Sprach doch auf den griech’ihen Bühnen 
Einft fogar der Fröſche Chor! 


Vorwort zu der erfien Auflage 1815. 


Anfangs find wir faft zu Tläglich, 
Strömen endlos Thränen aus; 

Leben dünkt uns zu alltäglich, 
Sterben muß und Mann und Maus. 
Doh man will von Jugend jagen, 
Die von Leben überſchwillt; 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purpurglühende, 
In des reifen Herbites Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und beijeite mit dem Prablen! 
Andre ſtehn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagzftrahlen 
Abgeledt den Wehmutstau. 

Wie bei alten Ritterfeiten 

Mit dem Tode 309 Hanswurft, 

Alfo folgen jcherzhaft ſpitzige 

Und, wil’3 Gott, erträglich wißige; 
Echtes Leid ſpaßt oft zum beften, 
Kennt nicht eiteln Thränendurft. 





Vorwort zu der erften Auflage 1815. 


Lieder find wir nur, Nomanzen, 
Alles nur von leihtem Schlag, 
Wie man's fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder klimpern mag; 

Doch vielleicht, wer ftilem Deuten 
Nachzugeben fi bemüht, 

Ahnt in einzelen Geitaltungen 
Größeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſres Dichters ganz Gemüt. 


Bleibt euch dennoch manches kleinlich, 
Nehmt's für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 


XXXV 


XXXVI Vorwort zu der erſten Auflage 1815. 


Seien denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchar, 

Deren Bau und Wuchs gefünder, 
Höher jei, al8 unfrer war! 

Dies ift, was wir nicht geloben, 
Nein, vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr felbft ja ſeid Vernünftige, 
Die im Seht erfchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einſt wird beitehn. 


_ h__L..00.8._,. 
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sieder. 


Uhland, Gedichte und Dramen. 1. 
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Des Dichters Abendgang. 


Irgehſt du dich im Abendlicht 

(Das iſt die Zeit der Dichterwonne), 
So wende ftet3 dein Angeficht 

Zum Glanze der gefunfnen Sonne! 
In hoher Feier ſchwebt dein Geift, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil’ge ſich erjchleußt 

Und himmlische Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligtum 

Die dunfeln Wolken nieberrollen, 
Dann iſt's vollbracht, du kehreſt um, 
Befeligt von tem Wundervollen. 

In ſtiller Rührung wirft du gehn, 
Du trägit in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 


Umglänzt dich mild auf finitern Wegen. 


Erfler Zeil. Gedichte. 


An den Tod. 


Der du ftill im Abenplichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, golone Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefät, 
Schon’, o Tod, was, fanft entzüdet, 
An des Lebens Bruft ſich ſchmiegt, 
Sich zum ſüßen Liede wiegt 

Und zum Mutterauge blidet! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiges Getöne 

Schnell aus toten Waldern jteigt! 
Loſche nicht den Geift des Weifen, 
Deſſen heil'gen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in fihrem Tanz, 
Jugendliche Mond’ umtreifen! 


Auf der Sitberwolfe fahre 
Stil dahin zur Sternezeit, 
Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht! 


Lieder. 


Sprid die Namen feiner Kieben, 
Führ’ ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ew’gen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben ! 


Und den SJüngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgemedt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Offne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgeſchauet Tiebemarm, 

Faſſ' ihn freundlih Arm in Arm, 
Trag ihn in die blaue Ferne, 


Wo e3 bräutlid glänzt und hallet, 
Liebeatmend ihn umfchließt, 

Was ihn geiftig einft ummallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt, 
Mo es in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leben jung, 
Emiger Begeifterung, 

Ewigen Geſangs ſich freuet! 


Erfter Zeil. Gedichte. 


Harfnerlied am Hodjzeitmahle. 


Feſtlich ift der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet 
Und ein dumpfer Wiverhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchönen Jubelnacht 

Habt der Väter ihr gedacht, 
Mande hohe That befungen 
Aus der Vorzeit Dämmerungen. 


Dft war dieſes Saales Raum 
Scimmervoll bei frohen Feiten, 
Die mit jevem Lenz der Baum 
Prangt in frifhen Blütenäften. 
Ad, die hier in Fröhlichteit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruhen fie beifammen alle. 


Auf des Lebens Bahn dahin 
Fleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile, 


| — — — — 
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Lieder. 


Durch den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Können nicht das Auge heben, 

Nicht das Wort der Liebe geben. 


Keine ewig helle That 

Hebt dich aus der Nacht der Grüfte; 
Niemand ſah des Donners Pfad, 
Noch den Fittich ſanfter Lüfte. 

Wie du auf zu Gott geblickt, 

Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entſchwindet mit dem Leben. 


Auch das Kind, das lächelnd ſich 
In der Mutter Arm geſchmieget, 
Und der Greis, der wonniglich 
Enkel auf dem Schoß gewieget, 
Und die Braut, mit Jugendluſt 
Hängend an des Treuen Bruſt, 
Alle lebten ſchönes Leben, 

Alle ſoll das Lied erheben. 


Erfter Zeil. Gedichte, 


Der König anf dem Turme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunteln Thäler in milder Ruh; 
Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für alle hab’ ich geforgt und geſtrebt, 

Mit Sorgen trank ich den funkelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, ver Himmel belebt, 
Meine Seele will ih erfreun. 


D du golone Schrift dur den Sterneraum, 
Zu dir ja ſchau' ich liebend empor; 
Ihr Wunderklänge, vernommen kaum, 
Wie befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar iſt ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht geſprochen und Recht geübt; 
Wann darf ich raten einmal? 


D jelige Raft, wie verlang’ ich dein! 

O herrliche Nacht, wie fäumft vu jo lang, 
Da ih fehaue der Sterne lichteren Schein 
Und böre volleren Klang! 





Nieder. 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsjonne 
Über See und Aue bin? 

Hat zur Stätte ftiller Wonne 
Sih gewölbt der Zweige Grün? 
Ach, die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir feinen Maienftrahl, 
Wandelt nicht im Blütenhaine, 
Ruhet niht im Duellenthal. 


Sa, ed waren jchönre Zeiten, 

Als in buntbetränzten Reihn 
Hirten mit den füßen Bräuten 
Malleten zum Opferhain; 

ALS die Jungfrau, Krüge tragen, 
Dft zum fühlen Brunnen trat 


Und der Wandrer, ſehnlich fragend, 


Gie um Trunk und Liebe bat. 


Ad, das Toben roher Stürme 

Riß den golonen Frühling fort; 
Schlöſſer ftiegen auf und Türme, 
Traurig ſaß die Jungfrau dort, 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Lauſchte nächtlichem Geſange, 
Sah hinab ins Schlachtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 


Und ein Alter dumpf und trübe 
Lagerte ſich auf die Welt, 

Das die ſchöne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 
Im Vorübereilen grüßen 

Sich mit Blicken voll von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet auch, ihr Jugendkeime! 
Schmachte hin, du volles Herz! 

In die öde Nacht der Grüfte 
Sinkt, ihr Jünglinge, hinab! 
Flieder wallen in die Lüfte, 

Roſen blühn um euer Grab. 





— — — — — — — — — 
— — —— — — — — 


Lieder. 11 


Lied eines Armen. 


Ich bin ſo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht frohen Mutes ſein. 


In meiner lieben Eltern Haus 
War ich ein frohes Kind; 

Der bittre Kummer iſt mein Teil, 
Seit ſie begraben ſind. 


Der Reichen Gärten ſeh' ich blühn, 
Ich ſeh' die goldne Saat; 

Mein iſt der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg' und Mühe trat. 


Doch weil' ich gern mit ſtillem Weh 


In froher Menſchen Schwarm 


Und wünſche jedem guten Tag 
So herzlid und fo warm. 


D reicher Gott, du ließeft doch 
Nicht ganz mid) freudenleer; 
Ein füßer Troft für alle Welt 
Ergiept fi himmelber. 





12 


Erſter Teil. Gedichte, 


Noch fteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; 


Die Orgel und der Chorgejang 


Ertönet jevem Obr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abenpglode hallt, 

Da red’ ich, Herr, mit dir. 


Einjt öffnet jedem Guten ſich 

Dein hoher Freudenjaal, 

Dann komm' auch ich im Feierkleid 
Und jege mih ang Mahl. 


mer nu__r_ ..” 
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Rieder, 18 


Gefang der Jünglinge. 


Heilig ift die Jugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Wo in düftrer Einfamkeit 
Dumpf die Tritte widerjchallen! 
Edler Geijt des Ernſtes foll 
Sich in Jünglingsſeelen ſenken, 
Jede ſtill uͤnd andachtsvoll 
Ihrer heil'gen Kraft gedenken. 


Gehn wir ins Gefild hervor, 
Das ſich ſtolz dem Himmel zeiget, 
Der ſo feierlich empor 

Überm Erdenfrühling ſteiget! 
Eine Welt voll Fruchtbarkeit 
Wird aus dieſer Blüte brechen. 
Heilig iſt die Frühlingszeit, 

Soll an Jünglingsſeelen ſprechen! 


Faſſet die Pokale nur! 

Seht ihr nicht ſo purpurn blinken 
Blut der üppigen Natur? 

Laßt uns hohen Mutes trinken, 


Erfter Zeil. Gedichte. 


Da fih eine Feuerkraft 

Selig in der andern fühle! 
‚Heilig ift der Rebenfaft, 

Iſt des Jugendſchwungs Gefpiele, 


Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet fi im Spiele; 

Eine Welt erblüht in ihr 

Baxter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenjdein, 
Unfre Kraft in Sturm und Regen, 
‚Heilig foll das Mädchen fein, 
Denn wir reifen ung entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernft in euch zu faugen! 
Stärkt an Frühling eud und Wein, 
Sonnet euch an fhönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feſtpokal, 
Maͤdchen in der holden Blüte, 
Heilig fein fie allzumal 

Unſrem ernfteren Gemüte! 


Lieder. 15 


Auf ein Kim. 


Aus der Bedrängnis, die mid wild umlettet, 
Hab’ ih zu dir mid, ſüßes Kind, gerettet, 
Damit ih Herz und Augen meide 

An deiner Engelfreude, 

An diefer Unſchuld, diefer Morgenhelle, 

An diefer ungetrübten Gottesquelle. 


Die Kapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet ftill ins Thal. hinab, 
Drunten fingt bei Wief’ und Quelle 
Froh und heil ver Hirtenknab. 


Zraurig tönt das Glödlein nieder, 
Schauerli der Leichenchor; 

Stille find die frohen Lieder, 

Und der Knabe laufcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fih freuten in dem Thal; . 
Hirtenknabe, Hirtentnabe! 

Dir auch fingt man dort einmal, 


Srfler Teil. Gedichte. 


Die fanften Enge. 


Ich bin jo hold ven fanften Tagen, 
Wann in der erften Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgeihlagen, 
Zur Erve Glanz und Wärme ftreut, 
Die Thäler noch von Eife grauen, 
Der Hügel ſchon ſich fonnig hebt, 
Die Mädchen fih ins Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fi neu belebt. 


Dann fteh’ ih auf dem Berge droben 
Und eh’ e3 alles, ftill erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunſche nicht gedeiht. 
Ich bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der beiteren Natur vergnügt, 

In ihre ruhigen Gefühle 

Sit ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Dann ihrer mild befonnten Flur 
Gerührte Greife Abſchied fagen; 
Dann ift die Feier der Natur. 


ui 


Lieder. 17 


Sie prangt nicht mehr mit Blüt' und Fülle, 
AU ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie fammelt fih in füße Stille, 

In ihre Tiefen jhaut fie nun. 


Die Seele, jüngit jo hoch getragen, 
Sie ſenket ihren ftolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ilt ihr genug. 

Da iſt mir wohl im fanften Schweigen, 
Da3 die Natur der Seele gab; 

Es ijt mir fo, al3 dürft’ ich fteigen 
Hinunter in mein ftilles Grab. 





‚and, Gedichte und Dramen. I, 2 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Im Herbſte. 


Seid gegrüßt mit Frühlingswonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Gartenhallen 
Hör' ich frohe Saiten ſchallen. 


Ahneſt du, o Seele, wieder 
Sanfte, ſüße Frühlingslieder? 
Sieh umher die falben Bäume! 
Ach, es waren holde Träume. 


Wunder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie iſt es nicht mehr, wahrlich nein! 
Bald iſt die Blume aufgeſchlagen, 

Bald hüllt ſie halb ſich wieder ein. 
Wen kann ich um das Wunder fragen? 
Wie? oder täuſcht mich holder Schein? 


Sie ſpricht ſo ganz mit Kinderſinne, 
So fromm iſt ihrer Augen Spiel; 
Doch großer Dinge werd' ich inne, 
Ich ſchau' in Tiefen ohne Ziel. 

Ja, Wunder ſind's der ſüßen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 


| Lieder. | 19 


Mein Gefang. 


Ob ich die Freude nie empfunden? 
Ob ftet3 mein Lied fo traurig Hang? 
O nein, ich lebte frohe Stunden, 

Da war mein Leben Luftgefang. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verllärte mir das Blumenjahr; 

Mas Morgenträume mir verhießen, 
Das madte ftet3 der Abend wahr. 


D, lünnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmel3 und der Bäche Blau, 
Die Haine mit den Blütenzweigen, 
Der Garten und die lichte Au! 

Die haben alles einft gelehen 

Und haben alles einft gehört; 

Doch, ab, fie müſſen traurig ftehen, 
Auch ihre Zier iſt nun zeritört. 


Du aber zeuge, meine Zraute, 

Du Ferne mir, du Nahe doch! 

Du denkſt der kindlich frohen Laute, 
Du denkſt der ſel'gen Blide noch. 





Erfier Teil. Gedichte. 


Wir hatten und jo ganz empfunden, 
Wir fuhten nit das enge Wort, 

Uns floß der raſche Strom der Stunden 
In freien Melodieen fort. 


Du ſchiedeſt hin, die Welt ward öde, 
Ich ftieg hinab in meine Brut; 

Der Lieder fanfte Klagereve 

Iſt al mein Zroft und meine Luft. 
Was bleibt mir, al3 in Trauertönen 
Zu fingen die Vergangenheit 
Und als mid ſchmerzlich binzufehnen 
In neue golone Liebeszeit? 


| 


Lieder. 


— — — 


Mönch und Schäfer. 


Möõnch. 
Was ſtehſt du ſo in ſtillem Schmerz? 
O Schäfer, ſag' es mir! 
Wohl ſchlägt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. 


Schäfer. 
Du frageſt noch! O, ſieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au iſt blumenleer, 
Und jeder Baum iſt fahl. 


Mönd. 
Du Eage nit! Was iſt dein Weh? 
Was, als ein jchwerer Traum? 
Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüte von dem Baum. 


Dann jteht das Kreuz, davor ich knie', 
Im grünen Baumgefil ; 

Doch, ach, / es grünt und blühet nie, 
Trägt ſtets ein fterbend Bild. 
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Erfter Zeil. Gedichte. 


Schäfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur; 
Noch eine Morgenglode nur, 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend knie' ich bier. 

D ſüßes Graun, geheimes Wehn, 
Als knieten viele ungejehn 

Und beteten mit mir! 


Der Himmel nah und fern, 
Er iſt jo Har und feierlich, 
Sp ganz, als wollt’ er öffnen fid. 
Das ift der Tag des Herrn! 


— — — — 





Lieder. 28 


Geſang der Nonnen. 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 

Ihr frommen Schweſtern, himmelan 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 
Da fingen wir in Frühlingswonne 
Ein Lied von dir, du em’ge Liebe! 


Ob welken alle zarten Blüten 

Bon dem Genuß der ird’ihen Glut, 
Du bift ein ewig Jugendblut 

Und unſrer Bufen ftete Fülle, 

Die ew'ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du ftiegeft nieder, ew'ge Güte, 

Du lagit, ein lächeln Himmelskind, 
Im Arm der Jungfrau füß und lind; 
Eie durft' au3 deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fi jaugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 


Du haft mit göttlihem Erbarmen 
Am Kreuz die Arme ausgejpannt; 
Da ruft ver Sturm, da dröhnt das Land: 
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Grfter Zeil. Gedichte. 


„Kommt ber, tommt ber vor allen Orten! 
Ihr Tote, fprengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen.“ 


D Wunperlieb’, o Liebeswonne! 

Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So träum’ ich ſehnlich nur von dir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 

Da werd’ ich ganz in dic verſchweben, 
Ein Glutſtrahl in die große Sonne. 


Lieder, 


Des Anaben Kerglied. 


Ich bin vom Berg der Hirtenknab, 
Seh’ auf die Schlöfler all herab; 
Die Sonne ftrahlt am erften bier, 
Am längiten weilet fie bei mir; 
Ich bin der Anab vom Berge! 


Hier ift des Etromes Mutterhaug, 

Ich trin® ihn frifh vom Stein heraus; 
Er brauſt vom Fels in wildem Lauf, 
Ich fang’ ihn mit den Armen auf; 
Ich bin der Knab vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Eigentum, 
Da ziehn die Stürme rings herum; 
Und heulen fie von Nord und Süd, 
Sp überihallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab vom Berge! 


Sind Blig und Donner unter mir, 
So Steh’ ih hoch im Blauen bier; 

Ich Tenne fie und rufe zu: 

Laßt meine? Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab vom Berge! 
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Erfter Keil. Gedichte, 


Und wann die Sturmglod’ einft erſchallt, 

Mandy Feuer auf den Bergen wall, 

Dann fteig’ ich nieder, tret’ ins Glied 

Und ſchwing' mein Schwert und fing’ mein Lieb: 
Ich bin der Anab vom Berge! 


Lieder, 27 


Srantgefang. 


Das Haus benevei’ ich und preiſ' es laut, 
Das empfangen hat eine lieblihe Braut; 
Zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Brautgemad tritt eine herrliche Sonn’; 
Wie Nachtigalln lodet die Flöte, 

Die Tiihe wuchern wie Beete, 

Und es fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Rofen; 

Wie bie Lüfte, die loſen, 

Die durd Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küflen und Kofen. 


Erfler Keil. Gedichte. 


Enlſchluß. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe; 
ih wag' es heut mit kühnem Mut. 
Bas foll id} beben vor dem Kinde, 
)a3 niemand mas zu Leide thut? 


s grüßen alle fie fo gerne; 

ch geb’ vorbei und mag’ es nicht, 
‚nd zu dem allerfhönften Sterne 
rheb' ich nie mein Angeficht. 


ie Blumen, die nad ihr ſich beugen, 
die Vögel mit dem Luftgefang, 
jie dürfen Liebe ihr bezeugen; 
darum ift mir allein fo bang ? 


)em Himmel hab’ ich oft geklaget 
in langen Nächten bitterlich 

nd habe nie vor ihr gewaget 
)a8 eine Wort „Ich liebe dich.“ 


ch will mid lagern unterm Baume, 
)a wandelt täglich fie vorbei; 
Jann will id reden als im Traume, 
Bie fie mein ſüßes Leben fei. 


& will... O wehe! welches Schreden! 
ie kommt heran, fie wird mich fehn; 
ch will mid in ven Buſch verfteden, 
'a ſeh' ich fie vorübergehn. 





Lieder. 29 


Lanf der Welt. 


An jedem Abend geh’ ic) aus, 
Hinauf den Wiejeniteg. 

Sie ſchaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ſtehet hart am Weg. " 
Wir haben und noch nie beftellt, 
Es iſt nur fo der Lauf der Welt. 





Ich weiß nicht, wie es fo geſchah, 
' Seit lange küſſ' ich fie. 
Ich bitte nicht, fie jagt nicht ja, 
| Doh jagt fie nein auch nie. 
Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 
Mir hindern’3 nicht, und dunkt es gut. 
| 


Das Lüftchen mit der Roſe fpielt, 

Es fragt nit: „Haft mich lieb?" 

Das Röshen fih am Taue kühlt, 

| Es jagt nicht lange: „Gib !" 

| Ich liebe fie, fie liebet mich, . 
| Dod feines fagt: „Ich liebe did.” 
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Erſter Teil. Gedichte, 


Waldlied. 


Im Walde geh' ich wohlgemut, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz iſt all mein Gut, 
Das ſucht kein Böſewicht. 


Was rauſcht, was raſchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt geſprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu tod. 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 


ee -— 


Lieder. 


Untrene. 


Dir ift die Herrihaft längft gegeben 
In meinem Liede, meinem Leben, 
Nur diefe Naht, o wel ein Traum! 
D, laß das ſchwere Herz mid löſen! 
Es jaß ein fremd, verfchleiert Wefen 
Dort unter unjrer Liebe Baum. 


Die hält fie meinen Sinn gefangen! 
Ich nahe mich mit ſüßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da ſeh' ich deine lieben Augen, 
Ad, deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 


— — —— —— 
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Grfter Zeil, Gedichte, 


Die Abgefchiedenen. 


So hab’ ich envlich dich gerettet 

Mir aus der Menge wilden Reihn! 

Du bift in meinen Arm gefettet, 

Du bift nun mein, nun einzig mein, 
Es ſchlummert alles diefe Stunde, 

Nur wir noch leben auf der Welt, 

Wie in der Waſſer ftillem Grunde 

Der Meergott feine Göttin hält. . 


Berraufcht ift all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfehlang, 

Dein leifes liebevolles Koſen 

Fit nun mein einz’ger jüßer Klang. 

Die Erde liegt in Naht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teid, 
Nur diefer Lampe Schimmer füllet 

Noch unirer Liebe Kleines Neich. 


Lieder. 


Die Bufriedenen. 


Ich faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Finde, 

Wir jaben Hand in Hand; 

Kein Blätthen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne fhien gelinde 

Herab aufs ftille Land. 


Mir jagen ganz verjchwiegen 
Mit innigem Vergnügen, 

Das Herz faum merklich ſchlug. 
Was jollten wir aud fagen? 
Was konnten wir ung fragen? 
Mir wußten ja genug. 


Es mocht' un nicht? mehr fehlen. 


Kein Sehnen konnt’ uns quälen, 
Nichts Liebes war uns fern; 
Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Küſſen 
Gab eins dem andern gern. 


‚land, Gedichte und Dramen. 1. 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Hohe Liebe. 


In Riebesarmen ruht ihr trunfen, 
Des Lebens Früchte winken euch; 
Ein Blid nur ift auf mich gefunfen, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Das Glüd der Erde miſſ' ich gerne 
Und bli®, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir in goloner Ferne 
Hat fih der Himmel aufgethan. 


Nähe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilſt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch dieſe Einfamleit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ſtehn 
Und mit den Blumendäüften 
Die Weite mich ummehn! 


Ich fühle dich mir nabe, 
Die Einſamkeit belebt, 

Wie über feinen Welten 
Der Unfihtbare jchwebt. 


— — — 


— — — — 


Lieder. 35 


Vorabend. 


Was ſtreift vorbei im Dämmerlicht? 
War's nicht mein holdes Kind? 
Und wehten aus dem Körbchen nicht 
Die Roſendüfte lind? 


Ja, morgen iſt das Maienfeſt; 

O morgen, welche Luſt, 

Wann ſie ſich glänzend ſchauen läßt, 
Die Röglein an der Bruſt! 


Der Sommerfaden. 


Da fliegt, ald wir im Felde gehen, 
Ein Sommerfavden über Land, 

Ein leiht und licht Geſpinſt der Feen, 
Und tnüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ e3 braudt. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaudt! 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Nachts. 


Dem ſtillen Hauſe blick ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in ſchöner Ruh 
Und glüht in füßem Traum. 


Zum Himmel blid’ id dann empor, 
Gr hängt mit Wolfen dicht. 

Ah, hinter ſchwarzem Woltenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 


Schlimme Nachbarſchaft. 


Nur ſelten komm' ich aus dem Zimmer, 
Doch will die Arbeit nicht vom Ort; 
Geöffnet ſind die Bücher immer, 

Doch feine Seite rück' ich fort. 


Des Nachbars lieblich Flötenfpielen 
Nimmt jetzt mir die Gedanken hin, 
Und jegt muß ich hinüberjchielen 
Nah meiner hübjchen Nachbarin. 


— — 


| — — — — — — — —— —— 


Lieder. 


Bauernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da ſind die Tage lang genug, 
Da ſind die Nächte mild. 


Im Winter muß der ſüße Bund 
Schon feſt geſchloſſen ſein, 

So darfſt nicht lange ſtehn im Schnee 
Bei kaltem Mondenſchein. 


Hans und Grete. 


Sie. 
Guckſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 
Nimm die Auglein doch in acht, 
Daß du nicht erblindeſt! 


Er. 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Würdeſt mich nicht ſehen; 
Nimm dein Hälschen doch in acht! 
Wirſt es noch verdrehen. 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Der Schmied. 


Ich hör’ meinen Schatz, 
Den Hammer er jhwinget, 
Das raufchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Glodengeläute 

Durh Gallen und Pla. 


Am Ihmwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doc, geh’ ich worüber, 
Die Bälge dann faufen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lovdern um ihn. 


Jägerlied. 


Kein’ bebre Luft in dieſer Zeit, 

Als durch den Wald zu bringen, 

Wo Drofiel fingt und Habicht fchreit, 
Wo Hirfh’ und Rehe fpringen. 


D, jaß’ mein Lieb im Wipfel grün, 
Thät’ wie ’ne Drofiel Schlagen! 

D, Ipräng’ es wie ein Reh dahin, 
Daß ih es könnte jagen! 


Lieder. 


Des Hirten Winterlied. 


D Winter, fhlimmer Winter, 

Wie ift die Welt fo Klein! 

Du drängft ung all in die Thäler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh’ ich auch vorüber: 

An meiner Liebjten Haug, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Heinen Feniter heraus. 


Und nehm’ ich ’3 Herz in die Hände 
Und geh’ hinauf in? Haus: 

Sie ſitzt zwifhen Vater und Mutter, 
Schaut kaum zu den Auglein heraus, 


D Sommer, fhöner Sommer, 

Wie mird die Welt jo meit! 

Je höher man fteigt auf die Berge, 
Je meiter fie fich verbreitt. 


Und fteheit du auf dem Felſen, 
Traut Liebchen, ich rufe dir zu; 
Die Halle jagen es meiter, 

Doch niemand hört eg, al3 du. 


Und halt’ ih di in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Wir jehn in die weiten Lande 
Und werden doch nicht gejehn. 
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Erfier Zeil. Gedichte. 


Lied des Gefangenen. 


Wie liebliher Klang! 

O Lerche, dein Sang, 

Er hebt fi, er ſchwingt fih in Wonne, 
Du nimmft mich von bier, 

Ich finge mit dir, 

Mir Steigen durch Wolken zur Sonne. 


O Lerche, du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du fintft in die blühenden Auen. 
Sch ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, 

Ach, tief in Moder und Grauen. 


‘  Kieder. 


Der Kirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Dih mit jungem Grün gu deden, 
Und des Bodens lehte Spur 
Birg mit dichten Rofenheden! 


Schließe feit den ſchwarzen Grund! 
Denn fein Anblid macht mir bange, 
Ob er feine aus dem Bund 
Meiner Liebiten abverlange. 


Mill mich felbit die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen! 
Dünkt mir glei, in friiher Luft 
Hätt' ich manches noch zu jchaffen. 
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Erfter Zeil. Gedichte, 


Srühlingslieder. 


1. Frühlingsahnung. 


O fanfter, ſüßer Hauch! 
Schon weckeſt du wieder 

Mir Frühlingslieder. 

Bald blühen die Veilchen auch. 


2. Frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fhaffen an allen Enven. 

D friiher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, jei nit bang! 
Nun muß fi alles, alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernite, tiefite Thal; 

Nun, armed Herz, vergiß der Dual! 
Nun muß fih alles, alle wenden. 





Lieder. 43 


3. Frühlingsruhe. 


D, legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Soll id begraben jein, 

Lieg’ ich ins tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn body obenhin 

Die hellen Frühlingswolten ziehn. 


4. Frühlingsfeier. 


Süßer, goloner Frühlingstag! 
Inniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt’ es heut nicht glüden? 


Doh warum in dieler Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling ift ein hohes Felt; 
Laßt mich ruhn und beten! 
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Erſter Teil. Gedichte. 


5. Job des Früßlings. 


Saatengrün, Veilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte ſinge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 


6. Früflingstrof. 


Was zagſt du, Herz, in ſolchen Tagen, 
Wo ſelbſt die Dorne Roſen tragen? 


7. Künftiger Frühling. 


Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling mild und licht, 
Auch jener große, klare, 
Getroſt! er fehlt dir nicht; 

Er iſt dir noch beſchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du ahneſt ihn hienieden, 

Und droben bricht er an. 


Lieder. 45 


8. Srühlingslied des Rezenſenten. 


Frühling iſt's, ich laf es gelten, 
Und mich freut’3, ich muß geftehen, 
Daß man fann jpazieren geben, 
Ohne juft ſich zu erfälten. 


Störhe kommen an und Echmwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 


Blühe nur, mein Bäumen, blübe! 
Meinethalben, meinethalben! 


Sa, ih fühl’ ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht fo übel jcheint die Somne. 


Daß es Teinen überrajche, 

Mich im grünen Feld zu jehen! 

Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 

Kleiftens Frühling in der Tafche. 


Erſter Zeil. Gedichte. 


Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht id mit dir ftehn, 

Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit dir herniederſehn; 

Da möcht’ id rings dir zeigen 
Die Welt im Frühlingsſchein 

Und fprehen: „War's mein eigen, 
So wär e3 mein und bein.“ 


In meiner Seele Tiefen, 

O, fähft du da hinab, 

Wo alle Lieder fhliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdet du erkennen, 

Wenn Chtes ich eritrebt, 

Und mag's aud dic nit nennen, 
Doch iſt's von dir belebt. 





Lieder. 4Y 


Freie Kunſt. 


Singe, wem Geſang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Über alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gib ſie keck im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blütenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn, 
Gib ein fliegend Blatt den Winden! 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
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Erſter Teil, Gedichte. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unfre Kunft heißt Poefie. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find ung Dunft; 
Würdig ehren wir die Meifter, 
Aber frei ift ung die Kunft! 


Nicht in kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln dumpf und tot, 
In den friſchen Eihenhainen 

Webt und raufcht der deutſche Gott. 





Lieder. 


Bitte. 


Ich bitt' euch, teure Sänger, 
Die ihr fo geiftlih fingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
Sp fromm er euch gelingt! 
Will einer merken lafien, 

Daß er mit Gott es hält, 

Sp muß er fed erfaflen 

Die arge, böje Welt. 


Auf eine Tänzerin. 


Wenn du den leichten Reigen führeft, 
Menn du den Boden kaum berühreft, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ ift dann zu lejen, 
Du feieft nicht ein irdiſch Weſen, 
Du feieft Äther, Seele ganz. 


Mir aber grauet; wenn nad oben 

Du würdeſt plöglid nun enthoben, 
Mie mwäreft, Seele, du bereit? 
MWohlan! der fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Iſt Sinnbild der Unfterblichkeit. 


UHland, Gedichte und Dramen. 1. 
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0 


Grfter Zeil. Gedidie. 


Auf einen verhungerten Dichter. 


So mar e3 bir befceret, 
Du lebteſt kummervoll, 
Du haſt dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter ſoll. 


Das gab die Pierive 

An deiner Wiege kund, 

Sie weihte dir zum Liebe, 
Zu andrem nicht, den Mund, 


Die Mutter ftarb dir frühe; 
Man jah an dem Verluft, 
Daß dir fein Heil erblühe 
Bon einer ird'ſchen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schägen, 
Mit allem Üeberfluß 

Soll nur dein Auge legen; 
Für andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüte war dein Traum; 
Ein andrer preßt die Reben, 
Ein andrer Teert ven Baum, 


Lieder. 


Du haſt an manchem Tage 
Den Waſſerkrug geſtürzt, 
Indeß man Feſtgelage 

Mit deinem Lied gewürzt. 


Du warſt ſchon hier verkläret 
Und wenig mehr, als Geiſt: 
Nun biſt du heimgekehret, 
Wo man Ambroſia ſpeiſt. 


Zu Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du drückeſt nicht die Erde; 
Sei dir die Erde leicht! 
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Erfter Teil. Gedichte. 


Das Thal. 


Wie willit du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebteg Thal? 

Nur in den frühlten Jugendjahren 
Erſchienſt du jo mir mandesmal. 

Die Sonne jhon hinabgegangen, 

Doh aus den Bächen klarer Schein; 
Kein Lüftchen fpielt mir um die Wangen, 
Doch janftes Raufchen in dem Hain. 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte Luſt; 

Ja, felbft die alten Lievertriebe 

Beleben dieſe kalte Bruft. 

Natur, wohl braudt es ſolcher Stunden, 
So innig und fo liebevoll, 

Menn dieſes arme Herz gefunden, 

Das welkende genefen joll. 


Bedrängt mid einft die Welt noch bänger, 


So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! 
Empfange dann den kranken Sänger 
Mit folher Milde noch einmal! 
Und fin id dann ermattet nieber, 
So öffne leife deinen Grund 


Und nimm mid auf und fchließ ihn wieder 


Und grüne fröhlih und gejund! 





Lieder. 53 


Morgens. 


Morgenluft, ſo rein und kühl, 
Labſal, tauend allem Volke, 
Wirſt du dich am Abend ſchwül 
Türmen zur Gewitterwolke? 


Kuhethal. 


Wann im letzten Abendſtrahl 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag' ich oft mit Thränen: 
„Liegt wohl zwiſchen jenen 
Mein erſehntes Ruhethal?“ 





Erfter Zeil. Gedichte. 


Abendwolken. 


Wolken feh’ ich abendwärts 
Ganz in reinjte Glut getaudt, 
Wolken ganz in Licht zerhaudht, 
Die jo ſchwül gebunfelt hatten. 
Sa, mir jagt mein ahnend Herz: 
Einft noch werden, ob auch fpät, 
Wann die Sonne niedergeht, 
Mir verflärt der Seele Schatten. 


Mailied. 


Wenig hab’ ih noch empfunden 
Bon der werten Frühlingszeit; 

AN die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach, was ſoll ein Herz dabei, 
Das fih fo zerrillen fühlet? 

Sept empfind’ ich erit den Mai, 
Seit der Sturm in Blüten wühlet. 


vr. 


wieder. 55 


- Klage. 


Lebendig jein begraben, 

Es ift ein fohlimmer Stern; 
Doh kann man Unglüd haben, 
Das jenem nit zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Bor Kümmerni3 und Schmerzen 
Frühzeitig altern fol. 
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Erſter Teil. Gedichte, 


Rechtfertigung. 


Wohl geht ver Jugend Sehnen 
Nach manchem fhönen Traum, 
Mit Ungeftüm und Thränen 
Stürmt fie den Sternenraum. 
Der Himmel hört ihr leben: 
Und lächelt gnädig nein 

Und läßt vorübergehen 

Den Wunſch zufamt der Bein. 


Menn aber nun vom Scheine 
Das Herz fih abgekehrt 

Und nur das Echte, Reine, 
Das Menſchliche begehrt 

Und doch mit allem Streben 
Kein Ziel erreihen kann: 

Da muß man mohl vergeben 
Die Trauer auh dem Mann. 





Lieder. 57 


An einem heitern Morgen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ſtillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen krank geweſen, 
Der mag durch Sonnenſchein geneſen. 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 

Doch ſtillſt du meine bittern Klagen; 

Du glänzeit Ahnung mir zum Herzen, 
Wie himmliſch Freude labt nah Schmerzen. 
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Erfter Teil Gedichte. 


Gruß der Seelen. 


Löfen fi die ird'ſchen Bande? 
Wird auh mir die Schwinge frei, 
Daß ich in dem Heimatlanıde, 
Freundin, dir vereinigt ſei? 

Ya, dein feliges Entſchweben 
Zog mir längit ven Blid empor; 
Jetzt im Lichte, jegt im Leben 
Find’ ic, die ich nie verlor. 


„Was vernehm’ ih? Lodjt du nieder, 
Oder fteigft du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfrühling wieder, 
Oder blüht ein fhönrer hier? 

Ja, in dieſer lichten Höhe 

Haft du eine mir gefehlt; 

Komm! Ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.” 


Lieber. 59 


Anf der Überfahrt. 


Über dieſen Strom vor Jahren 
Bin ich einmal ſchon gefahren; 


- Hier die Burg im Abendſchimmer, 


Drüben rauſcht das Wehr wie immer, 


Und von diefem Kahn umſchloſſen 
Maren mit mir zween Genoflen: 

Ad, ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hofinungsreicher. 


Jener wirkte jtill hienieden, 

Und fo ift er auch geſchieden; 
Diefer, braufend vor uns allen, 
Iſt in, Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn id) vergangner Tage, 
Glüdlicher, zu denken. wage, 
Muß ich ſtets Genoflen miſſen, 
Teure, die der Tod entrifien. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Kit, wenn Geift zu Geift fich findet; 
Geiftig waren jene Stunden, 
Geiftern bin ich noch verbunden. 


Nimm nur, Fährmann, nimm die Miete, 
Die ich gerne dreifach biete! 

Zween, die mit mir überfuhren, 

Waren geiftige Naturen. 
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Erſter Zeil. Gedichte, 


Die Lerdhen. 


Welch ein Schwirren, weld ein Flug? 
Sei willlommen, Lerhenzug! 

Jene ftreift der Wiefe Saum, 

Diefe rauſchet duch den Baum. 


Mande ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn; 
Eine, voll von Liedesluſt, - 
Slattert bier in meiner Bruſt. 








Xieder, 61 


Dichterfegen. 


Als ich ging die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerhen Gang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen“, rief ich, „dieſem Feld, 
Das jo treuer Fleiß beitellt! 

Segen dieſer welken Sand, 

Die noch Saaten wirft ind Land!“ 


Doch mir ſprach fein ernft Geſicht: 
„Dichterfegen frommt bier nicht; 
Laſtend wie des Himmel Zorn 
Treibt er Blumen mir für Korn.“ 


„Freund, mein jchlichtes Liederjpiel 
MWedt der Blumen nicht zu viel, 
Nur fo viel die Ähren ſchmückt 
Und dein Kleiner Enkel pflückt.“ 


Erler Teil. Gedichte. 


Maientan. 


Auf den Wald und auf die Wieſe 
Mit dem erſten Morgengrau 

Träuft ein Quell vom Paradieſe, 
Leiſer, friſcher Maientau; 

Was den Mai zum Heiligtume 

Jeder ſüßen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft, iſt ſeine Kraft. 


Wenn den Tau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Reiſe 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 

Die den ernſten Wald ergötzt. 


Mit dem Tau der Maienglocken 
Waſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet ſie die goldnen Locken, 
Und ſie glänzt von Himmelslicht; 


Nieder. 


Selbſt ein Auge, rot geweinet, 
Labt fih mit ven Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich nieverfcheinet 
Zaugetränft der Morgenftern. 


Sink denn aub auf mid berniever, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Netz' aud mir die Augenliver, 
Zränfe mir mein bürftend Herz! 
Gib mir Jugend, Sangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 

Stärfe mir den Blid zur Sonne, 
Zeifer, frifher Maientau! 
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Grfer Teil. Gedichte. 


Wein und Brot. 


Solche Düfte find mein Leben, 
Die verſcheuchen all mein Leid: 
Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werben bald die Tennen, 
Bald vie Mühlen rauſchend gehn, 
Und wenn bie ſich müde rennen, 
Werden ſich die Keltern drehn. 


Gute Wirtin vieler Zecher! 

So gefällt mir, flint und friſch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher, 
Liegt daS Brot ſchon auf dem Tiſch. 
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Lieder, 65 


Zonnenwende. 


Nun die Sonne foll vollenden 
Ihre längſte, ſchönſte Bahn, 

Wie ſie zögert, ſich zu wenden 
Nach dem ſtillen Ozean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir dünkt, bedeutſam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die ſonſt immer 
Frühe ſchmälend weckt den Tag, 
Schlägt dem überwachten Schimmer 
Jetzt noch einen Weckeſchlag, 

Und die Lerche ſteigt im Singen 
Hoch auf aus dem duft'gen Thal, 
Einen Blick noch zu erſchwingen 
In den ſchon verſunknen Strahl. 
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Ether Zeil, Geiste, 


Der Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weiten, 
Des Mohnes Blüte glänzt! 

Die Blume, die am beiten 

Des Traumgotts Schläfe kränzt; 
Bald purpurbell, als fpicle 

Der Abendröte Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört! ich jagen, 
Daß, der im Mohne ſchliek, 
Hinunter ward getragen 

In Traume ſchwer und tief; 
Dem Wachen ſelbſt geblieben 
Sei irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
Halt’ er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 
Da lag aud ih einmal 
Bon Blumen ganz verborgen 
In einem fhönen Thal, 





Lieder. 67 


Sie dufteten fo milde; 

Da ward, ich fühlt’ es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirklihe zum Traum. 


Seitdem ift mir beftändig, 

Als wär’ es fo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und edit: 


Die Schatten, die ich .fehe, 


Sie find, wie Sterne, Har. 
D Mohn der Dichtung, wehe 
Ums Haupt mir immerbar! 


Erfter Zeil. Gedichte. 


Die Malve. 


Wieder hab’ ich dich gefehen, 
Blaſſe Malve! blühft du fhon? 
Ja, mid traf ein fhaurig Wehen, 
AU mein Frühling wellt davon. 
Biſt du doc des Herbftes Nofe, 
Der gejuntnen Sonne Kind, 

Biſt die ftarre, düftelofe, 

Deren Blüten feine find! 


Gerne wollt’ id dich begrüßen, 
Blühteft du nicht rofenfarb, 

Lögft du nicht das Not der Süßen, 
Die nod eben glüht' und ftarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! 
Du bevarfit des Scheines nicht; 
Haft ja jhöne, dunkle Trauer, 
Haft ja weißes, fanftes Licht. 








| 
| 
| 
| 
| 
| 


Lieder. 69 


Reifen. 


Reifen fol ih, Freunde, reifen? 
Lüften fol ih mir die Bruft? 
Aus des Tagwerks engen Gleiſen 
Lockt ihr mich zu Wanderluſt? 
Und doch hab' ich tiefer eben 
In die Heimat mich verſenkt, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denkt. 


Nie erſchöpf' ich dieſe Wege, 

Nie ergründ' ich dieſes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Öfters, wenn ich felbft mir fage, 
Wie der Pfad doch einfam fei, 
Streifen hier am lichten Tage 
Teure Schatten mir vorbei. 


Mann die Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz no feine Ruh, 
Gilt mit ihr von Bergeszinnen 
Zabelbaften Inſeln zu; 





Grfter Zeil. Gedichte. 


dann hervor die Ste 
e3 mädtig mid hina 
immer tiefe Ferne 
d helle Götterbahn. 


d neue Jugendträume, 
und Vergangenheit, 
Himmelsräume 

‚ie ſtundlich bier bereit 
Freunde, will ich reif 
Straße mir und Biel! 
Heimat ftillen Kreifen 
mt das Herz doch allı 


Lieder. 7] 


Wanderlieder. 


1. Febewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Mu$, noch heute jcheiven. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gib! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüt', eine Blüt' mir brich 
Bon dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, feine Frucht für mid; 
Darf fie nicht erwarten. 


2. Heiden nnd Meiden. 


So fol ih num dich meiden, 
Du, meines Lebens Luft! 

Du küſſeſt mich zum Scheiben, 
Ich drücke dich an die Brut. 


Ach, Liebchen, heißt das meiden, 
Menn man fich berzt und küßt? 
Ach, Kebchen, heißt das ſcheiden, 
Wenn man fi feſt umſchließt? 
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Erfter Teil. Gedichte. 


3. In der Berne. 


Will ruben unter den Bäumen bier, 


Die Vöglein hör’ ich fo gerne. 
Wie finget ihr jo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wiſſet ihr 
In diefer weiten Ferne? 


Will ruhen bier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 

Wer hat euch, Blümlein, bieher geſandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4. Morgenlied. 


Noch ahnt man faum der Sonne Licht, 
Noch find die Morgengloden nit 
Im finjtern Thal erflungen. 


Wie ftil de3 Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitjchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Ich hab’ mich längſt ind Feld gemacht 
Und habe fchon dies Lied erdacht 
Und hab’ es laut gejungen. 





Lieder. 


5. Wadtreife. 


Ich reit’ ins finftre Land hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde tofen. 

Oft hab’ ich diefen Weg gemacht, 
Wann goloner Sonnenfhein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Bäume ſauſen drin, 

Die welken Blätter fallen. 

Hier pflegt’ ich in der Nofenzeit, 
Wann alles fich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu mallen. 


Erloſchen ijt der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Roſen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit’ ins finftre Land hinein 
Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgejchlagen. 


6. Winterreife. 


Bei diefem kalten Wehen 
Eind alle Straßen leer, 
Die Wafler ftille ftehen, 
Ich aber ſchweif' umber. 
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Erfter Teil. Gedicht 


Die Sonne ſcheint fo tr 
Muß früh hinuntergehn 
Erloſchen ift die Liebe, 

Die Luft kann nicht befi 


Nun geht der Wald zu 
Im Dorfe mad’ ih Ha 
Da wärm’ id mir die ı 
Bleibt aud das Kerze E 


J. Übreife, 


So hab’ ih nun die Stabt 
Wo ich gelebet lange Zeit! 
Ich ziehe vüftig meiner Str 
Es gibt mir niemand das | 


Man bat mir nicht den Ro 
(&3 wär’ auch ſchade für d 
Noch in die Wange mid ge 
Bor übergroßem Herzeleid. 


Aud) keinem hat’3 ven Schl 
Daß id am Morgen weiter 
Sie konnten's halten nad $ 
Von einer aber thut mir's 


Lieder. ‚75 


8. Linkehr. 


Bei einem Wirte wundermild, 

Da war ih jüngft zu Gaſte; 

Ein goloner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 


E3 war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingelehret; 

Mit füßer Koft und frifhem Schaum 
Hat er mich wohl genäbhret. 


Es kamen in fein grüne Haus 

Biel leichtbeſchwingte Gäſte; 

Sie ſprangen frei und hielten Schmaus 
Und ſangen auf das beſte. 


Ich fand ein Bett zu ſüßer Ruh 
Auf weichen, grünen Matten; 
Der Wirt, er dedte felbjt mich zu 
Mit feinem fühlen Schatten. 


Nun fragt!’ ih nah der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt' er ven Wipfel. 
Gefegnet fei er allezeit 

Bon der Wurzel bid zum Gipfel! 
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Erler Teil. Gedichte. 


9. Heimkehr. 


O, brid nicht, Steg! du zitterſt fehr. 
O, ftürz nicht, Fels! du dräueſt ſchwer. 
Welt, geh nicht unter, Himmel, fall nich 
€’ ich mag bei der Liebſten fein! 


ii 


Nieder, 


Bimmerfprud. 


Das neue Haus ift aufgeriht't, 

Gededt, gemauert ift es nicht, 

Noch können Regen und Sonnenſchein 
Non oben und überall herein: 

Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über dieſes offne Haus. 

Zu oberit woll’ er gut Gedeihn 

In die Kornböden ung verleihn, 

In die Stube Fleiß und Frömmigkeit, 
Sn die Kühe Map und Reinlichkeit, 

In den Stall Geſundheit allermeit, 

In den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenfter und Pforten woll’ er weihn, 
Daß nichts Unfeligd Tomm’ herein 

Und daß aus diefer neuen Thür 

Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauret aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus, 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Verfpätetes Hochzeitlied. 


Die Muſe fehlt nicht ſelten, 
Wenn man fie eben will; 
Sie ſchweift in fernen Welten, 
Und nirgends hält fie ftill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Glodenfhlag; 
Was jag’ ich? fie verfäumet 
Selbft einen Hochzeittag. 


So aud zu eurem Felte 
Erſcheinet fie zu fpät 

Und bittet nun aufs befte, 

Daß ihr fie nicht verfhmäht. 
Des ſchönſten Glüdes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Denn man euch jegt und immer 
Ein Brautlied fingen ann. 


Lieder. 


Cheelied. 


Ihr Saiten, tönet fanft und leife, 
Vom leihten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtiten Preife, 
Des Zärtften, was die Erde hegt. 


In Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Frühling ewig ſich erneut, 
D Thee, du felber eine Mythe, 
Verlebſt vu deine Blütenzeit. 


Nur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wumervögel dürfen 
Die Sänger deines Ruhmes fein. 


Menn Liebenvde zum ftillen Seite 
In deine duft'gen Schatten flieht, 
Dann rühreft leife du vie Kite 
Und ftreueft Blüten auf fie bin. 


So wächſeſt du am Heimatitrande, 
Vom reinjten Sonnenlicht genäht. 
Noch bier in diefem fernen Lande 

Iſt ung dein zarter Sinn bewährt. 
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Erfler Teil. Gedichte. 


Denn nur die holden Frauen halten 
Did in der mütterlihen Hut; 

Man fieht fie mit dem Kruge walten 
Wie Nymphen an der heil'gen Flut. 


Den Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen veine tiefe Araft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deines Zaubers Eigenſchaft. 


Ich ſelbſt, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 
Doch, was der Frauen Mund beteuert, 
Iſt mir zu glauben heil'ge Pflicht. 


Ihr aber möget ſanft verklingen, 
Ihr, meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Frauen können würdig ſingen 
Das Zärtfte, was die Erde hegt. 


Lieder. 


Mebelfnppenlied. 


Mir haben heut nah altem Brauch 
Ein Schweinden abgeſchlachtet; 
Der ift ein jüdiſch ekler Gauch, 
Mer fol ein Fleifch verachtet. 
Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Elein, 
Die blonden und die braunen! 


eg — — 


So ſäumet denn, ihr Freunde, nicht, 
Die Würſte zu verſpeiſen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig kreiſen! 

Es reimt ſich trefflich Wein und Schwein 
Und paßt ſich köſtlich Wurſt und Durſt; 
Bei Würſten gilt's zu bürſten. 


Auch unſer edles Sauerkraut, 
Wir ſollen's nicht vergeſſen; 
Ein Deutſcher hat's zuerſt gebaut, 
Drum iſt's ein deutſches Eſſen. 
Wenn ſolch ein Fleiſchchen weiß und mild 
Im Kraute liegt, das iſt ein Bild 
Wie Venus in den Roſen. 
hland, Gedichte und Dramen. I. 6 
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Erſter Zeil. Gedichte. 


ud wird von fehönen Händen dann 
»a8 ſchone Fleiſch zerleget, 

)a3 iſt, was einem deutſchen Mann 
Jar füß das Herz beweget. 

hott Amor naht und lächelt ſtill 

nd denkt: „Nur daß, wer küffen will, 
uvor den Mund ſich wiſche !“ 


hr Freunde, table feiner mic), 
Yak ich von Schweinen finge! 

3 fnüpfen Kraftgedanken ſich 

ft an geringe Dinge, 

br fennet jenes alte Wort, 

ihr wißt: e3 findet hier und dort 
in Schwein aud eine Perle, 


Lieder. 


Trinklied. 


Mas ift das für ein durftig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar, 

Die Leber dorrt mir ein: 

Ich bin ein Fiſch auf trodnem Sand, 
Ich bin ein dürres Aderlanvd. 

D, ſchafft mir, ſchafft mir Wein! 


Mas weht doch jebt für trodne Luft! 
Kein Regen hilft, fein Tau, fein Duft, 
Kein Trunk will mir gebeihn. 

Ich trin® im allertiefſten Zug, 

Und dennoch wird mir's nie genug, 
Falt wie auf heißen Stein. 


Was herrſcht doch für ein hitz'ger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Kern 

Und macht mir Herzenspein. 

Man dächte wohl, ich ſei verliebt: 

Ja, ja, die mir zu trinken gibt, 

Soll meine Liebſte ſein. 


Und wenn es euch wie mir ergeht, 
So betet, daß der Wein gerät, 
Ihr Trinker insgemein! 

O heil'ger Urban, ſchaff uns Troſt! 
Gib heuer uns viel edeln Moſt, 
Daß wir dich benedein! 
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Erfier Teil. Gedichte. 


Trinklied. 


Wir find nit mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und daß, 
Was rauſchet und was braufet. 


So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Roſſ' und Hunde braufen 

Und wie der Hirſch durchs Waſſer ſetzt, 
Die Fluten rauſchen und wallen 

Und wie der Jaͤger ruft und hetzt, 

Die Schüſſe ſchmetternd fallen. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an das wilde Meer 

Und hören die Wogen brauſen, 

Die Donner rollen drüber her, 

Die Wirbelwinde ſauſen. 

Ha, wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 
Wie Maſt und Stange ſplittern 

Und wie der Notſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer fluchen und zittern! 


Lieder. 85 


Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufhet und was braufet. 


Sp denken wir an die wilde Schladt: 
Da fehten die deutſchen Männer, 

Das Schwert erflirrt, die Lanze Fracht, 
Es ſchnauben die mut’gen Renner; 
Mit Trommelwirbel, Trommetenſchall, 
©o zieht da3 Heer zum Sturme; 

Hin ftürzet von Kanonenknall 

Die Mauer famt dem Turme. 


Wir find nicht mehr am eriten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was braufet. 


So denken wir an den jüngiten Tag 
Und hören Poſaunen fchallen; 

Die Gräber jpringen von Donnerſchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen; 

Es brauft die offne Höllenfluft 

Mit wildem Flammenmeere, 

Und oben in der golonen Luft, 

Da jaudzen die jel’gen Chöre. 


Wir find nicht mehr am eriten Glas, 
Drum denken wir gern an died und das, 
Was raufhet und was braufet. 


h 





Erſter Teil. Gedichte, 


Und nad dem Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenſchlage 

Und nad der deutihen Männer Schladht 
Und nah dem jüngften Tage, 

So denken wir an ung felber nod, 

An unfer ſtürmiſch Singen, 

An unfer Zubeln und Lebehoch, 

An unfrer Beer Klingen. 


Wir find nit mehr am erjten Glas, 


Drum denken wir gern an dies und daß, 
Was raufhet und was braufet. 


— — — 


Lieder. 


Lied eines dentſchen Sängers. 


Ich ſang in vor'gen Tagen 
Der Lieder mancherlei 

Von alten frommen Sagen, 
Von Minne, Wein und Mai. 
Nun iſt es ausgeſungen, 

Es dünkt mir alles Tand; 
Der Heerſchild iſt erklungen, 
Der Ruf „Fürs Vaterland!“ 


Man ſagt wohl von den Katten: 
Sie legten Erzring' an, 

Bis ſie gelöſt ſich hatten 

Mit einem erſchlagnen Mann. 

Ich ſchlag' den Geiſt in Bande 

Und werf' an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 

Gedient als Schwertgenoß. 


Und bin ich nicht geboren 

Zu hohem Heldentum, 

Iſt mir das Lied erkoren 

Zu Luſt und ſchlichtem Ruhm, 
Doch möcht' ich eins erringen 
In dieſem heil'gen Krieg: 
Das edle Recht, zu ſingen 
Des deutſchen Volkes Sieg. 
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ler Zeil. Gedichte. 


Rind eines Dichters. 


kommen, Dichterkind, 
ebens goldner Pforte! 
dir zum Angebind 
und prophet’ihe Worte. 


eit erblüheft du, 

Lagen, mwuntervollen, 
ner Eind’fhen Ruh 
Krieges Donner rollen. 


ummre felig hin 

mten Dichtertraumen 
sglanz und Walvesgrün, 
1, Blumen, Blütenbäumen! 


aufdet ver Orkan, 

x blut'gen Zeiten Trübe; 
als Jungfrau du beran, 
o das Reich der Liebe. 


13 Ahnung, Sehnſucht nur 
a deines Vaters Lieder, 

m fel’ger Himmelsflur 
leben dir hernieber. 





Tr 
— — 


Lieder. 


VvVorwärts! 


Vorwärts! fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort 
„Vorwärts!“ 


Preußen hört das ſtolze Wort, 
Hört e3 gem und hallt e3 fort: 
„Vorwärts!“ 


Auf, gewalt'ges Oſterreich! 
Vorwärts! thu's den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärts, Hand in Hand! 
Vorwärts! 


Bayern, Heſſen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Niederland! 
Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwärts! 
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Erſter Zeil. Gedichte, 


Grüß’ euch Gott, vu Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 


Vorwärts heißt ein Feldmarſchall. 


Vorwärts, tapfre Streiter all! 
Vorwärts! 


Sicher. 9] 


Die Siegesbotſchaft. 


Es war fo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die ſchlimme Sage [hlih umber, 
Sie krächzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglücksvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnöder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrat, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böſen Freunde trotzen ſchon, 
Sie lachen hämiſch, ſprechen Hohn; 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill 
Und harren, was da werden will. 


Da ſchwingt ſich's überm Rhein empor 
Und bricht den düſtern Wolkenflor; 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug? 

Iſt's tönereicher Schwäne Zug? 


Es rauſcht und ſingt im goldnen Licht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 

Er macht ſo Heil'ges nicht zum Spott. 
Viktoria! mit uns iſt Gott! 


Grfer Zeit. Gedichte, 


An das Daterland. 


öcht' ich diefe Lieber weihen, 
tes deutſches Vaterland! 

dir, dem neuerſtandnen, freien, 
! mein Sinnen zugewandt. 


Heldenblut ift dir gefloffen, 
mE der Jugend ſchönſte Zier. 
jolhen Opfern, heilig großen, 
gälten diefe Lieder dir? 








Lieder. 93 


Die dentſche Sprachgeſellſchaft. 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der deutſchen Rede Kenner, 
Sie reichen ſich die Hand, 
Die Sprache zu ergründen, 
Zu regeln und zu ründen 
In emſigem Verband. 


Indes nun dieſe walten, 
Beſtimmen und geſtalten 

Der Sprache Form und Zier: 
So ſchaffe du inwendig 
Thatkräftig und lebendig, 
Geſamtes Volk, an ihr! 


Ja, gib ihr du die Reinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 
Die aus dem Herzen ſtammt! 

Gib ihr den Schwung, die Stärke, 
Die Glut, an der man merke, 
Daß ſie vom Geiſte flammt! 


An deiner Sprache rüge 
Du ſchärfer nichts, denn Lüge, 
Die Wahrheit ſei ihr Hort! 


Eifer Teil. Gedichte. 


Verpflanz' auf deine jugend 
Die deutihe Treu’ und Tugend 
Zugleih mit deutſchem Wort! 


Zu bubleriihem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der erniten Spradye Klang! 
Eie fei dir Wort der Treue, 
Sei Stimme zarter Scheue, ” 
Eei echter Minne Sang! 


Gie diene nie am Hofe 

Als Gauflerin, ala Zofe! 

Das Liſpeln taugt ihr nicht. 
Sie töne ſtolz! Sie weihe 
Sih dahin, wo der Freie 

Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Wenn jo der Sprade Mehrung, 
Verbeflerung und Klärung 

Bei dir von ftatten gebt, 

So wird man fagen müflen, 
Daß, wo fih Deutfhe grüßen, 
Der Atem Gottes weht. 





Lieder. 95 


Ernſt der Beit. 


Wann ward der erfte Kranz gewunden? 
Dann flog der erite Ball an? Ziel? 
Wann warb der beitre Tanz erfunden 
Und wann das loſe Pfänverfpiel? 


Ach, wohl in fernen, fernen Tagen; 
Die unſern hätten’3 nie erdadt, 

Wo bald im Feld die Völker fchlagen 
Und bald der innre Zank erwacht. 


Das nene Märchen. 


Einmal atmen möcht’ ich wieder 
An dem golden Märchenreich, 
Doch ein ftrenger Geift der Lieder 
Fällt mir in die Saiten gleich. 


Freiheit heißt nun meine Feee, 
Und mein Ritter heißet Recht. 
Auf denn, Ritter, und beitehe 
Kühn der Drachen wild Gefchledt! 
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Grfer Te. Gedichte. 


Ansficht. 


Wird das Lied nun immer tönen 
Mit dem ernften, fharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt e8 forthin ungebaut? 


Sind die Wälder erft gelichtet 
Und die Sümpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet 
Sich das Auge, fromm gerührt. 


An die Mütter. 


Mütter, die ihr euch erquidt 
An der Kinder teuren Zügen 
Und mit ahnendem Vergnügen 
Vieles Künft’ge drin erblidt, 


Schaut einmal recht tief hinein 
Und verſchafft uns fihre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar fein? 


Lieder. 97 


An die Mädchen. 


Ihr beſonders dauert mid, 
Arme Mädchen, inniglic, 
Daß ihr juft in Zeiten figlet, 
. Wo man wenig tanzt und fpielet. 


Eine Mäpchenjugend ift 
Abgeblüht in kurzer Frift; 
Müflet ihr nun Blüte tragen 
Sn jo rauhen, tiüben Tagen | 


a, mir dünket oft jo ſehr 
Eure Jugend freudenleer, 

Daß euch feine Zuflucht bliebe, 
Als die wahre, fromme Siebe, - 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Die nene Mufe. 


Als ich mich des Rechts befliffen 
Gegen meines Herzend Drang 
Und mich halb nur losgeriſſen 
Bon dem lockenden Gefang, 


Wohl dem Gotte mit der Binde 


Ward noch mandes Lieb gemeiht, 
Kleines jemals dir, o blinde 
Göttin der Gerechtigkeit! 


Andre Zeiten, andre Muſen! 
Und in diefer ernften Zeit 
Schüttert nichts mir jo den Bufen, 


Wecdt mi fo zum LKieberftreit, 


Als wenn du mit Schwert und Wage, 
Themis, thronft in deiner Kraft 

Und die Völker rufſt zur Klage, 
Könige zur Rechenschaft. 


Baterländifche Gedichte, 








*— 


Ian 


1. Am 18. Oktober 1815. 


Berrn Bürgermeifter Alüpfel, 


ſtändiſchem Abgeordneten der Stadt Stuttgart. 


Die Shlaht ver Völker warb gefchlagen, 
Der Fremde wich von deutfcher Flur, 
Dod die befreiten Lande tragen 

Noch manches vor’gen Dranges Spur; 
Und wie man aus verfunfnen Städten 
Erhabne Götterbilver gräbt, 

Sp ift mand heilig Recht zu retten, 
Das unter wülten Trümmern lebt. 


Zu retten gilt’3 und aufzubauen; 

Doch das Gedeihen bleibet fern, 

Mo Liebe fehlet und Vertrauen 

And Eintracht zwiſchen Bolt und Herrn. 
Der Deutſche ehrt’ in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Doch liebt er, frei einherzujchreiten 

Und aufredt, wie ihn Gott erfchuf. 


102 


Erſter Teil. Gedichte. 


Sp wirkt aud ihr im felten Bunde, 
Ihr guten Hüter unſres Rechts! 
Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des künftigen Geſchlechts. 
Uneingedent gemeinen Lohnes, 

Seid ihr beharrlid, emjig, treu; 
Dez Boltes Würde wie des Thrones 
Beachtet ihr mit heil’ger Scheu. 


Drum, da wir heut das Feſt begehen, 
Dem taufend Freudenfeuer fprühn 
Und, wo fie nicht von Bergen weben, 
Do tief in allen Herzen glühn, 

Was kann fo edlen Schmud gewähren 
Dem Mahle, das uns hier vereint, 
Als einen Mann bei uns zu ehren, 
Der's jo getreulih mit und meint! 


Den Mann, der, unfrer Stadt entjproffen, 
Stet3 ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir und innig angeichlofien, 

Der unfer Teuerjtes bewadht, 

Der unerfhüttert ausgehalten 

Im Sturm der fhredensvollen Zeit 

Und der aud jett mit fräft'gem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben meiht. 


Nie tommt das Wort, ihr treuen Väter, 
Dem heißen Herzensdanke gleich, 

Nie ſpricht es aus, ihr Volksvertreter, 
Wie wir fo eines find mit euch. 


a ne A CT A LU LI. . a 
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Als jüngſt in hehren Tempelhallen 

Die Menge ſich mit euch erbaut, 
Da ſprach das Schweigen über allen 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. 


So laß dir's, Edler, denn gefallen 

Bei unſrem fröhlichen Gelag! 
Und will dich düſtrer Ernſt umwallen, 
So denk' an künft'gen Feſtestag: 
Wann jener Schlacht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 
Wann ſich die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Sämond ausgeſtreut! 
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Erſter Teil. Gedichte, 


2. Das alte, gute Recht. 


Mo je bei altem, gutem Wein 
Der Württemberger zecht, 

Da fol ver erſte Trinkſpruch fein 
„Das alte, gute Recht“ ! 


Das Recht, das unſres Fürften Haus 
Als ftarker Pfeiler ftügt 

Und das im Lande ein und aus 

Der Armut Hütten fhüßt; 


Das Recht, das und Gefebe gibt, 
Die feine Willtür bricht, 
Das offene Gerichte Tiebt 
Und gültig Urteil ſpricht; 


Das Recht, dad mäßig Steuern fchreibt 


Und wohl zu rechnen weiß, 
Das an der Kaſſe fißen bleibt 
Und kargt mit unſrem Schweiß; 


Das unfer beil’ges Kirchengut 
ALS Schußpatron bewacht, 

Das Wiſſenſchaft und Geiftesglut 
Getreulich nährt und fadt; 





Vaterländiſche Gedichte. 


Das Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen gibt zur Hand, 

Damit er ftet3 verfehten fann 

Den Fürften und das Land; 


Das Recht, das jedem offen läßt 
Den Zug in alle Welt, 
Das ung allein durch Liebe feit 
Am Mutterboven hält; 


Das Recht, des wohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 

Das jeder wie fein Chriftentum 

Bon Herzen liebt und ehrt; 


Das Recht, das eine fehlimme Zeit 
Lebenvig und begrub, 

Das jegt mit neuer Regſamkeit 
Sih aus dem Grab erhub. 


Ya, wenn auch wir von binnen find, 
Beiteh’ es fort und fort 

Und fei für Kind und Kindeskind 
Des Ihönften Glückes Hort! 


Und wo bei altem, gutem Wein 
Der Württemberger zecht, 

Soll ftet3 der erite Trinkſpruch fein 
„Das alte, gute Recht“! 
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Erfter Teil. Gedichte, 


3. Württemberg. 


Was kann dir aber fehlen, 
Mein teures Vaterland ? 

Man hört ja weit erzählen 
Bon deinem Segensſtand. 


Man fagt, du feilt ein Garten, 
Du ſeiſt ein Paradies; 

Was kannſt du mehr erwarten, 
Wenn man did felig pries ? 


Ein Wort, das fich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verberbte, 
Daß man es doh nicht Tann. 


Und ift denn nicht ergoſſen 
Dein Fruchtfeld wie ein Meer? 
Kommt nit der Moft gefloffen 
Bon taufend Hügeln her? 


Und wimmeln dir nicht Fiſche 
In jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Walngebüfche 
An Wild nur allzureich ? 


Vaterländiſche Gedichte. 


Treibt nicht die Wollenherde 
Auf deiner weiten Alb? 
Und nähreft du nicht Pferde 
Und Rinder allenthalb ? 


Hört man nicht fernhin preifen 
Des Schwarzwalos ftämmig Holz? 
Haft du nicht Salz und Eifen 
Und ſelbſt ein Körnlein Golds? 


Und ſind nicht deine Frauen 
So haͤuslich, fromm und treu? 
Erblüht in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig neu? 


Und find nicht deine Männer 
Arbeitſam, redlich, Ihlicht, 
Der Friedenswerke Kenner 
Und tapfer, wenn man ficht? 


Du Land des Korns und Weines, 
Du ſegenreich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? All und eines: 
Das alte, gute Recht. 
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Erfter Teil. Gedichte, 


4. Gefpräd). 


„Und immer nur vom alten Recht? 
„Wie du fo ftörrig biſt!“ 

Ich bin des Alten treuer Knecht, 
Weil es ein Gutes ift. 


„Das Beßre, nicht das Gute nur, 
„Zu rühmen, fei dir Pflicht!" 
Bom Guten hab’ id ſichre Spur, 
Vom Beßren leider nicht. 


„Wenn ich dir’3 aber meifen fann, 
„So mer? und trau’ auf mich!” 

Ich ſchwör' auf feinen einzeln Mann, 
Denn einer bin aud id. 


„Sit weiler Rat dir fein Geminn, 
„Bo zündelt du dein Licht?“ 

Sch halt’ eg mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volke ſpricht. 


„Ich fehe, daß du wenig weißt 
„Von Schwung und Schöpferkraft.” 
Ich lobe mir den ftillen Geift, 
Der mählih wirkt und ſchafft. 
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„Der echte Geift ſchwingt fih empor 
„Und rafft die Zeit fih nad.“ 
Mas nicht von innen feimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du haft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menſchheit großen Echmerz.“ 
Du meint es löblich, doch du haft 
Für unjer Volk fein Herz. 
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Erfter Teil. Gedichte, 


5. An die Dolksvertreter. 


Schaffet fort am guten Werke 
Mit Befonnenbeit und Stärke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören! 
Laßt euch nicht ven Tadel ftören | 


Tadeln euch die Überweiſen, 
Die um eigne Sonnen freifen: 
Haltet feiter nur am Echten, 
Alterprobten, einfadh Rechten ! 


Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglühn für Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Bon des edlen Eiferd Feuer ! 


Schmähn euch jene, die zum Guten 
Rautern Antrieb nie vermuten: 

Zeigt in deſto ſchönrer Klarheit 
Reinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Was ihr Treue uns erwiesen, 
Sei von und mit Dank gepriefen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen ! 


Baterländifhe Gedichte. 


6. Am 18. Oktober 1816. 


Wenn heut ein Geift herniederſtiege, 
Zugleih ein Sänger und ein Help, 
Ein folder, ver im heil'gen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesield, 

Der fange wohl auf deutſcher Erve 


Ein ſcharfes Lied wie Schwertezitreich, 


Nicht fo, wie ich es künden werde, 
Nein, himmelskräftig, donnergleich: 


„Man ſprach einmal von Feſtgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer; 
Doch, was das große Feſt bedeute, 
Weiß es denn jetzt noch irgend wer? 
Wohl müſſen Geiſter niederſteigen, 
Von heil'gem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Finger legt. 


„Ihr Fürſten! ſeid zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
Und huldigtet der höhern Macht? 
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Erſter Teil. Gedichte. 


Wenn eure Schmad die Völker löiten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſt's an eu, nicht zu vertröften, 
Zu leiſten jegt, was ihr gelobt. 


„Ihr Völker! die ihr viel gelitten, 

Vergaßt au ihr den ſchwülen Tag ? 

Das Herrlichfte, was ihr eritritten, 

Wie kommt's, daß e3 nicht frommen mag ? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Dod innen hat fich nicht gebellt, 

Und Freie feid ihr nicht geworden, 


‚Wenn ihr das Redt nicht feitgeftellt. 


„Ihr Weifen! muß man euch berichten, 
Die ihr doch alles wiſſen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichten 
Für Bares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phönir, ſich erneut, 

Nur um die Gier auszubruten, 

Die ihr gefehäftig unterjtreut ? 


„Ihr Fürftenrät’ und Hofmarjchälle 
Mit trübem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar bis heute nicht3 gewußt, 
Bernehmt! an dieſem beut’gen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
Ihr aber hört nicht, was ich fage, 

Ihr glaubt an Geiſterſtimmen nicht. 


Baterländilhe Gedichte. 


„Was ich gefollt, hab’ ich gefungen, 

Und wieder ſchwing' ich mich empor; 
Was meinem Blid fi) aufgebrungen, 
Verkünd' ich dort dem fel’gen Chor: 
Nicht rühmen Tann ih, nicht verdammen, 
Untröftlih iſt's noch allerwärts; 

Doch fah ih manches Auge flammen, 
Und klopfen hört’ ich manches Herz.” 


land, Gedichte und Dramm. |. 
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Erfter Teil. Gedichte. 


7. Schwindelhaber. 


Ei, wer hat in viefem Sabre 
AU den Wuft ins Korn gebradt, 
Mutterforn und andre Ware, 
Die im Kopfe dämiſch macht, 
Raven, Ruß, am. meilten aber 
Schwinvelhaber, Dippelhaber ? 


Was die neuen Früchte taugen, 


Sah man jüngft beim Schügenfelt: 


Allen tanzt’ es vor den Augen, 
Und nicht einer traf ins Neſt; 
In dem jungen Bier war aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber. 


Worfeln foll man, beuteln, fieben, 
Mas der Krankheit Spuren trägt; 
QTüchtig werd’ es burchgetrieben, 
Abgegerbt und ausgefegt! 

Meg den Wult, beſonders aber 
Schminvelhaber, Dippelbaber! 


Die ihr forgt in unfrem Namen 
Für die neue große Saat, 
Sichtet aus den falfhen Samen, 
Der ſchon fo viel Böfes that: 
Raven, Ruß, vor allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Vaterländifche Gedichte. 


8. Hausrecht. 


Tritt ein zu diefer Schwelle! 
- Willlommen bier zu Land! 
Leg’ ab den Mantel, ftelle 
Den Stab an diefe Wann! 


Gig obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gaft. 
Was ich vermag, erfrifche 
Dih nad des Tages Laſt! 


Wenn ungerehte Rache 

Dich aus der Heimat trieb, 
Nimm unter meinem Dache 
ALS teurer Freund vorlieb! 


Nur eins ift, was ich bitte: 


Laß du mir ungeſchwächt 
Der Bäter fromme Sitte, 
Des Hauſes heilig Recht! 
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Erfter Teil. Gedichte. 


9. Das Herz für unſer Volk. 


An unfrer Väter Thaten 

Mit Liebe fih erbaun, 
Fortpflanzen ihre Eaaten, 

Dem alten Grund vertraun; 
In ſolchem Angedenken 

Des Landes Heil erneun; 

Um unſre Schmach ſich kränken, 
Sich unſrer Ehre freun; 

Sein eignes Ich vergeſſen 

In aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man, wohl ermeſſen, 
Für unſer Volk ein Herz. 


Was unſre Väter ſchufen, 
Zertrümmern ohne Scheu, 

Um dann hervorzurufen 

Das eigne Luftgebäu; 

Fühllos die Männer läftern, 
Die wir und ausgewählt, 
Weil fie dem Plan von geitern 
Zu huldigen verfehlt; 

Die alten Namen nennen 
Nicht anders, ala zum Scherz: 
Das heißt, ich darf’3 befennen, 
Für unfer Volk fein Herz. 
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Seht, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung fidh belebt 
Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 
O Fürft, für deflen Ahnen 
Der Unfern Bruft gepocht 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jetzt, unvermittelt, neige 
Du dich zu unſrem Schmerz! 
Ja, du vor allen zeige 
Für unſer Volk ein Herz! 
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Erſter Teil. Gedichte. 


10. Nenjahrswunſch 1817. 


Mer redlich hält zu feinem Volke, 

Der wünſch' ihm ein gejegnet Jahr! 
Bor Mißwachs, Froft und Hagelwolfe 
Behüt' und aller Engel Schar! 

Und mit dem bang erjehnten Korne 
Und mit dem lang entbehrten Wein 
Bring uns dies Jahr in jeinem Horne 
Das alte, gute Recht herein! 


Man kann in Wünjchen fich vergeflen, 
Man wünfcet leicht zum Überfluß, 

Wir aber wünſchen nicht vermeſſen, 

Wir wünfhen, was man wünfdhen muß; 
Denn foll ver Menſch im Leibe leben, 
So braudet er fein täglich Brot, 

Und fol er fih zum Geift erheben, 

So ift ihm feine Freiheit not. 
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Baterländiihe Gedichte, 


11. Den Landfländen 
sum Chriſtophstag 1817, 


Und wieder ſchwankt die ernite Wage, 
Der alte Kampf belebt fich neu; 

Jetzt kommen erft die rechten Tage, 
Wo Korn fi fondern wird von Epreu, 
Mo man den Falfchen von dem Treuen 
Gehörig unterjcheiden Tann, 

Den Unerihrodnen von dem Scheuen, 
Den halben von dem ganzen Mann. 


Den wird man für erlaucht erkennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 

Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehrten, 
In dem fi regt der freie Geift, 

Der wird ald Bürger fid bewähren, 
Der feine Burg zu fehirmen meißt. 


Seht wahret, Männer, eure Würde, 
Steht auf zu männlichem Entſcheid! 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürbe, 
Dem Ausland zum Gelächter feid, 
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Eifer Keil. Gedichte, 


Es ift jo viel ſchon unterhandelt, 
Es ift gefproden fort und fort, 
Es ift gefchrieben und gefandelt — 
So fpreht nun euer letztes Wort! 


Und kann e8 nicht fein Ziel erftreben, 
So tretet in das Volk zurüd! 

Daß ihr vom Rechte nicht vergeben, 
Sei euch ein lohnend ftolzes Glüd! 
Erharret ruhig und beventet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 
Ein Gott if's, der die Sonne Ientet, 
Und unaufhaltfam ift ihr Lauf. 





En 
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12.. Gebet eines Württembergers. 


Der du von deinem ew'gen Thron 
Die Völker hüteft, groß’ und Heine, 
Gewiß, du blidjt auch auf dag meine, 
Du ſiehſt das Leiden, ſiehſt den Hohn, 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 

Kann nidt des Volkes Stimme kommen; 
Hätt' er fie, wie er will, vernommen, 
Wir hätten längft das teure Recht. 


Doch dir ift offen jeglih Thor, 

Dir keine Scheivwand vorgefchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben; 
Sprid du an unſres Königs Ohr! 
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13. Nachruf. 


Noch iſt kein Fürſt ſo hochgefürſtet, 

So auserwählt fein ird'ſcher Mann, 

Daß, wenn die Welt nad Freiheit dürftet, 
Er fie mit Freiheit tränfen Tann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reichtum alles Rechtes hält, 

Um an die Völker auszufpenden 

So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet aus vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Ervenfohne, 

Es quillt in ung wie Herjensblut; 
Und wenn fih Männer frei erheben 
Und treulich fehlagen Hand in Hand, 
Dann tritt das innre Recht ind Leben, 
Und der Vertrag gibt ihm Beſtand. 


Vertrag! e3 ging aud hierzulande 

Von ihm der Rechte Sapung aus, 

Es nüpfen feine heil gen Bande 

Den Volksſtamm an das Fürftenhaus. 
Ob einer im Palaft geboren, 

In Fürftentiege ei gemiegt, 

ALS Herrſcher wird ihm erft geſchworen, 
Denn der Vertrag befiegelt liegt. 
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Solch teure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunten tft fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflochten, 
Wie der beglüdte Sieg ihn flicht; 

Nein, wie ein Fähnrich wund und blutig 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blidt ihr tief gefränft, doch mutig 
Und ftolz auf das gewahrte Recht. 


Kein Herold wird’3 den Völkern künden 
Mit Pauken- und Trommetenihall, 

Und dennod wird ed Wurzel gründen 
In deutſchen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erjegen mag, 

Daß bei dem bievern Volk in Schwaben 
Das Recht beiteht und der Vertrag! 
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14. Prolog zu dem Trauerſpiel „Ernſt, Herzog 
von Schwaben“. 


(Zur eier der württembergiſchen Verfaſſung wurde am 29. Oktober 1819 auf 
dem Hof» und Nationaltheater zu Etuttgart daB genannte Trauerfpiel des 
Verfaſſers diefer Gedichte mit dem hier abgedrudten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn, 

Der Vorhang hebt fih über einer Welt, 

Die längſt hinab ift in der Zeiten Strom, 
Und Kämpfe, längft ſchon ausgefämpfte, werben 
Bor euern Augen ftürmifch fi erneun. 


Zween Männer, evel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feit bis in den Tod, 
Preiswerte Namen deutſcher Helvenzeit, 

Ihr werdet ſehn, wie fie geächtet irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das tft der Fluch des unglüdjel’gen Landes, 
Wo Freiheit und Geſetz darniederliegt, 

Das fih die Beiten und die Evdeliten 
Verzehren müflen in fruchtlofem Harm, 

Daß, die fürs Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandmarkt werden als des Lands Verräter 
Und, die noch jüngft des Landes Retter hießen, 
Sich flüchten müfjen an des Fremden Herd. 


— 


N 
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Und mährend fo die beite Kraft verbirbt, 
Erblühen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gemwaltthat, Hochmut, Feigheit, Schergendienft. 
Wie anders, wenn aus fturmbemwegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freiheit fih und Recht 
Emporgerurgen und fich feftgepflangt ! 

Da drängen die, jo grollend ferne ftanden, 

Eich fröhlich wierer in der Bürger Reihn, 

Da wirket jeder Geilt und jede Hand 

Belebend, förbernd für des Ganzen Wohl, 

Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und Stolz; 
Des Fürften und des Volles Rechte find 
Berwoben, wie fih Ulm’ und Reb' umfchlingen, 
Und für des Heiligtums Verteidigung 

Steht jeder freudig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sih in das heitere Gebiet der Kunft, 

Und für die Kränkungen ver Wirklichkeit 

Sucht man fih Heilung in des Dichterd Träumen. 
Doh heute — men vielleiht der Bühne Spiel 
Vermundet, der gevente, fih zum Troſte, 

Welch Feſt wir wahr und wirklich heut begehn! 
Da mag er fehn, für was die Männer fterben, 


"oh fteigen Götter auf die Erde nieder, 
oh treten die Gedanken, die der Menſch 
'e höchſten achtet, in das Leben ein; 

, mitten in ver wildverworrnen Zeit 
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Erfteht ein Fürft, vom eignen Geift bewegt, 
Und reiht hochherzig feinem Volk die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts. 
Ihr habt's gefehen, Zeugen jeid ihr alle; 

In ihre Tafeln grab’ es die Geſchichte! 

Heil diefem König, diefem Volle Heil! 
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15. Wanderung. 


Ih nahm den Stab, zu wandern, 
Durch Deutſchland ging die Fahrt: 
Man pries mir ja vor andern 
Der Deutihen Sinn und Akt. 
Dem Lande blieb ich ferne, 

Wo die Orangen glühn; 

Erſt kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürftenhofe, 

Wo man die Künfte kränzt, 

Mo Prunkfaal und Altove 

Don Götterbildern glänzt; 

Ein Baum, der nit im groben 
Volksboden ſich genäbrt, 

Nein, einer, der nach oben 
Sogar die Wurzeln kehrt. 


Ich ging zur Hohenſchule, 
Da ſchöpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit ſpricht; 
Wo uns der Meiſter täglich 
Den innern Sinn befreit, 
Indes ihm ſelbſt erträglich 
Der ird'ſche Leib gedeiht. 
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Ich ſchritt zum Sängerwalde, 
Da ſucht' ich Lebenshauch; 
Da ſaß ein edler Skalde 

Und pflückt' am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt' er Zeit, zu achten 
Auf eines Volkes Schmerz, 

Er konnte nur betrachten 
Sein groß, zerriſſen Herz. 


Ich ging zur Tempelhalle, 

Da hört ic chriſtlich Recht: 
Hier innen Brüder alle, 

Da draußen Herr und Knecht.“ 
Der Feſtesrede Giebel 

Dar: „Dud’ dich! ſchweig dabeil* 
Als ob die ganze Bibel 

Ein Bud der Kön'ge fei. 


Ich kam zum Bürgerhaufe; 
Gern den?’ ich dran zurüd. 
Fern vom Parteigebraufe 

Blüht Tugend hier und Glüd. 
Lebt häuslic fort wie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Ein Haus voll guter Leute, 
Ja, ein Gutleuthaus fein. 


Ich ging zum Hofpitale, 

Da fand ih alles nett, 

Viel Grüß’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlich Krankenbett; 





ill 
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Auch forgt ein ſchön Erbarmen 
Für mand verwahrloft Kind. 
Mer denkt des Volks von Armen, 
Die altverwahrloft find? 


Ich jaß im Stänvefaale, 
Da jchlief ih ein und träumt‘, 
Ich ſei noch im Spitale, 
| Den ih doch längft geräumt. 
Ein Mann, der dort im Fieber, 
Sm kalten Fieber lag, 
Er rief: „Nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag!” 





Ich miſchte mich zum Volke, 
Das nach dem Feſtplatz zog, 
Wo durch die Staubeswolke 
Manch dürrer Renner flog; 

Da lernt es, daß die Eile 
Den Reiter überſtürzt 

Und daß man gut die Weile 
Mit Wurſt und Bier ſich kürzt. 


Ein Adler flügelſtrebend 
War Reichspanier hievor; 
Ich ſah ihn noch wie lebend 
Zu Nürnberg an dem Thor. 
Jetzt fliegt man nicht zum Zwecke, 
Der Wahlſpruch iſt: „Gott geb's!“ 
Das Wappen iſt die Schnecke, 
Schildhalter iſt der Krebs. 
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Als ich mir dad entnommen, 
Kehrt' ih den Stab nah Haus. 
Wann einft das Heil gelommen, 
Dann reif ich wieder aus: 
Wohl werd’ ich's nicht erleben, 
Doch an ber Sehnfuht Hand 
Als Schatten noch durchſchweben 
Mein freies Vaterland. 





Siunngedichte. 





Diſtichen. 
Un polo, den Hchmefterling. 


Goͤttlicher Alpenfohn, fei hulvreih uns Epigrammen! 
Über ver nädtlihen Kluft flatterft vu, fpielend im Glanz. 


Achiſſ. 
1. 
Durd der Schlachten Gewühl bift du ftet3 ficher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratjt du gerettet hervor; 
Als du der Jungfrau Hand empfingft im Tempel des Friedens, 
Böttergleiher Achill! traf dich der tödliche Pfeil. 


2. 
Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande; 
Wogen umſchlingen e8; du, Göttin ver Wogen, ven Sohn. 


Dr 
Erſter Teil. Gedichte. 
Rarziß und Ede. 


1. 
dieleft du oft mit Sterblihen, Amor! Es Tiebet 
Schatten Narziß, aber ihn liebet ein Hall. 


2. 
tröftete fie, das Wort des ſpröden Geliebten 
Öhnen; num gar ift er zur Blume vwerftummt. 


3 
dachte Narziß: „D, wär' ich wieder ein Züngling !” 
chte fogleih: „Könnt ih als Mädchen zurüd!" 


4 
dies dein Spiel! Bald lodft du die zärtlihe Echo, 


der kindiſchen Hand drehſt du den goldnen Narziß. 


Die Höfter des Altertums. 


wandeltet ihr in Blumen, Götter von Hellag! 


n wurdet ihr jelbft Blümchen des neuen Gedichts. 
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Tells Blatte. 


Hier iſt das Felſenriff, drauf Tell aus der Barke geſprungen; 
Sieh! ein ewiges Mal hebet dem Kühnen ſich hier. 

Nicht die Kapelle dort, wo ſie jährliche Meſſen ihm ſingen, 
Nein, des Mannes Geſtalt, ſiehſt du, wie herrlich ſie ſteht? 

Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erde, 
Stößt mit dem andern hinaus weit das verzweifelnde Schiff. 

Nicht aus Stein iſt das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit der Hände, 
Nur dem geiſtigen Blick Freier erſcheinet es klar; 

Und je wilder der Sturm, je höher brauſet die Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt ſich die Heldengeſtalt. 


Die Auinen. 


Wandrer! es ziemet dir wohl, in verBurg Ruinen zu fchlummern; 
Zräumend bauft du vielleicht herrlich fie wieder dir auf. 


Wegraͤbnis. 


Als des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bedeckt war, 
Deckte der Himmel darauf freundlich den ſilbernen Schnee. 
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Wntter und Kind. 


Antter. 
Blicke zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein ſeliger Bruder; 
Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel ihn bin. 


Kind. 
Daß kein Engel mich je von der liebenden Bruft dir entführe, 
Mutter, jo fage du mir, wie ich betrüben dich Tann! 


Maͤrznacht. 


Horch! wie brauſet der Sturm und der ſchwellende Strom in 
der Nacht hin! 
Schaurig ſüßes Gefühl! lieblicher Frühling, du nahſt! 


Im Mai. 


Blumen und Blüten, wie licht, und das Glorienlaub um die 
Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölkt! Erde hat eigenen Glanz. 
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Jauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog zerblättert die Blume, 
Aber der Schmetterling ſetzt' in dem Laube ſich feſt. 


Amors Vfeil. 


Amor! dein mächtiger Pfeil, mich hat er tödlich getroffen; 
Schon im elyſiſchen Land wacht' ich, ein Seliger, auf. 


Traumdentung. 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Mädchen am Fenſter zu ſehen; 
Doch was ſah ich des Tags? Blumen der Lieblichen nur. 

Heute nun war mir im Traum, als ſah' ich am Fenſter die Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß heute die Liebliche ſelbſt. 


Die Roſen. 


Dit einſt hatte ſie mich mit duftigen Roſen beſchenket; 
€ no ſproßte mir jungſt aus der Geliebteſten Grab. 
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Antwort. 


Das Röschen, dad du mir geſchickt, 
Bon deiner lieben Hand gepflüdt, 

Es lebte faum zum Abenprot, 

Das Heimweh gab ihm frühen Top; 
Nun ſchwebet gleich fein Geiſt von bier 
Als Kleines Lied zurüd zu dir. 


Die Schlummernde. 


Wann deine Wimper neidiſch fällt, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Ein liter Traum beginnen: 
Dein Auge ftrahlt nach innen. 


— — — — — 
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An Zie. 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund, er ift fein Rojenmund, 
Micht Bruft und Arme Lilien. 

Ah, wel ein Frühling wäre dag, 
Mo folhe Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten 
Und alles das ein Elarer Himmel 
Umfinge, wie dein blaues Aug’! 


Greifenworte. 


Sagt niht mehr: „Guten Morgen! guten Tag!” 
Sagt immer: „Guten Abend! gute Nacht!” 
Denn Abend iſt es um mid, und die Nacht 

St nahe mir; o, wäre fie ſchon da! 


Komm ber, mein Kind! o du mein füßes Leben! 

Nein, komm, mein Kind! o du mein füßer Tod! 

Denn alles, was mir bitter, nenn’ ich Leben, 
nd was mir füß ift, nenn’ ich alles Tod, 
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Auf den Tod eines Landgeiſtlichen. 


Bleibt abgeſchiednen Geiftern die Gewalt, 
Zu ehren nach dem ird'ſchen Aufenthalt, 
So fehreft du nicht in der Mondennacht, 
Bann nur die Sehnfuht und die Schwermut wacht; | 
Nein, warın ein Sommermorgen nieberfteigt, N 
Do fih im weiten Blau fein Wöllchen zeigt, 

Wo hoch und golven ſich die Ernte hebt, 

Mit voten, blauen Blumen bel durchwebt, 

Dann mwandelft du, wie einft, durch das Gefild 

Und grüßeft jeden Schnitter freundlich mild. 


Nadırnf. 


1. 
Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 
Auf dein erblaſſend Angeſicht 
Sah ich den Strahl des Himmels ſinken. 


J — — J 
.Sinngedichte. 141 
2. 
Ein Grab, o Mutter, iſt gegraben dir 
An einer ſtillen, dir bekannten Stelle, 
Ein heimatlicher Schatten wehet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an ſeiner Schwelle. 


Drin liegſt du, wie du ſtarbeſt, unverſehrt, 

Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen; 
Auch aufzuleben iſt dir nicht verwehrt: 

Ich grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 


3. 


| 

| 
Verwehn, verhallen ließen fie 
Den frommen Grabgefang; 
Sn meiner Bruft verjtummet nie 


Bon dir ein fanfter Klang, 
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4 
Du wart mit Erde kaum bebedt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Roſen hat er ausgeftedt 
Dein ftilles Schlummerhaus, 


Zu Haupt zwei fanft erglühenve, 
Zwei dunkle niedermärts, 

Die weiße, ewig blühenve, 

Die pflanzt’ er auf dein Her. 


5 
Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne müb, des Regens fatt; 
ALS dieſes Blatt war grün und neu, 
Hatt' ih noch Eltern lieb und treu. 


O, wie vergänglic ift ein Laub, 

Des Frühlings Kind, des Herbftes Raub! 
Doch hat dies Laub, das nieberbebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 


6 
Die Totenglode tönte mir 
So traurig fonft, jo bang; 
Seit euch geläutet warb von ihr, 
Iſt fie mir Heimatllang. 
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Auf den Tod eines Kindes. 


Du kamſt, du gingft mit leifer Spur, 
Ein flüht’ger Gaft im Erdenland; 
Moher? wohin? Wir willen nur: 
Aus Gotted Hand in Gottes Hand. 


Auf einen Grabflein. 


Wenn du auf diefem Leichenjteine 
Berichlungen ſieheſt Hand in Hand, 

Das zeugt von irvifchem Vereine, 

Der innig, aber furz beitand; 

Es zeugt von einer Abjchiepftunde, 

Wo Hand aus Hand fich ſchmerzlich rang, 
Bon einem heil’gen Seelenbunde, 

Don einem himmliſchen Empfang. 
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In ein Stammbuch. 


Die Zeit in ihrem Fluge ftreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmud, 
Den Glanz der Jugend und vie frifche Kraft: 
Ihr Ichlimmiter Raub trifft die Gedankenwelt. 
Mas ſchön und edel, reich und göttlih war 
Und jeder Arbeit, jenen Opfers wert, 

Das zeigt fie ung fo farblos, hohl und Hein, 
So nichtig, daß wir jelbjt vernichtet find. 

Und dennoch wohl und, wen die Aiche treu 
Den Funken hegt, wenn das getäufchte Herz 
Nicht müde wird, von neuem zu erglühn! 

Das Echte doch iſt eben dieſe Glut; 

Das Bild iſt höher, als ſein Gegenſtand, 

Der Schein mehr Weſen, als die Wirklichkeit. 
Wer nur die Wahrheit ſieht, hat ausgelebt. 
Das Leben gleicht der Bühne: dort wie hier 
Muß, warn die Täufhung weicht, ver Vorhang fallen. 
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Auf Wilhelm Hauffs frühes hinſcheiden. 


Dem jungen, friſchen, farbenhellen Leben, 

Dem reichen Frühling, dem kein Herbſt gegeben, 
Ihm laſſet uns zum Totenopfer zollen 

Den abgeknickten Zweig, den blütenvollen! 


Noch eben war von dieſes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. — Auf ſchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob ſich neu 

Ein Wolkenſchloß, ein zauberhaft Gebäu; 

Doch in der Höhle, wo die ſtille Kraft 

Des Erdgeiſts rätjelhafte Formen ſchafft: 

Am Fackellicht der Phantaſie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern ſie geſtaltet, 

Und jeder Hal, in Spalt’ und Kluft verſteckt, 
Ward zu befeeltem Menjchenwort erwedt. 


Mit Helvdenfahrten und mit Feſtestänzen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumenfränzen 
Umkleidete das Altertum den Sarg, 
Der heiter die verglühte Afche barg; 
So hat aud er, dem unſre Thräne taut, 
Aus Lebensbildern fih den Sarg erbaut. 


Die Aſche ruht, der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Leben, deſſen Fülle wir nur ahnen, 

Mo auch die Kunft ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 





— — 
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I. 

' Schickſal. 

Ja, Schidjal, id verſtehe dich: 

Mein Glück iſt nicht von dieſer Welt, 

Es blüht im Traum der Dichtung nur. | 
* Du ſendeſt mir der Schmerzen viel 
5 Und gibft für jeves Leid ein Lied. 





— Auf die Reife. 
: Um Mitternadht auf pfadlos weiten Meer, 


Dann alle Lichter längſt im Schiff erlofchen, 

Wann auch am Himmel nirgends glänzt ein Stern, 
Dann glüht ein Lämpchen no auf dem Verdeck, 
Ein Dot, vor Windesungejtüm verwahrt, 

Und hält vem Steuermann die Nadel hell, 

Die ihm untrüglich feine Richtung weiſt. 

Ya, wenn wir's hüten, führt durch jedes Dunkel 
Ein Licht ung, ftille brennend in der Bruft. 





Sonette. Oktaven. Gloſſen. 





Vermächtnis. 


Ein Sänger in den frommen Rittertagen, 

Gin kühner Streiter in dem beil’gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen lag er auf dem Sande, 
Doch konnt' er dies noch feinem Diener jagen: 


„Berjchleuß mein Herz, wann es nun ausgejchlagen, 
In jener Urne, die vom Heimatftrande 

Ich bergebraht mit manchem Liebespfande! 

Drin follt du e3 zu meiner Herrin tragen.“ 


Sp ich, Geliebte, der nur dich gefeiert, 
Verblute fern von dir in Liebesfchmerzen, 
Schon dedet meine Wangen Topdesbläfie. 


Wann deinen Sänger Grabesnacht umfchleiert, 
Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäfle! 
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An Petrarca. 


Denn du von Laura Wahres ha 
Von hehrem Blid, von himmliſch 
(Und ferne fei, daß angefochten ' 
Was dir das innerfte Gemüt du 


Dar fie ein Zweig, im Paradies 
Ein Engel in der irvifhen Beſch 
Ein zarter Fremdling auf ber ra 
Der bald zur Heimat ſich zurüde 


So furcht' ic, daß auch auf dem 
Wohin du ein Verklärter nun ge 
Du nimmer das Erjehnte wirft « 


Denn jene flog indes zur höhern 
Sie ward in heil’gern Sphären ı 
Und wieder mußt du Liebesklage 
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In Darnhagens Stammbnd). 


Als Phöbus ftart mit Mauern, Zürmen, Gittern 
Die Königsburg von Nifa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra golone Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leifem Schüttern. 


Die Zinne konnte nicht fo fehr vermwittern, 

Daß nit den Marmor noch in fpäten Zeiten 
Selbjt bei des Fingers leichtem Drübergleiten 
Durchklungen hätt’ ein ſanft melodiſch Zittern, 


So legt’ au ich auf dies Gedächtnisblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirjt berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es einen Ton: 


Und dennoch zweifl' ich, ob an diefer Statt 
Du jemals einen Nachklang werdeſt fpüren, 
Denn ich bin Phöbus nicht, noch Phöbus' Sohn. 
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An Kerner. 


€3 war in traurigen Novemberi 
Ich war gewallt zum ftillen Ta 
Und ftand gelehnet an ver höchſ 
Da bielt ich deine Lieder aufgef 


Verſunken war ich in die fromm 
Bald kniet' ih vor Sankt Alba: 
Bald ſchaut' ic Regifwind’ im 
Bald ſah ih Helicenas Münfter 


Welch lieblich Wunder wirkten t 
Die Höh' erfhien in golonem 9 
Und $rühlingsruf ertönte durch 


Doc bald verfhwand der Wunt 
Er durfte nicht ſich ſenken in di 
Im Fluge ftreift' er nur der E 


— 
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Auf Karl Gangloffs Tod. 


(f am 16. Mai 1814, 24 Jahre alt, zu Merklingen im Württembergiſchen, 
an einer Nervenkrankheit. Die nachſtehenden Sonette beziehen fi auf die 


legten Zeihnungen und Entwürfe des genialen jungen Künſtlers.) 


1. 
In diefer Zeit, fo reich an ſchönem Sterben, 
An Helventod in frühen Jugendtagen, 
Ward dir's nicht, auf dem Siegesfeld erjchlagen, 
Den heil'gen Eichenfranz dir zu erwerben; 


Beſchleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeſt bei der Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimathauſe hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben. 


Doch nein, auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Dich drängt' es, eine Hermannsſchlacht zu ſchaffen, 
Ein ſinnig Denkmal deutſchen Heldentumes. 


Wohl hörteſt du noch ſcheidend Kampfruf ſchallen, 
Es wogt' um dich von Männern, Roſſen, Waffen; 
So biſt du in der Hermannsſchlacht gefallen. 
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% 
Nach Hohem, Würd’gem nur haft 
Das Kleinlihe verfhmähend wie 
So faßteft du in kräftige Gebilde 
Das wundervolle Lied der Nibelu 


Schon hatte Hagens Größe dich 1 
Schon ftand vor dir die Rächerin 
Bor allem aber rührte dich die D 
Des edeln Sifrids, Gifelhers, des 


Mit Fug ward Gifelher von dir 
Der blühend hinfank in des Kam 
Dich jelbft hat nun jo früher To) 


Warſt du vielleiht zu innig ſchon 
In jenes Lied, de3 furdtbares V 
Zum Tode jedem, nun aud bir, 


3 
Bedeutungsvoll haft du dein Kün! 
Mit jenem frommen, ftillen Bild 
Wie Abraham mit feines Stamm: 
Das Land begrüßt, das ihm der 


Da lehnen fie auf ihren Wanderfi 
Bon Wald und Felfenhang no I 
Doch herrlich ſehn fie unter fih ei 
Das weite Sand voll Kornes und 
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So bift auch du nun, abgeſchiedne Seele, 
| Aus diefes Erdenlebens rauber Wilde 
| An deiner Wandrung frohes Ziel gelommen, 


Und dur das finftre Thor der Grabeshöhle 
| Erblidit du ſchon die feligen Gefilve, 
| Das himmliſche Verheißungsland der Frommen. 
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An den Unſichtbaren. 


Du, den wir ſuchen auf fo finftern W 
Mit forſchenden Gedanken nicht erfafleı 
Du haft dein heilig Dunkel einft verla 
Und teateft fihtbar deinem Volt entge 


Welch fühes Heil, dein Bild fih einzu 
Die Worte deines Mundes aufzufaflen 
O felig, die an deinem Mahle jagen! 
O felig, der an deiner Bruft gelegen! 


Drum war e3 auch fein jeltfames Gel 
Wenn Pilger ohne Zahl vom Strande 
Wenn Heere kampften an der fernften 


Nur um am deinem Grabe nod zu bet 
Und um in frommer Inbrunſt nod gu 
Die heilige Erde, die dein Fuß betreter 


Sonette. 


Eodesgefühl. 


Wie Sterbenven zu Mut, wer mag es fagen? 
Doch wunderbar ergriff mich's dieſe Nacht: 
Die Glieder fchienen ſchon in Todes Macht, 
Am Herzen fühlt’ ich letztes Leben jchlagen, 


Den Geilt befiel ein ungewohntes Zagen, 
Den Geift, ver ftet3 fo fiher ſich gedacht, 
Erlöfhend jegt, dann wieder angefadht, 


Ein mattes Ylämmcen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Träume mich befangen? 
Die Lerche fingt, der rote Morgen glüht, 
Ins vege Leben treibt mid neu Verlangen. 


Wie? oder ging vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, vie am Abend frifch geblübht, 
Sie hängen hingewelket dort vom Stengel. 
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Erforbene £ 


Wir waren neugeboren, himm 
War uns der Liebe Morgen c 
Die glühten, Laura, Lippen d 
Dein Auge brannt, e3 ſchlug 


Die wall! in mir des neuen 
Wie hohe Kräfte rajtlos mich 
Sie ließen nicht des Schlafes 
Lebendig kurzer Traum vertrat 


Ya, Lieb’ ift höher Leben im 
Das waren ihre regen Lebens 
Nun ſuch' ich fie an dir, in r 


Drum muß id, Laura, dih u 
Wir beide find erloſchner Liebı 
Uns traf der Tod des liebelof 
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Geiſterleben. 


Von dir getrennet, lieg' ich wie begraben, 
Mich grüßt kein Säuſeln linder Frühlingslüfte; 
Kein Lerchenſang, kein Balſam ſüßer Düfte, 
Kein Strahl der Morgenſonne kann mich laben. 


Wann ſich die Lebenden dem Schlummer gaben, 
Wann Tote ſteigen aus dem Schoß der Grüfte, 
Dann ſchweb' ich träumend über Höhn und Klüfte, 
Die mich fo fern von dir gedränget haben; 


Durch den verbotnen Garten darf ich gehen, 
Durch Zhüren wandl' ich, die mir fonft verriegelt, 
Bis zu der Schönheit ftilem Heiligtume. 


Erſchreckt dich Geiſterhauch, du zarte Blume? 
Es iſt der Liebe Wehn, das dich umflügelt. 
Leb' wohl! ich muß ins Grab, die Hähne krähen. 


160 Erſier Zeil. Gedid 


Öder Srühlin, 


Wohl dent ich jener felgen Zug 
Obfhon ſich die Gefühle mir vi 
Bann in den erften milden Frü 
Im Bufen fi mir drängten vo 


Die Ahnung lodte mid in fern 
Wenn wo ein Laut des Lenzes 
Die Hoffnung wollte fih zum 2: 
Die aus den Knofpen frifches € 


Doch nun, da ich das Höchſte jı 
Geriſſen aus dem innigften Ber 
Vom reichften Paradiefe faum v 


Was follen nun mir halbergrün 
Einfamer Amſelſchlag im toten 
Ein armes Veilchen, noch fo fül 
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Die tenre Stelle. 


Die Stelle, mo ich auf verfehlungnen Wegen 
Begegnete dem wunderſchönen Kinde, 

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir ſpendete des holden Blides Segen: 


Wohl möcht’ ich jene Stelle liebend hegen, 
Dort Zeihen graben in des Baumes Nine, 
Mich ſchmücken mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mid in kühle Schatten legen. 


Doch fo verwirrte mich des Blickes Helle, 
Und fo geblenvet blieb ich von dem Bilde, 
Daß lang ih mie ein Trunfner mußte wanten 


Und num mit allem Streben ver Gedanken, 


So wie mit allem Suchen im Gefilde 
Nicht mehr erforſchen kann die teure Stelle. 


Inland, Gedichte und Dramen. L 11 
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Die zwo Jungfrau 


Zwo Jungfraun ſah id auf dem 
Gleich lieblich von Geſicht, von z 
Sie blickten in die abendlichen G 
Sie ſaßen traut und ſchweſterlich 


Die eine hielt den rechten Arm e 
Hindeutend auf Gebirg und Gtro 
Die andte hielt, damit fie befier 
Die linke Hand der Sonne vorge 


Kein Wunder, daß Verlangen mir 
Und daß in mir der füße Wunſd 
„O, ſaß' ich doch an einer Platz 


Doch wie ich länger nad den Trı 
Gedacht' id im befänftigten Gemi 
„Nein, wahrlih, Sünde wär’ es, 
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Der Wald. 


Mas je mir ſpielt' um Sinnen und Gemüte 
Bon frifhem Grün, von fühlen Dämmerungen, 
Das bat noch eben mich bevedt, umjchlungen 
Als eines Maienwaldes Luftgebiete, 


Was je in Traum und Wachen mid umglübte 
Bon Blumenſchein, von Knoſpen, faum gefprungen, 
Das kam durd die Gebüfche hergebrungen 

Als leichte Jägerin, des Waldes Blüte. 


Sie floh dahin, ich eilte nach mit Fleben, 
Bald hätten meine Arme fie gebunden; 
Da mußte jchnell der: Morgentraum verweben. 


O Schickſal, das mir ſelbſt nicht Hoffnung gönnte! 


Mir ift vie Schönfte nicht allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, drin ich fie juchen könnte. 


— — — — 
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Der Klumenf 


Wenn Sträuden, Blumen mar 
Wenn in den Rofen Liebe ſich 
Vergipmeinnicht im Namen fchı 
Lorbeere Ruhm, Cypreſſen Traı 


Wenn, wo die andern Zeichen 
Man do in Farben zarten S 
Wenn Stolz und Neid dem Ge 
Wenn Hoffnung flattert in den 


So brad id wohl mit Grund 
Die Blumen aller Farben, alleı 
Und bring’ fie dir, zu wildem 


Dir ift ja meine Luft, mein Hı 
Mein Lieben, meine Treu, mei 
Dir ift mein Leben, dir mein 5 
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Entſchuldignng. 


| 

| 

| 

| 

| Was ich in Liedern manchesmal berichte 
) Bon Küſſen in vertrauter Abenpjtunde, 

| Bon der Umarmung wonnevollem Bunde, 

Ah, Traum ift leider alles und Gedichte. 

| Und du noch geheſt mit mir ind Gerichte, 

Du zürnelt meinem prahleriihen Munde, 

Von nie gewährten Glüde geb’ er Kunde, 

Das, ſelbſt gewährt, zum Schweigen ſtets verpflichte. 


Geliebte, laß ven ftrengen Ernſt ſich mildern 
Und lächle zu den leichten Dichterträumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbilvern! 


Der Sänger ruhet fhlummernd oft im Kühlen, 
Indes die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte ſäuſelnd mühlen. 


—— — —⸗— —— — — — — — — — — ⸗— - — — — — 


— 
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Erfer Leit. Berichte. 


Vorſchlag. 


Dem Dichter iſt der Fernen Bild geb 
Bei dem er einſam oftmals Troſt gef 
Und hält des Lebens Wirrung ihn w 
Cr fühlt am Bujen doch das Bild de 


Auch, was ver Dichter fang, fehnfud: 
Die Schöne lieſt e3 oft in Abenoftun 
Und mandes hat fo innig fie empfur 
Daß ihr e8 tief im Herzen fteht geih 


Ein teures Bild, wohl wirkt ed wund 
Wohl mancher Kummer weicht de3 Li, 
Doch ewig bleibt ver Trennung Schm 


D Schidfal, wechſle leicht nur mit der 
Den Dichter führe wieder zu ver Schi 
Die Lieder mögen mit dem Bilde koſe 
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Die Bekehrung zum Sonett. 


Der du no jüngjt von deinem krit'ſchen Stuhle 
Un3 arme Sonettiften abgehudelt, 

Der du von Gift und Galle recht gefprudelt 
Und uns verfludt zum tiefiten Höllenpfuhle: 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Fell bejudelt! 
Ja, ein Sonettlein halt du jelbjt gedudelt, 

Ein ſchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


Haft du die jelbitgejtedten Warnungszeichen, 
Haft vu, was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
| Altmeister Voß gepredigt, all vergejlen? 


ee ET — 


Fürwahr! du biſt dem Lehrer zu vergleichen, 
Der ſeinen Zögling ob geſtohlnen Kirſchen 
Ausſchalt und ſcheltend ſelber ſie gefreſſen. 
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Schlußſonett. 


Die, wenn man auch die Glode niı 
Es lange dauert, bis fie ausgeklun— 
Die, wer von einem Berge kam ge 
Umfonft, den Lauf zu hemmen, fih 


Wie oft aus Bränden, welche längf 
Ein Flämmchen unverfehens ſich gel 
Und fpät noch eine Blüte vorgebrun 
Aus Neften, die fonft völlig abgebli 


Die den Gefang, den zu des Lieb 
Der Schäfer angeftimmt aus voller 
Gedankenloſe Halle weiter treiben: 


So geht es mir mit der Sonettenw 
Ob mir’ an Zwed und an Gebantı 
Mus ih zum Schluffe dies Sonett 





h 
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An die Bundfchmerker. 
1816. 


Die ihre mit ſcharfen Najen ausgemittert 
Viel höchſt gefährlicher geheimer Bünde, 
Vergönnt mir, daß ich einen, euch verfünde, 
Bor dem ihr wohl biß heute nicht gegittert! 


Ich Tenne, was das Leben euch verbittert, 

Die arge Peſt, die weitvererbte Sünde: 

Die Sehnfuht, daß ein Deutſchland fi begrünvde, 
Geſetzlich frei, volkskräftig, ungerjplittert; 


Doh andres weiß ich, und wernehmt ihr's gerne, 
Sp will id einen mädht’gen Bund verraten, 
Der fih in ftilen Nächten angefponnen: 


Es ift der große Bund zahllofer Sterne, 
Und wie mir Späher jüngft zu willen thaten, 
So ftedt dahinter felbjt das Licht der Sonnen. 


170 


Erſter Teil. Gedichte. 


An 8. M. 


Wann die Natur will fnüpfen und erbauen, 
Dann liebt in ftillen Tiefen fie zu malten; 
Geweihten einzig ift wergönnt, zu ſchauen, 
Die ihre Hand den Frühling mag geftalten, ° 
Wie fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen 
Die Kinder früh in dunkeln Aufenthalten. 
Nur warn fie will zerſtören und erjchüttern, 
Erbrauft fie in Orfanen und Gewittern. 


So übet auch die Liebe tief und leife 

Im Reich der Geilter ihre Wundermacht; 

Sie zieht unfihtbar ihre Zauberkreife 

Am golonen Abend, in der Sternennadt; 

Sie weckt durch feierlicher Lieder Weiſe 
Berwandte Chöre in der Geiſter Schadt; 

Sie weiß dur jtiller Augen Strahl die Seelen 
Zu fnüpfen und auf ewig zu wermäbhlen. 


Dort in des Stromes wild empörle MWogen 

Warf fih ein Jüngling, voll von raſchen Guten; 
Doch jene Wallung, die ihn fortgezogen, 

Ste mußt’ ihn wieder an das Ufer fluten. 

Sch aber jah e3, wie des Himmel Bogen, 

Der Erde Glanz im ftillen Teiche ruhten: 

Da ſank ih hin, von fanfter Wonne trunfen, 

Ich ſank und bin auf ewig nun verjunten. 





En Eee 
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Ein Abend. 


Als wäre nichts geſchehen, wird es ſtille, 

Die Glocken hallen aus, die Lieder enden, 

Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 

Seit Sie verſenket war von frommen Händen. 
Als noch im Hauſe lag die bleiche Hülle, 

Da mußt ich nicht, wohin nach Ihr mid wenden; 
Sie ſchien mir, heimatlos, mit Klaggebärbe 

Zu ſchweben zwifchen Himmel hin und Erde. 


Die Abendſonne ftrahlt’, ich ſaß im Kühlen 
Und blidte tief ins lite Grün ver Matten; 
Mir vüntte bald, zwei Kinder ſäh' ich fpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 
Da fant vie Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten; 
Ich blid emper, und hoch in Aethers Auen 
Sit Abendrot und al mein Glüd zu fchauen. 
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Rürkleben. 


An Ihrem Grabe Iniet’ ich feite 
Und fentte tief den Geift ins T 
Zum Himmel reichte nicht mein 
Des Wiederſehens Bilder fern u 
Da fo id vorwärts Grauen nu 
Vergangne Tage, flüchtet ich zu 
Ich ließ den Sarg des Grabes 
Zurüd Sie tragen in das fhön: 


Schon huben ſich die bleihen A 
Ihr Auge ſchmachtete zu mir en 
Bald ftrebten auf die frifhverjü 
Sie ſchwebte blühend in der Sd 
Der Liebe goldne Stunden trate 
Selbſt mit des erften Kuſſes Luſ 
Bis ſich verlor ihr Leben und d 
In ſel'ger Kindheit Duft und D 


Ditaven, 173 


Gefang und Krieg. 


1. 


Wühlt jener ſchauervolle Sturm aus Norden 
Zerſtörend auch im frifchen Lieverfranze? 

Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworben? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze? 
Muß Shamrot abwärts fliehn der Sängerorben, 
Dann Kriegerfharen ziehn im Waffenglanze? 
Darf nicht der Harfner wie in vor'gen Zeiten 
Willlommen felbjt durch Feindeslager ſchreiten? 


Bleibt Poeſie zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf der Völker Ruhe ſtöret, 

Bis das vulkan'ſche Feuer ausgerungen, 

Das ſtets ſich neu im Erdenſchoß empöret: 

So iſt bis heute noch kein Lied erklungen 

Und wird auch keins in künft'ger Zeit gehöret; 
Nein, über ew'gen Kämpfen ſchwebt im Liede, 
Gleich wie in Goldgewölk, der ew'ge Friede. 


Sin jedes weltlich Ding hat ſeine Zeit; 
die Dichtung lebet ewig im Gemüte, 
Yleih ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Bie in der tiefen Lieb’ und ftillen Güte, 


— — — 5 
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Gleich ewig in des Ernſtes Dül 
Wie in dem Spiel und in des 
Ob Donner rollen, ob Orlane n 
Die Sonne wankt nicht, und dis 


Schon rüften fih die Heere zum 
Der Frühling rüftet fi zu Spi 
Die Trommeln wirbeln, die Tre 
Indes die wilden Winterftürme 
Mit Blute will der Krieg die E 
Die fih mit Blumen ſchmückt u 
Darf fo der ird'ſche Lenz ſich frı 
So mög’ au unfer Dichterfrüh 


2 
Nicht ſchamrot weichen fol der ( 
Wann Kriegeriharen ziehn im 9 
Noch ift fein Lied fein ſchnödes 
Doc ziert au ihn der Degen ı 
Wohl ſchauervoll ift jener Sturn 
Doc weht er friſch und ftärkt z 
Wollt, Harfner, ihr durch Feind 
Noch fteht'3 euch frei, den Eingı 


Dann „Freiheit! Vaterland!” vi 
Kein Sang tönt fhöner in der 
Im Kampfe, wo jold heilig Ba 
Da wird der Sänger kräftig neı 
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Hat Aeſchylos, des Lied vom Giege hallet, 

Hat Dante nicht dies ſchönſte Los erkoren? 
Cervantes ließ gelähmt die Rechte finken 

Und jchrieb ven Don Quijote mit der Linken. *) 


Auch unfres deutſchen Liedertempels Pfleger, 

Sie ſind dem Kriegesgeiſte nicht verdorben, 

Man hört ſie wohl, die freud'gen Telynſchläger, 
Und mander hat ſich blut'gen Kranz erworben. 
Du, Wehrmann Leo, du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl feid ihr ritterlihen Tods gejtorben. 

Und Fouque, wie mir du das Herz durddringeft! 
Du wagteſt, fämpfteft, doch du lebjt und fingeft. 


Den Frühling kündet der Orkane Saufen, 

Der Heere Vorſchritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Ström’ aus ihren Ufern braufen, 
So wogt es weit von Deutſchlands Helvdenjöhnen; 
Der Sänger folgt dur alles milde Graufen, 
Läßt Eturm und Wogen gleich fein Lied ertönen. 
Bald blüht der Frühling, bald der golpne Friebe 

| Mit mildern Lüften und mit fanftrem Liede. 


*) Diejes ift unridtig, dem Cervantes wurde in dem Geetreifen bei 
Lepanto die linfe Hand gelühmt. 
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Katharine. 


Die Mufe, die von Recht und Freiheit 
Sie wandelt einfam, ferne den Paläfter 
Wenn Luftgefang und Reigen dort erfli 
Sie hat nicht Anteil an des Hofes Feſ 
Doch, nun der laute Schmerz die Flügı 
Da kommt au fie mit andern Trauer 
Und hat fie nicht die Lebenden erhoben 
Die Toten, die nicht hören, darf fie lol 


Die Stadt ervröhnt vom Schall ver Tr 
Die Menge brüftet fih im ſchwarzen K 
Kein Antlig lächelt, und kein Aug’ ift 
Ein Wettlampf ift im ungemeßnen Leit 
Doch all dies kann die Mufe nicht ver 
Daß fie das Falſche niht vom Echten 
Die Glode tönet, wenn man fie geſchw 
Und Thränen gibt es, die nicht tief en 


Der reihe Sarg, von Künftlerhand gez 
Mit einer Fürftin purpurnem Gewande, 
Mit einer Krone, die von Steinen flim 
Beveutet er nicht großes Weh dem Lan 
Doch, wie der Purpur, wie die Krone 

Die Mufe huldigt nimmermehr dem Te 
Der ird'ſche Glanz, kann er die Augen 
Die fh zum Licht der ew'gen Sterne ı 
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Sie blidt zum Himmel, blidt jur Erde wieder, 
Sie ſchaut in alle Zeiten der Geſchichte: 

Da Steigen Königinnen auf und nieber, 

Und viele ſchwinden hin wie Traumgefichte 
Und find verfchollen in dem Mund ver Lieber 
Und find erlofhen in des Ruhmes Lichte, 
Indes in friihem, unverblühtem Leben 

Die Namen edler Bürgerinnen ſchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte, fragen: 
„Hat dieſer goldne Schmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen ? 

Hat unter dieſes Purpurmantels Prangen 

Ein hohes, königliches Herz geichlagen, 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Bon reger Kraft, in weitelten Bezirken 

Belebend, bilfreih, menſchlich groß zu wirken?” 


Sp fragt die Muſe, doch im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde; 
Da ſpricht fie manches Schmerzliche, das meijte 
Verſchließt fie bitter in des Buſens Grunve; 
Und daß aud fie ihr Totenopfer leifte, 

Ihr Zeichen ftifte dieſer Trauerjtunde, 

Legt fie zur Krone hin, der golvesfchweren, 
Bedeutſam einen vollen Kranz von Aehren: 


„Rimm bin, Verklärte, die du früh entſchwunden! 
Richt Gold noch Kleinod ift dazu verwendet, 
Auch niht aus Blumen ift der Kranz gebunden 
‘Zn rauber Zeit haft vu die Bahn vollendet), 
land, Gedichte und Dramen. J. 12 
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Aus Felvesfrüchten hab’ ih ihn 
Die du in Hungertagen fie geit 
Ja, gleich der Ceres Aranze floc 
Volksmutter, Nährerin, fei mir : 


Sie ſpricht's, und aufwärts deu 
Der Halle Bogen, die Gewölke 

Ein Blie ift offen nad des Hir 
Und droben fieht man Katharinı 
Sie trägt nicht mehr der ird'ſche 
Sie ließ der Welt, was ihr bie 
Doch auf die Stirne fällt, die r 
Ein Lichtftrahl aus des Lichtes 





Stoffen, 


Gloffen. 


1. Der Rezenfent. 


Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern, 
Nur in Tönen mag fie gern 
Alles, was fie will, verfchönen. 


Tieck. 


Schönſte, du haft mir befohlen, 
Dieſes Thema zu gloſſieren; 

Doch ich ſag' es unverhohlen: 
„Dieſes heißt die Zeit verlieren,“ 
Und ich ſitze wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönen, 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd' ich zu beweiſen wagen, 

Daß e3 Unfinn ift, zu fagen: 
„Süße Liebe denkt in Tönen.” 


Zwar verfteh’ ic wohl das Schema 
Diefer abgefhmadten Gloffen, 

Aber ſolch verzwidtes Thema, 
Solde rätjelhafte Poſſen 

Sind ein gordifhes Problema. 
Dennod macht’ ich dir, mein Stern, 
Diefe Freude gar zu gern; 
Hoffnungslos reib' ich die Hände, , 
Nimmer bring’ ich es gu Ende, 
Denn Gedanken ftehn zu fern, 
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Laß, mein Kind, die ſpan'ſche 
Laß die fremden Triolette! 
Laß die welſche Klangmethode 
Der Kanzonen und Sonettel 
Bleib bei deiner fapph’fhen Dt 
Bleib der Aftermufe fern 

Der romantiſch füßen Her! 
Duftig ſchwebeln, luftig tänzeln 
Nur in Reimchen, Afjonängeln, 
Nur in Tönen mag fie ger 


Nicht in Tönen jolher Gloſſen 
Kann die Voefie ſich zeigen; 
In antiken Verstolofien 
Stampft fie befier ihren Reigen 
Mit Spondeen und Molofien. 
Nur im Hammerfhlag und Dri 
Deutſchhelleniſcher Kamönen 
Kann fie ſelbſt die alten, krankt 
Alerhäßlichiten Gedanken, 
Alles, was fie will, verfd 





. . 
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2. Der Romantiker und der Rezenſent. 


Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den Sinn gefangen hält, 
Wunbervolle Märchenwelt, 


Steig auf in ber alten Pracht! 
Tied. 


Komantiker. 
Sinfter ift die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel; 
Dennoch in verliebtem Drange 


Wandl' ih durch das grauje Duntel 


Mit Gefang und Lautenklange. 
Wenn Kamilla nun erwadt 

Und das Lämpchen freundlich fact, 
Dann erblid’ ich, der Entzüdte, 
Plöglich eine ſterngeſchmückte, 
Monpbeglänzte Zaubernadt. 


Rezenfent. 
Laß Er doch fein nächtlich Johlen, 
Poetaſter Helikanus! 
Was Er ſingt, iſt nur geſtohlen 
Aus dem Kaiſer Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Von den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unſinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn gefangen hält. 
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Romantiker. 

Welche Stifnme, rauh und heife 
Iſt das wohl der Baur Hornvi 
Iſt es Klemens wohl, ver Fleiſ 
Von den Fenſtern der Kamilla 
Heb' did weg, du alter Kreiſche 
Was die krit ſche Feder hält 

Von den Alpen bis zum Belt, 
Wut' e3 doch zu Haus und ft 
Nur verſchon' es ihrer Träume 
Bundervolle Märchenwelt 


Rezenfent. 
Bäntelfänger, Hadbrettichläger, 
Volt, das nachts die Stabt dur 
Nennt ſich jegt der Mufen Pflec 
Nachſtens, wenn Apoll noch feie 
Dichten felbit vie Schorniteinfege 
‚Zeit, wo man mit Wohlbedacht 
Nur Iatein’fhen Vers gemacht, 
Zeit gepuderter Perüden, 

Drauf Pfalzgrafen Lorbeern dru 
Steig auf in ver alten Bra 
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3. Die Nahtfhwärmer. 


Eines ſchickt fig nicht für alle; 

Sehe jeder, wie er's treibel 

Sehe jcher, wo er bleibe, 

Und wer flebt, baß er nicht falle! 
Goethe, 


Der Unverträglide, 
Stile ftreif’ ih dur die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 
Doch ſchon ſeh' ich andre paſſen, 
Und mir war's im Dämmerjcdeine, 
Einer würd’ bineingelafjen. 
Regt es mir denn gleich die Galle, 
Daß fie andern au gefalle? 
Sei's! doch kann ich nicht verjchweigen: 
Jeder hab' ein Liebchen eigen! 
Eines ſchickt ſich nicht für alle. 


Der hilfreiche. 
Zu dem Brunnen mit den Krügen 
Kommt noch ſpät mein trautes Mädchen, 
Rollt mit raſchen, kräft'gen Zügen, 
Huſch, die Kette um das Rädchen. 
Ihr zu helfen, welch Vergnügen! 
Ja, ich zog mit ganzem Leibe, 
Bis zerſprang des Rädchens Scheibe. 
Iſt es nun auch ſtehn geblieben, 
Haben wir's doch gut getrieben. 
Sehe jeder, wie er's treibe! 
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Der Borfidtige. 
„Zwölf Uhr!” ift ver Ruf erfchollen, 
Und mir fintt das Glas vom Munve. 
Soll id jet nah Haus mid) trollen 
In der ſchlimmen Geilterftunde, 
In der Stunde der Batrollen? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weibe ! 
Dann die Nahbarn, häm'ſche Tadler! — 
Nein, ich bleib’ im goldnen Adler, 
Sehe jeder, wo er bleibe! 


Der Schwankende. 
Gi, wa3 kann man nidht erleben! 
Heute war doch Sommerbiße, 
Und nun hat's Glatteiß gegeben; 
Daß ih noch aufs Pflaſter ſitze, 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 
Und die Häufer taumeln alle, 
Wenn ih kaum an eines pralle. 
Hüte fih in dieſen Zeiten, 
Wer da manbelt, auszugleiten, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 





Dramaliſche Dichtungen. 





Schildeis. 
Fragment. 
Böhmerwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


Herzog Eginhard, die Herzogin, Ritter Dietwald und 
ein Einſiedler treten auf. 


Einfiedler. 
Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nemit, 
Ganz in des Böhmerwaldes Innerſtem. 


Dietwald zum Herzog. 
Das ift das Schloß, von dem ich Euch gejagt, 
Daß es die beite Zuflucht bieten mag. 
Ich hätt’ es wahrlich felbft nit mehr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwachſen, 
Seitdem der ſel'ge Herzog hier gejagt; 
82 find nun fünfundzwanzig Jahre her. 

Herzog zum Einſiedler. 


nt, frommer Bruder, Euch für das Geleit! 
: jeid der wilden Gegend trefflich fund, 
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Zur Herzog! 

Und du, mein gutes Weib, 
Des weiten Wegs Beichwer! 
Herzogir 

Viel wohler, al3 in des Pc 
Der id unwürdig oft mid 
War mir auf diefer müheoe 
So meint’ ih abzubüßen m 
Die Schuld, ach, die ih nic 
Herzog. 

Dort fommt ein Jägersman 
Einfiedle 

Der alte Edart, dieſes Schl 
Dietwall 

Die ift er grau geworden u 


Edart tritt « 


Herzog. 
Willkommen, treuer Edart! 
Ekart. 
So wird mir noch einmal in 
Die Freude, meinen lieben $ 
Herzog. 
Wie kennſt du plögli, den 
Cart. 
Iſts möglih? Seid Ihr nicht mein junger Hei 
Der Herzog Wolf? 
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herzog. 
Du ſprichſt von meinem Vater, 
Der vor drei Monden zu den Ahnen ging. 


Eckart. 
Um Gott! davon gelangte nichts zu uns. 
Der Himmel ſchenk' ihm eine ſanfte Ruh! 
Er ſah doch ganz wie Ihr, der gute Herr, 
Als er vor Jahren hier beim Jagen war. 
Auch dünkt es mir nicht gar ſo lange her, 
Und ſteht noch alles drüben in der Burg 
So, wie der Herr es hinterlaſſen hat. 
Die Sanduhr iſt ſeitdem nicht mehr gelaufen, 
Die Armbruſt hängt noch dort unabgeſpannt, 
Sein Jägerhut noch mit dem Tannenzweig, 
Sein Falke ſitzt im Käfig, ausgebälgt; 
Das alte Liederbuch, darin er las, 
Iſt aufgeſchlagen, wo er aufgehört; 
Ihr könnt fortleſen, wo der Vater blieb, 
Es kommen erſt die herrlichſten Geſchichten. 


Einſiedler. 
Ja, Euer Schloß iſt ein ſeltſamer Ort: 
Es wandeln dort in ſtiller Mittern acht 
Die Geiſter längſt Verſtorbner durch die Hallen; 
Sie kehren gerne zu dem Haus zurück, 
Wo alles noch iſt wie zu ihrer Zeit. 


Eckart. 
Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 
Der mit dem ſel'gen Herzog bei uns war? 
Ihr habt Euch was verändert, doch nicht ſehr. 


— —— ⏑ñ— — — — —5— — 
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Dietwald. 
Das hör’ ich gern, mein alter Jagdgeſell! 
Herzogin zu Edart. 
Ihr habt wohl mandes Jährlein hinter Euch? 
Eckart. 
Ein Sechzig. 
Dietwald. 
Und ein Dreißig noch dazu. 


Einſiedler. 
Das Jahr nicht kennend, das der Welt ihn gab, 
Hat er ſchon längft auf ſechzig ſich geſchätzt, 
Doch, neigt das Jahr ſich wieder, denkt er ſtets: 
„Ich hab' ein Jährlein leicht zu viel gezählt.“ 
So tritt er über ſechzig nie hinaus. 


Eckart. 
Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 


Einſiedler. 
Kein Wunder, daß die Zeit ihm ſtille ſtand 
Und daß er meinet, alles ſteh' im Alten; 
Denn kein Ereignis zeichnet' ihm die Tage, 
Seitdem der ſel'ge Herzog hier gejagt, 
Noch hört' er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel ſelbſt der Jahreszeiten läßt 
Der Tannenwälder ewig Dunkelgrün, 
Der Felſen ewig frühlingsloſe Oede 
In unſrer Wildnis weniger bemerken. 


Eckart. 
Ganz recht! ich hab' es niemals ſo bedacht. 
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Einſiedler. 
Ihr Teuerſten! des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Blühen und ein langes Welken. 
Durch dieſen einfach langen Wechſel zieht 
Der Jahreszeiten ſchneller, bunter Tauſch 
Und ſchafft dem Menſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, ſo mannigfaches Weh. 
Denn wann der Herbſt das Feld entblümt, entlaubt, 
Da trübt ſich ſelbſt des friſchen Jünglings Sinn, 
Er muß das Alter koſten vor der Zeit. 
Noch ſchmerzlicher, wann ſich der Lenz belebt, 
Da will des Greiſen Wange neu ſich röten, 
Sich zu verjüngen meint das matte Herz. 
Ach, kurze Täuſchung nur! 
Der dürre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub, 
Doch zu geſunder Blüte bringt er's nicht. 
Drum lob' ich dieſe wechſelloſe Gegend, 
Wo nichts im Herzen weckt der Sehnſucht Qual. 
Dietwald ſeitwärts zum Herzog. 
Der Pred'ger in der Wüſte hier hat wohl 
Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 
Einſiedler. 
Es iſt, als wäre dieſe Gegend früh 
Zurückgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 
Die weiten ſtillen Wälder, wo der Menſch, 
Des Schöpfers letztes Werk, noch fehlt; 
Und dort noch in der Ferne das Gebirg, 
Das liegt nun vollends außer aller Zeit. 
Auch nicht das Pflanzenreich iſt dort geſchaffen, 
Die Elemente ſind noch nicht geſchieden: 
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Ein Chaos ungeheurer Feljenblöde 

Bol tiefer Klüfte, vrein kein Licht noch fiel, 

Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zuden; 

Die dunfeln Waſſer rauhen ſchaurig drunten, 

Und Wolken liegen in ven Schludten hin. 

Es kam mich eingmals dort gar ſeltſam an, 

Als ich fo über die toten Maſſen 

In eigner Träftiger Bewegung ſchritt; 

Es glüht mein Aug’, es hebet fih mein Arm, 

Mein Mantel wallt, es flattern meine Loden, 

Ich rufe durch die Stille hin: „ES werde!" — 

Unmächt'ge Stimme ſchwacher Kreatur! 
Herzog. 

Auch hieher dringt noch die rajtlofe Zeit. 

Die Tannen, die jo trogig ftehn, fie müfjen 

Zur Menfchenwohnung fih zufammenfügen; 

Die Felfen werden vom Gebirg gerollt 

Und fteigen neu als hehre Dom’ empor, 
Dietwald. 

Kaum tretet Ihr in diefe Wildnis ein 

Und habt ſchon fo tieffinnige Gedanken! 
Herzog. 

Und nun, mein guter Cdart, fei mir treu, 

Wie du es meinem lieben Vater warft! 

Wir nehmen unfern Sig in diefem Schloß, 

Ich und die werte Frau bier, mein Gemahl; 

Doc bleibt es ein Geheimnis, wer wir find. 
Herzogin. 

Sp ziehn wir denn zur neuen Hofburg ein! 

Ale ab. 


Pr 


| Zwei Wanderer treien auf und fingen. 


Schildeis. 


Der erſte. 
O Tannenbaum, du edles Reis, 
Biſt Sommer und Winter grün; 
So iſt auch meine Liebe, 
Die grünet immerhin. 


D Tannenbaum, doch kannſt du nie 
In Farben freudig blühn; 

So ift auch meine Liebe, 

Ad, ewig dunkelgrün. 


Der zweite 
D Birke, die fo heiter 
Aus dunkeln Tannen glängt 
Und fih vor andrem Holze 
Mit zarten Blättern Erängt, 


Mein jugenvliches Hoffen, 

D Birke, gleicht e3 dir? 

Du grünft jo früh, fo helle 

Und neigit doch deine Zier. 
Ab. 


nd, Gedichte und Dramen. I. 13 


[1 


| 


193 


194 





Erſter Teil. Dramatifhe Dichtungen. 


Das Ständdhen. 


Garten Mondidein. 


Junker David. Abſalon und andre Bediente Davids. 


David. 
Wie angenehme, warme Sommernadt! 
Die Fröſche fingen, und die Grillen pfeifen; 
So ftimmen wir auch unfre Muſik anl 
Abfalon. 
Mir follten eine ſchwärzre Naht erwarten 
Mit unfrem Frevel gegen die Mufil; 
Verruchte Thaten lieben Finfternis. 
David. 
Hier ift fein Frevel; meiner Dame Herz 
Möcht' ich erfteigen auf der Töne Leiter, 
Abfalon. 
D, trauet Eurer Leiter nicht zu ſehr! 
63 krachen, brechen alle Sproſſen. 
David. 
Schweig! 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brotlos ich in meine Dienſte nahm? 


hi 
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Abfalon. 
Noch hatt! ich Brot, und brotlos ward ih erſt 
In Eurem Dienit; vom Dienite lebt ſich's nicht. 
Doch dies iſt nicht mein höchſtes Mißgeſchic. 
David. 
In der Muſik ließ ich dich untermweijen 
Auf dein inftänvig Flehen. 
Abfalon. 
Traun, Ihr trefit 
Die rechte Saite, die Ihr nie noch traft. 
Als ich ein Knabe war, da famen oft 
Die Harfner wandernd vor des Vaters Thür, 
Sie dünkten teure Boten mir zu fein 
Aus einer Welt von vollern Harmonien, 
Nach der fie heißes Sehnen mir erwedten. 
Und bald verließ ich meiner Eltern Herd, 
Als wollt’ ich ſuchen dag gelobte Lan, 
Wo jene Himmelsſprache der Muſik 
Gejprohen würde. Web, ih kam zu Euch, 
Dem Gegenfühler der melod'ſchen Zone. 
David. | 
Ha, ftammt nicht mein tonliebendes Geſchlecht 
Vom König David ber, der Harfner erjtem? 
Abfalon. 
Bon König David und Bathjeba wohl, 
Drum blieb zum Fluch Euch der unſel'ge Hang. 
David, 
50 ſucht' ich dich umfonft mir zu verbinden, 
Da ich den Namen Abfalon dir gab 
Ind väterlih die Kunft in dir gepflegt? 
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Abfalon. 
Ich weiß e3 nicht, durch welchen 
Ihr mich geriſſen aus der Chriſten 
Und feſt mich haltet in verhaßtem 

David. 

Vergebens gab ich dir die ſchöne 
Ein wertes Erbſtück, trefflich ausg 

Abfalon. 
Das eben ift mein Jammer, daß 
Getettet an dies mißgelaunte Wer 
Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts 
Ganz ungelehrig für die Melodie. 
Mein Flehen, all mein innigftes $ 
Hat ihm nod feinen lautern Ton 
Ich mag es ſtreicheln, ſchüttern, ſ 
Gewinn’ ih als ein murriſches G 
Ich horte, daß man böfe Geifter ı 
In Säde bannt und in den Stro 
Fürwahr, in diefer Geige Kaften | 
Des Miplauts Plagegeifter all gel 
Do fie nun ewig ftöhnen, winfeln 
Laßt mid fie ſenken in de3 Meere 
Zum tauben Abgrund, zu den ftur 
Und reißt fi dennoch fold ein V 
Dann bäumt, ihr Wellen, euch, ve 
Ihr Stürme, macht euch auf, ihn 
Bevor zu Menfchenohren er gelang 

David. 

Halt ein! Zum Wert, ihr Leute! $ 

Sie Rimmen. 
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Abfalon. 
Iſt keine Rettung? Iſt die Harmonie 
Geftorben? Sind die Engel ver. Mufit 
Gefallen und Satane worven? 


David. 
Still! 
Er fingt zur Harfe: 
David warb herabgelafjen 
Don dem Feniter an dem Geil; 
Michal, feine treue Gattin, 
Ließ ihn nieder, ihm zum Heil. 


Schönſtes Fräulein, liebfte Michal, 
Hör auf meiner Triller Lauf! 
Ziehe du zu deinem Fenfter 
Mich verkehrten David auf! 
Abfalon. 
Baalspfafien ihr mit grimmigem Gekreifch, 
So muß ih noch als euer Opfer sterben! 
Bin ih von diefem graufen Mifgetön 
Nicht krumm gewachſen? Haben fih die Augen 
Mir nicht verpreht? 
David. 
Verruchter Läfterer, 
Verhöhneft du des eignen Herrn Geftalt? 


Abfalon. 
Run weiß ih, wie dem Abſalon e3 war, 
13 an den Haaren er vom Baume bing 
'nd ihm drei Spieße fuhren dur das Her;. 





198 Erſter Teil. Dramatifhe Dichtungen. 


David. 
D Undant!.Wahrhaft zweiter Abfalon! 


Abfalon. 
Ich könnte nicht dem Abfalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater, 
Wenn viefer hätte mufiziert wie Ihr. 


David. 
Recht rührend war's, ein Stein erbarmte fi. 


Abfalon. 
Gebt acht, daß nicht dies Haus zuſammenſtürzt! 
Amphions göttlihe Muſik bemog 
Die Steine, felber fih zum Bau zu fügen; 
Die unfre muß der Mauer Fugen löfen. 
David. 
Was zeigt ſich Weißes dort am Fenſter? Seht 
Die Feueraugen! Merket auf! fie ſpricht. 
Abfalon. 
Des Fräuleind Kae ruft ung Beifall zu; 
Das Fräulein wird fih in die Dede hüllen, 
Ergrauend nor der Nachtgeſpenſter Lärm. 
David. 
Nur eines noch, fo wird fie ſelbſt erjcheinen. 
Sie ftimmen wieder. 
Abfalon, 
Der Mond, die Sterne, die jo freunplih erft 
Herniederlaufchten, hoffend auf Mufil, 
Sie haben gleih dem Fräulein ſich verhüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn, 
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Ich höre fhon die fernen Donner grollen; 
Der Himmel wirft die Blite nah uns aus, 
Wie König Saul nad Eurem Ahn den Spieß. 
David. 
Es ſchlägt der Blitz wohl gern in die Mufil? 
Mid überfällt ein Schauer. Laßt uns fliehn! 
Abfalon. | 
Hätt’ dieſe Unmufit noch lang gewährt, 
Es wären, traun, Erdbeben noch entitanden, 
Die Erde hätt’ im Innern fih geſchüttelt. 
Es donnert. Alle ab, außer Abfalon. 
Ich höre dich, gewalt'ge Donneritimme, 
Dich herrlichen Choral der Wolfen. . 
Vergeh, erbärmlih Machwerk! Ich bin frei. 
Er johleudert bie Geige an die Mauer. Ab. 
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Normännifcher Brand. 





Dem Freiheren de la Motte Fongne zugeeignet. 
Fiſcherhütte auf einer Anfel an der Küfte der Normandie. 
Balder, ein Seefahrer. Richard, ein Fiſcher. Thorilde 


Balder. 
Dies auf dein Wohlfein, vielgeehrter Wirt! 
Fürwahr, ih hab's dem tollen Sturme Dank, 
Der mich in deiner Inſel Bucht gejagt, 
Denn ſolch ein traulih Mahl am ftillen Herd 
Hat mich feit Tanger Zeit nicht mehr gelabt. 
Ricard. 
Man trifft's in Fiſcherhütten beſſer nicht; 
Hat's dir behagt, viel Ehr' und Freude mir. 
Inſonders wert iſt mir ſo edler Gaſt, 
Der aus dem nord'ſchen Heimatlande kommt, 
Bon wannen unſre Väter bergejchifft, 
Davon man noch fo vieles jagt und fingt. 
Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einfehrt, fei er noch fo arm, 
Wird angefprohen um ein Gaſtgeſchenk. 
Balder. 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anter Ti 
Es hegt der jeltnen Waren mancdherlei, 


| J 


En 
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Die ih vom Mittelmeere hergeführt, 

Goldfrüchte, füße Weine, bunte Vögel; 

Auch wahrt ed Waffen, nord'ſcher Schmiede Wert, 

Zmweifchneid’ge Schwerter, Harnifch, Helm und Silo. 
Richard. 

Nicht ſolches meint' ich, du verſtehſt mich falſch. 

Es iſt ein Brauch in unſrer Normandie: 

Wer einen Gaſt an ſeinem Herd empfing, 

Verlangt von ihm ein Mäarchen over Lied 

Und gibt fofort ein gleiches ihm zurück. 

Ich halt’ in meinen alten Tagen noch 

Die edeln Sagen und Gefänge wert, 

Darum erlafj’ ih dir die Forbrung nicht. 
Balder. 

Ein Märchen ift oft füß wie Cyperwein, 

Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 

Und mand ein altertümlich Helvenlied 

Ertönt wie Schwertgellirr und Schildesklang, 

Drum war mein Irrtum wohl nicht allzu groß. 

Zwar weiß ih nicht fo Herrliches zu melden, 

Doch ehrt! ih gern den löblihen Gebrauch. 

Bernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngft 

Ein Schiffsgenoß auf dem Verbed erzählt! 
Richard. 

Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 
Balder. 

Zween nord'ſche Grafen hatten manches Jahr 

Das Meer durchſegelt mit vereinten Wimpeln, 

Vereint beftanden manch furdhtbaren Sturm, 

Manch heiße Schlacht zur See und am Geſtad, 
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Auch mandesmal im Süden oder Dften 

Auf blühndem Strand zufammen ausgerubt; 
Sept rubten fie daheim auf ihren Burgen, 

In gleihe Trauer beide tief verjenkt, 

Denn jever hatt’ ein treue Ehgemahl 

Unlängit begleitet nad der Abnengruft. 

Doch ſproßt' auch jedem aus dem düſtern Gram 
Ein füßes, ahnungsvolles Glüd herauf: 

Dem einen blüht’ ein muntrer Eohn, 

Der andre pflegt’ ein liebes Töchterlein. 

Um ihren alten Sreundfchaftsbund zu krönen 
Und dauerndes Gedächtnis ihm zu jtiften, 
Beſchloſſen fie, die teuern Sprößlinge 

Dereinit durch heil’ge Bande zu verknüpfen. 
Zween golone Ringe ließen fie bereiten, 

Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 

An bunten Bändern um die Hälschen hing. 

Ein Saphir, wie des Mägpleind Auge, blau, 
War in des jungen Grafen Ring gefügt, 

Im andern glüht’ ein rofenroter Stein, 

Recht wie des Knaben frifches Wangenblut. 

Richard. 
Ein roſenroter Stein im goldnen Reif, 
Das war des Mädchens Schmuck? Verſtand ich's wohl? 
Balder. 

‘a, wie du fagft, doch kommt's darauf nicht an. 
Schon wuchs der Knabe hob und ſchlank herauf, 
In Waffenfpielen ward er früh geübt, 

Schon tummelt’ er ein kleines, ſchmuckes Roß. 
Nicht jol er, wie ver Vater, einft das Meer 
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Auf abenteuerliher Fahrt durchſchweifen, 
Beihirmen foll er einft mit ſtarker Hand 
Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Vereintes Erbtum beider Grafenjtämme. 
Des jungen Ritters Bräutlein lag indes 
No in ver Wieg’ im dämmernden Gemad), 
Don treuen Wärterinnen wohl beforgt. 
Nun kam ein milder Frühlingstag ind Land, 
Da trugen fie das ungeduld'ge Kind 
Zum fonnig heitern Meeresſtrand hinab 
Und braten Blum’ und Mufchel ihm zum Spiel. 
Die See, von leifem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fpiegelte der Sonne klares Bild 
Und warf den Zitterfchein aufs junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Kleiner Kahn; 
Den fhmüden jegt die Fraun mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Pflegling brein 
Und ſchaukeln ihn am Ufer auf und ab. 
Das Kinvlein lacht, die Frauen laden mit, 
Doch eben unterm fröhlichiten Gelächter 
Entihlüpft das Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie e8 bemerken, Tann ihr Arm 
Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
So ſcheinbar ftill die See, jo mwellenlos, 
Doch fpült fie weiter ftet3 den Kahn hinaus; 
Man höret noch des Kindes herzlich Lachen, 
? Frauen aber fehn verzweifelt nad 
t Händeringen, wildem Angitgefchrei. 
: Sinabe, der fein Liebchen zu bejuchen 
‚ommen war und jegt das leichte Rob 
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Auf grüner Uferwiefe tummelte, 
Er ſprengt auf das Geſchrei im Flug heran, 
Er treibt fein Pferdchen mutig in die See 
Und meint, das blum’ge Fahrzeug zu erfchreimmen; 
Raum aber prüft das Thier die Talte Flut, 
So ſchüttelt fih3 und wendet ftörrig um 
Und reißt den Reiter an den Strand zurüd. 
Derweil hat ſchon der Nahen mit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der Stillen Bucht, 
Und friſches Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Bliden. 
Richard. 
Armes Kind! 
Die heil'gen Engel mögen dich umſchweben! 
Balder. 
Dem Vater fommt die Schredensbotfchaft zu; 
Gleih laßt er alle Schiffe, groß und Hein, 
Auslaufen, und das jchnellfte trägt ihn felbft; 
Doch fpurlos iſt das Meer, der Abend finkt, 
Die Winde wechjeln, nächtlic tobt der Sturm. 
Bon mondenlangem Suchen bringen fie 
Den leeren, morſchen Nahen nur zurüd 
Mit abgewelkten Kränzen . 
Richard. 
Was ſtört dich in der Rede, werter Gaſt? 
Du ſtockſt, du atmeſt tief. 
Balder. 
Ich fahre fort. 
Seit jenem Unfall freute fi der Knabe 
Nicht mehr des Roſſelenkens wie zuvor; 
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Biel lieber übt er ih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Ruder prüft? er gerne feinen Arm. 
ALS er zum kräft'gen Jüngling nun erftarkt, 
Da heiſcht er Schiffe von dem Vater. 
Nichts bat das feite Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fheint er anverlobt, 
Darein dad Mägplein und der Ring verfant., 
Auch rüftet er fein Hauptichiff ſeltſam aus 
Mit Purpurwimpeln, golonem Bilderſchmuck 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 
Richard. 
Faft wie das deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wadrer Seemann? 
Balder. 
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| Wenn du willft. 
Mit jenem reich geſchmückten Hochzeitſchiff 
Hat er in manchem graufen Sturm geſchwankt. 
Denn fo zu Donnerfhlag und Sturmgebraug 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Manch blut’ge Seeſchlacht hat er durchgekämpft 
Und ift davon im Norden wohl bekannt, 
Mit fonprem Namen ward er dort belegt; 
Springt er hinüber mit geſchwungnem Schwert 
Auf ein geentert Schiff, dann ſchreit das Volk: 
„Weh uns! Vertilg' uns nicht, Meerbräutigam!“ 
is ift mein Märchen. 
Richard. 
Habe Dank dafür! 
bat mir vecht mein altes Herz bemegt; 
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Nur, dünkt mir, fehlt ihm noch ver volle Schluß. 

Mer weiß, ob wirklich denn das Kind verfanf, 

Ob nit ein fremdes Schiff worüberfuhr, 

Das flugd an Bord den armen Finvling nahm, 

Den morſchen Kahn der Meerflut überließ? 

Vielleicht auf einer Inſel wie die unfre 

Ward dann das ſchwache Kindlein abgejegt, 

Bon frommen Händen forgjamlich gepflegt 

Und ift zur holden Jungfrau nun erblüht. 
Balder. 

Du weißt gefhidt ein Märchen auszufpinnen; 

So laß nun deines hören, wenn’3 beliebt! 
Richard. 

In vor'gen Tagen wußt' ich manche Mär’ 

Von unſern alten Herzogen und Helden 

Und ſonderlich vom Richard Ohnefurcht, 

Der nachts ſo hell als wie am Tage ſah, 

Der durch den öden Wald allnächtlich ritt 

Und mit Geſpenſtern manchen Strauß beſtand; 

Doch jetzt iſt mein Gedächtnis alterſchwach, 

Verworren ſchwankt mir alles vor dem Sinn. 

Drum ſoll das junge Mädchen mich vertreten, 

Das dort ſo ſtill und abgewendet ſitzt 

Und Netze ſtrickt beim trüben Lampenſchein. 

Sie hat ſich manches gute Lied gemerkt 

Und hat 'ne Kehle wie die Nachtigall. 

Thorilde, darfſt den edlen Gaſt nicht ſcheun. 

Sing und das Lied vom Mägdlein und vom 

Das einſt der alte Sänger dir gereimt! 

Ein feines Lied! ich weiß, du fingft es gern. 
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Chorilde fing: 
Wohl fitt am Meerezitrande 
Ein zartes Nungfräulein, 
Sie angelt mande Stunde, 
Klein Fiſchlein beißt ihr ein. 


Sie hat 'nen Ring am Finger 
Mit rotem Enelitein, 

Den bindt fie an die Angel, 
Wirft ihn ind Meer hinein. 


Da hebt fih aus der Tiefe 
ne Hand wie Elfenbein, 
Die läßt am Finger blinten 
Das goldne Ringelein; 


Da bebt ih aus dem Grunde 
Ein Ritter jung und fein, 

Er prangt in goldnen Schuppen 
Und ſpielt im Sonnenfcein. 


Das Mägplein ſpricht erfchroden: 
„Rein, ebler Nitter, nein! 

Laß du mein Ninglein golden! 
Gar nicht begehrt’ ich dein.” 


„Man angelt nicht nad Fiſchen 
Mit Gold und Edelſtein: 

Das Ninglein laſſ' ich nimmer 
Mein eigen mußt du fein.“ 
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Balder. 
Bas hör ih? Seltſam ahnungsvoller Gang! 
Bas ſeh' ih? Welch ein himmliſch Angeſicht 
vebt füß errötend ſich aus goldnen Locen 
Ind mahnt mid an bie ferne Kinderzeit! 
da, an der Rechten blinft ver goldne Ring, 
Jer rote Stein; du biſt's, verlorne Braut! 
ch bin's, ven fie Meerbräutigam genannt, 
ter ift der Saphir, wie dein Auge, blau, 
‚nd drunten liegt das Hochzeitſchiff bereit. 
Ridard. 
Ya8 hab’ ich längft gedacht, verehrter Held! 
'a, nimm fie hin, mein teures Pflegelind! 
valt fie nur feft in deinem ftarten Arm! 
Ju drüdft ein treues Herz an beine Bruſt. 
Jod fieh einmal! du haft dic ganz verwirrt 
m Nege, das mein fleißig Kind geftridt. 
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Konradin. 
Fragment. 


Seeküſte von Neapel. 


Konradin, Friedrich von Baden, ber Truchſeß von 


Baldburg, mit friegeriihem Gefolge, fteigen auß dem Schiffe. Gal⸗ 


‚dann Lancia, Marſchall von EGizilien, mit feinem Sohne; Tarfe, 
- jargzenifcher Häuptling; Fraugipane, römiſcher Edelmann, mit feiner 


Zochter In lia; Jungfrauen mit Blumenkränzen und Mufit, apuliſcher 
Adel, Sarazenen, Volk, zu feſtlichem Empfange verſammelt. 


onradin. 
Apul'ſcher Boden, freudig ſei gegrüßt! 
O Erde, die du dem Gelandeten 
Noch unterm Fuße wanfkſt, ich falle dich 
Inbrünſtig wie der Bräutigam die Braut. 
Land meiner Väter, du geſegnet Land, 
Wie breiteſt du dich blühend vor mir aus, 
Vom reinſten Himmel feſtlich überwölbt 
Und in dem Meere deine Schönheit ſpiegelnd! 
Galvano. 
Er iſt's, er iſt's! Ja, der iſt Konradin! 
Sieh hin, mein Sohn Galotto, ſieh! Er iſt's, 
Der ſchwab'ſche Jüngling, der erwartete, 
In des Verheißung ich dich auferzog. 
Seht alle hin! O, wer erkennt' ihn nicht! 
‚and, Gedichte und Dramen. L 14 
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Die helle Stirn, des Auges geijtig Feuer, 
Die goldnen Loden, um die Schulter wallend: 
Ya, das ift hohenſtaufiſches Geſchlecht. 
Der einzge Sprößling iſt's des Herrſcherſtammes, 
Des geiftesmächt’gen, dem fein andrer gleicht, 
In dem die Trefflichkeit nie ausgeblüht 
Und große Väter große Söhne zeugen. | 
Stellt mir ihn ber, den Dränger dieſes Landes, | 
Den finftern Anjou, ftellt ihn neben viefen 
Und fagt mir, wo ift königlich Geblüt! 
Gegen Konradin vortretend. 
Grlaudter Jüngling, tauſendmal willlommen! 
Die Boten, die wir jüngft nad dir gefandt, 
Sie brachten erft nur ein Gewand von bir, 
Daß unfre Sehnſucht ſich erjättige, 
Bis du uns felbft erfchieneft. Dies Gewand, 
Mir trugen e8 umher, wir faßten's an, 
Mir kübten es gleich einem Heiligtum. 
Und nun — Heil diefem Tag! — erfhienft vu jelhft 
Laß jegt mich deine Hand ergreifen, küſſen, 
Mit heißen Freudethränen fie benetzen! 
Konradin. 
Wer bift vu? Nenne dich, ehrwürd'ger Greig, 
Den das Entzüden zu verjüngen fcheint! 
Galvano. 
Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 
Galvano Lancia, Marihall von Sizilien. 
O, melde Angedenken vringen jet 
Bei deinem Anblid mächtig auf mid ein! 
In Wehmut und in Wonne jhmely ih bin. 
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| Raunradin. 

Ä Salvano Lancia? ver gepriejne Helv, 

| Der meinem Haus ein halb Jahrhundert lang 

| In Glüd und Not mit Rat und That gedient, 

| Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schladhten joht — 
| 

| 


Galvaus. 
Und in den deinen gern verbluten wir. 


| Konradin. 
Was konnte mir Erwünſchteres begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfahrne Greis dem SZünglinge 
Die fihre Rechte bietet? Leite mich! 
Du kennſt die Gänge, die wir Staufen gehn. 


| 
| 
Galvano. 
Es find des Löwen Gänge. — Teurer Fürſt, 
Mas ich, der Greis, dir leiften kann, es ift 
Das Minvefte. Die hier verfammelt ftehn, 
Die Blüte von Apuliens Adel, fie 
Erwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 
Dich einzufegen in dein Königsrecht. 


Tarfe. 
Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaflen! 
Lab mich den Staub von deiner Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes, Allah fegne dic! 
Dem Meer entitiegft du wie der golone Tag, 
r dem das Graun der Mitternächte fleucht. 


Konradin. 
eh auf! dann laß mich willen, wer du jeift! 
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Tarfe. 
O, bein geringſter Knecht, des Naı 
Vor dir genannt zu werben würbi, 
Den Sarazenen, die Lucerad Burg 
Bewohnen, bin zum Häuptling ic 
Dein großer Ahn, o Herr, der gm 
Des Ruhm mit Sternenſchrift gejd 
Hat und den fihern Wohnfig dort 
Ihm war des Morgenlandes Weis 
Er fprad die Sprade der Alarben 
Verſchmahte nicht, in unfrer Trach 
Er ließ und Tempel unfrem Gotte 
Er leuchtet’ allen wie der Sonne $ 
Die Allah felber, ver allwaltende. 


Konradin. 
Ich kenn' euch. Manfred floh in 
AS von den Chriften er verlaffen 
Ihr aber trugt ihn jubelnd auf de 


Tarfe. 
Gebeut, o Herr, durch welchen Rat 
Wir did auf unfern Schultern fol 
Dort meine Bogenfhügen brennen 
Den Pfeil in deiner Feinde Herz ı 


Stangipane, 
Die Stätte, Fürft, die du gewürbi 
Der Anfahrt. am apulifhen Geftad 
Ich trage von Neapel fie zu Lehn, 
Und preifen muß ich das Geſchick, 
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Die Ehre folh erhabnen Gaſtes gönnt. 

Mein Nam’ ift Johann Frangipane. Nicht 
Darf ih mir jchmeidheln, dir befannt zu fein, 
Doch mein Geſchlecht warb dir vielleicht genannt; 
Es ift zu Rom verbürgert und hat oft 

Aus fellen Türmen, die wir dort erbaut, 

Der Ghibellinen Sache durchgefochten, 

Sei's gegen die Gewalt des Laterang, 

Sei's gegen guelfihen Adels Uebermut. 


Kouradin. 
Sollt' id der Frangipani nicht gedenken? 
Noch, wahrlich, ſteh' ich nicht fo hoch und feit, 


Um Freunde zu verleugnen, 


fraugipane. 

Mög' es denn, 
Erlauchter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 
Das dort fih im Orangenhaine birgt! 
Dich zu begrüßen und dich einzuladen, 
Sit meine Tochter Julia bergeeilt 
Mit andern Jungfraun diefer Küſtenlande. 
Tritt näher, Julia! Führe felbft dag Wort! 


Julie. 
Mir grüßen dich als König, hoher Herr! 
Und balo, wir hoffen's, wirft du in dem Dome 
Bor allem Volle Königsmeih’ empfahn. 
Doch bis die Krone nun, die golvene, 
Dein Haupt umfangen wird, jo laß geichehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 


——— 
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Als König dieſes Landes di befröne! 
Wohl mag ein Blumenkranz das Land beveuten, 
Das blütenreihe, wo du herrſchen mirft. 
Eie befränzt ihn. 

Und fo, gefrönter König, zeuch mit uns 

Zu meines Vaters Haufe, wo Geſang 

Und Saitenfpiel und Tanz gerüjtet find, 

Die Feier deiner Krönung zu begehn! 


Konradin. 
Der Kranz, womit mich zarte Hand gekrönt, 
Umrauſcht die Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung kunft'ger Herrlichkeit, 
Die erit erworben fein muß und erlämpft. 
Noch ift zu Felten mir nicht Zeit gegönnt, 
Noch darf ich nicht im Haus der Freude meilen, 
Noch muß ich raftlos fteuern auf mein Ziel. 
Wenn erit ver Sieg mir feinen Kranz gemunden, 
Dann kehr' ich wieder; dann erfreue mich 
In eurer Mitte Reigen und Geſang! 
Es liebten meine Bäter ftet3 und übten 
Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 
Und Kaiſer Heinrih fang: „Was hülfe mir 
Die Krone, ſollt' ih meine Süße mifjen?“ 
Ich jelbit, im rauhen Frühling meiner Jahre, 
Hab’ in der Minne Weifen mich verjudt, 
Und wenn ich einjt vom Feld des Sieges Tehre, 
Dann reiht die Saiten mir! Mein erſtes Lied 
Soll, ſchöne Julia, deine Anmut preifen. 


Yulia und die Übrigen ziehen fi) zuräd. Konradin und Friedrid 
Baden bleiben allein im Vordergrunde. 
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onradin. 
O Friedrich, du Genoſſe meiner Jugend! 
In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 
Die bittern Klagen über mein Geſchick; 
Laß jetzt mein freudig überſchwellend Herz 
Sich dir entſchütten! hilf mein Glück mir tragen! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 
Da ich zu Landshut an des Oheims Hofe 
Umherſchlich, einſam, erblos, vaterlos! 
Die Mutter ſah mich nur mit Thränen an; 
Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 
Verachtend ſchritten ſie an mir vorbei; 
Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 
ALS wär’ es eine Mär’ aus alten Tagen 
Und wär’ ich ſelbſt nicht von den Lebenden. 
Wie anderd nun! Wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blütenhell, wie lebensvoll! 
Hier lacht mir Jugendluſt und Thatenruhm 
Und jede Hoffnung, jedes fchönjte Ziel; 

Und dieſes Haupt, das trauernd niederhing, 
Es hebt fih in der Blumen frifhem Schmude. 
Friedrich. 

Auf deinen Hoffnungen, o Konradin, 

Beruhn die meinigen, ein gleiches Los 
Verbindet uns; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Ottokar; hier in Apulien 
Erobr' ich Oeſtreich; leih' ich dir den Arm, 
Du leihſt mir einſt den deinen, mächtigern. 
Doch wenn der Aufgang deines Glückes, wenn 
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Des Landes Schönheit minder mi 
Denn du mic oft in Gram verfi 
Du weißt ja, in der deutſchen He 
Die junge Gattin mir, faum ano 
Wo dieje weilt, ift mir das ſchon 


Konradim. 
Von allem, was die Zukunft Her 
Mir bringen mag, ift dod das H 
Wenn id die Freunde, die in mei 
Mid aufgerichtet, die in meinen ! 
Zu mir gehalten, wenn ih mit de 
Des Dantes einft fie überfhütten 


Truchſeß, ver fi während des vor) 
Du teileft Gnaden aus, du glühel 
Bon Siegen, während ic, dir Ab 
Die Angſt des Herzens nicht verb 
Der Auftrag deines Ohms und bi 
Der bang beforgten, weift mich nı 
Wo ich verfuhen foll, den Zorn 3 
Des heil’gen Vater, der ven Bar 
Doch da ich jegt, dem Schiff entft 
Dem Schug der Fremden überlaflı 
So zagt mein Geift, und ſcheiden 
Bevor id) dir, dem Freudetrunkene 
Ein Wort der Warnung an das ! 


Konradin. 
Sprich, lieber Trucfeß! Stets noch hat dein Bi 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 
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Truchſeß. 
Sohn meiner Fürſten! dieſes welſche Land, 
Das dich mit ſeinem falſchen Schimmer blendet, 
Was iſt es, als ein übertünchtes Grab? 
Leg' dich in dieſe Blumen, und es wird 
Die gift'ge Viper dir die Ferſe ſtechen. 
Entſchlummre ſanft in lauer Nacht beim Klange 
Verbuhlter Lauten, und der Wand entkreucht 
Der Skorpion, die tüdifche Tarantel. | 
Der Sonne Glutſtrahl brütet Seuchen aus 
Und jchlägt den Leib mit Ausfag und Gejhmür. 


. Der Boden felbft, auf dem du fußen willft, 


Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 
Der Abgrund reißt fih auf und fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt, und über deinem Haupte 
Brit das Gewölb zufammen, ftürzt der Turm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord; 
Der Weiber brennend Auge zehrt dad Mark 
Der Helven auf; ver Freundesbecher ift 
Bergiftet, und die Hoſtie jelbjt iſt Gift. 

Konradin. 
Du maleſt finſter. 

Truchſeß. 

Unglückſel'ger Durſt 
Nach Macht und Schätzen und nach eitlem Ruhm! 
Verwünſchte Gier, die uns nach Fremdem ſpornt, 
Indes ſchmachvoll das Heimiſche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutſche Heer, 
Erleſne Männer, ſchmucke Jünglinge, 
Des Vaterlandes Stolz, der Ihren Wonne, 
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Die Alpen niever, um auf Welſchlands Ebnen 
Dahinzufhwinvden wie dad Sommergras! 
Wo find fie, deine Väter, meine Yürften ? 
Das deutihe Heimatland verſchmähten fie, 
Um Gift zu faugen in Apuliens Gärten. 
Gift ſchlürfte Heinrich aus dem Maren Quell; 
Menn Friedrich es nicht aus dem Becher tranl, 
So trank er’3 aus des liebjten Freunds Berrat; 
Dein Bater fchlürfte Gift für Arzenei; 
Was heilen follte, würgt' ihn jo dahin, 
Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 
Menn did, auch did... nein, nein, ich darf ihn nicht 
Ausdenken, viejen gräßlichen Gedanken. 
Konradin. 
Wozu mir dieſe Bilder des Entjegens? 
Truchſeß. 
Als Heinrich mit Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermählt und in dem Kreis ital'ſcher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Saal 
Geſandte, die vom ſchwäb'ſchen Lande kamen. 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Von Silber, ſchön durchbrochen und verziert, 
Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege ſollt' ihn mahnen, daß ihm ſelbſt 
Und ſeinem Hauſe Deutſchland Wiege ſei. 
So möcht' auch ich dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von dieſes fremden Landes Zauber 
Umftridt, nicht deine Wiege gar vergeſſeſt. 
O, den? an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwäb'ſchen Berge ſchönſter 
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Und auf dem königlichen Gipfel fühn 
Der Hohenftaufen alte Stammburg trägt! 
Und weit umber, in milder Eonne Glanz, 
Ein grünend, frudtbar Land, gewundne Thäler, 
Bon Strömen jhimmernd, herdenreiche Triften, 
Jagdluſtig Walpgebirg und aus der Tiefe 
Des nahen Kloſters abendlich Geläut; 
Dann fernhin in den Burgen, in den Städten 
Gefegnetes Gefchlecht, treufeite Männer, 
Die Frauen aber fittig und verfhämt, 
Sa, wie und Walther fang, ven Engeln gleich. 
Friedrid. 
Den Engeln gleich. O, was erregit du mir 
Die Sehnſucht, die ih kaum bejhwichtiget? 
Truchſeß. 
Hätt' ich ſie dieſem jo erwecken können! 
O Konradin, warum verließeſt du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland ſproßten? 
Die Gegenkönige, die um das Reich 
Sich zanken, ſind den Deutſchen beide fremd; 
Der eine ward in England eingetürmt, 
Senfeit3 der Pyrenäen weilt der andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrate 
Gehanvelt, Hohenjtaufen lebt ung noch; 
Nur deine Jugend ſchien noch nicht eritarkt, 
Ä In ftürm’fcher Zeit das Steuer zu ergreifen. 
| Du aber harreft nicht und machſt dich auf, 
| den Lodungen des fernen Landes folgend; 
defahrvoll ift die Bahn, die du bejchritten, 
nd ſchwer, o ſchwer ift dieſer Abjchien mir. 
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Konradin. 
Du haft, o Freund, die Stammburg mir genannt, 
Den Horit, aus dem bie Adler fi geſchwungen. 
Sie ift nicht mehr mein eigen; was auf mid, 
Das wenige, von unfrem Stammgut Tam, 
Veräußert ward e3 und zu Pfand gejekt, 
Um vie apul'ſche Heerfahrt zu: beftreiten. 
Doch wenn mir andre nicht3 zum Erbe blieb, 
Da3 eine blieb, der angeſtammte Geiſt, 
Der ſtrebende, der nicht3 verloren gibt, 
Mir blieben die Entwürfe meiner Väter. 
Der Hohenſtaufen Tagwerk ift nicht Hein; 
Ich muß es früh beginnen, wie die Vordern 
€3 früh begannen. Nicht das einzle Land 
Sit unfer Ziel. Von jedem led der Erde 
Kann unfer Streben ausgehn. Hat zuerſt 
Apulien mid gerufen, in Apulien 
Beginn’ ich meine Bahn; doc, wo fie ende, 
Das liegt verhüllet in der Zukunft Schoß. 
Du weißt, was und das Lied gejungen: „König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht.“ 
Drum lebe wohl! vollführe dein Geſchäft! 
Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen! 
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Entfagung. 


Mer entwanvelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleihem Schein? 
Hat er Süßes zu erwarten? 
Wird die Nacht ihm felig fein? 
Ad, der Harfner iſt's; er ſinkt 
Nieder an des Turmes Fuße, 
Mo e3 fpät berunterblintt, 

Und beginnt zum Saitengruße: 


„Lauſche, Jungfrau, aus ver Höhe 
Einem Liebe, dir gemeiht, 

Daß ein Traum dich lind ummehe 
Aus der Kinpheit Roſenzeit! 

Mit der Abenvglode Klang 

Kam ich, will vor Tage gehen 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenftrahle fehen. 


„Bon dem Terzenhellen Saale, 
Mo du thronteft, blieb ich fern, 
Mo um di beim reihen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn; 


Zweiter Teil. Gedichte. 


Mit der Freude nur vertraut 
Hätten Frohes fie begebret, 
Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 


„Bange Dämmerung, entweiche! 
Düftre Bäume, glänzet neu, 

Daß ich in dem Zauberreiche 
Meiner Kinpheit felig fei! 

Sinten will ib in den Klee, 

Bis das Kind mit leihtem Schritte 
Wandle ber, vie fchöne ee, 

Und mit Blumen mid beſchütte. 


„Ja, die Zeit ift bingeflogen, 

Die Erinnrung weichet nie; 

Als ein lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wollen fie. 
Schauen flieht mein ſüßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kinpheit Luft empfinde!” 


Und es ſchwieg ver Sohn der Lieber, 
Der am Fuß des Turmes ſaß; 

Und vom Fenfter Hang es nieder, 
Und e3 glänzt’ im dunfeln Gras: 
„Nimm den Ring und denke mein, 
Den? an unfrer Kinpheit Schöne! 
Nimm ihn hin! Ein Edelſtein 
Glänzt darauf und eine Thräne.“ 
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Die Nonne. 


Im ftilen Kloftergarten 
Eine bleihe Jungfrau ging; 
Der Mond befchien fie trübe, 
An ihrer Wimper hing 

Die Thräne zarter Liebe. 


„O wohl mir, daß geftorben 
Der treue Buhle mein! 
Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel fein, 
Und Engel darf ich Lieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild ; 

Es ſtand in lihtem Scheine, 
Es fah fo muttermilo 
Herunter auf die Reine, 


Sie ſank zu feinen Füßen, 
Sah auf mit Himmelsruh, 
Bis ihre Augenliver 
Im Zode fielen zu; 
Ihr Schleier wallte nieder. 


Zweiter Teil, Gedichte, 


Der Kram. 


Es pflüdte Blümlein mannigfalt 

Ein Mägplein auf der lichten - Au, 
Da kam wohl aus dem grünen Wald 
Eine wunderſchöne Frau. 


Eie trat zum Mägplein freundlich bin, 
Sie jhlang ein Kränzlein ihm ind Haar: 
„Noch blüht es nicht, doch wird es blühn; 
D trag es immerdar!“ 


Und als das Mägplein größer. ward 
Und fih erging im Monvenglanz 
Und Thränen meinte, ſüß und zart, 
Da knoſpete der Kranz. 


Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme |hloß, 
Da wanden Blümlein wonnejfam 
Sich aus den Anofpen los. 


Sie wiegte bald ein ſüßes Kind 
Auf ihrem Schoße mütterlid, 

Da zeigten an dem Saubgewind 
Viel goldne Früchte fi. 
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Und als ihr Lieb gefunfen war, 
Ach, in des Grabes Naht und Staub, 


Da weht' um ihr zerſtreutes Haar 


Ein herbſtlich falbes Laub. 


Bald lag auch fie erbleichet da, 

Doch trug fie ihren werten Kranz; 
Da wars ein Wunder, denn man fah 
So Frucht als Blütenglanz. 


Zweiter Teil Geige. 


Der Schäfer. 


Der fhöne Schäfer zog fo nah 
Vorüber an dem Königsſchloß; 
Die Jungfrau von der Zinne jah, 
Da mar ihr Sehnen, groß. 


Sie rief ihm zu ein ſfüßes Wort: 
„D dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Wie glängen weiß die Lämmer dort, 
Wie rot die Blümlein bier!” 


Der Züngling ihr entgegenbot: 
„O kämeſt vu herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein rot, 
Wie weiß die Arme dir!“ 


Und ala er nun mit ftillem Weh 
In jeder Früh’ worübertrieb, 

Da jah er hin, biz in ver Höh' 
Erſchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein !” 
Ahr ſüßes Wort ertönte drauf: 
„Viel Dank, du Schäfer mein!“ 
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Der Winter floh, ver Lenz erfchien, 
Die Blümlein blühten reich umber; 
Der Schäfer thät zum Schloſſe ziehn, 
Doch fie erſchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo Hagevoll: 
„Willkommen, Königstöchterlein!“ 
Gin Geifterlaut berunterfcholl; 
„Ade, du Schäfer mein!“ 
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Die Vätergrufl. 


Es ging wohl über die Heide 


Zur alten Kapell’ empor 
Ein Greis im Waffengefchmeive 
Und trat in den dunfeln Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hal’ entlang, 
Aus der Tiefe thät ihn mahnen 
Ein wunderbarer Geſang. 


„Wohl hab’ ich euer Grüßen, 
Ihr Helvengeifter, gehört; 

Eure Reihe fol ich fchließen. 
Heil mir! ih bin es wert.“ 


63 jtand an fühler Stätte 

Ein Sarg noch ungefüllt; 

Den nahm er zum Rubebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten | 
Aufs Schwert und ſchlummert' ein; 
Die Geilterlaute verhallten, 
Da wocht' e3 gar Stille fein, 
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Die Herbenden Helden. 


Der Dänen Schwerter drangen Schwedens Heer 
Zum -wilden Meer; 
Die Wagen Elirren fern, es blinkt ver Stahl 
Im Mondenftrahl. 
Da liegen fterbend auf dem Leichenfelb 
Der jhöne Sven und Ulf, der graue Helv. 
Sven. 
O Vater, daß mich in der Jugend Mo 
Die Norne rafft! 
Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Loden Bier. | 
Bergeblich fpähet meine Sängerin 
Bom hohen Turm in alle. Ferne hin. 
Alf.. : 
Sie werden jammern, in der Nähte Graun 
Im Traum uns fchaun. | 
Doch ſei getroit! bald bricht ver bittre Sömen 
Ihr treues Herz. 
Dann reicht die Buhle dir bei Odins Mahl, 
Die goldgelodte, lächeln den Pokal, 
Sven. 
Begonnen hab’ ich einen Feltgefang 
Zum Saitenklang, 
Bon Königen und Helden grauer Zeit 
In Lieb’ und Streit. 
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Zweiner Teil. Ger 


Verlafien hängt die Harfe ı 
Erwedt ver Winde Wehen i 
uf. 
Es glänget hoch und hehr i 
Allvater3 Saal, 
Die Sterne wandeln unter 
Die Stürme hin. 
Dort tafeln mit den Vätern 
Erhebe dann dein Lied und 
Sven. 
DO Vater, daß mich in ber ! 
Die Norne raft! 
Noch leuchtet feiner hoben 9 
Auf meinem Schild. 
Zwölf Richter thronen, hoch 
Die werten nicht des Helver 
uf. 
Wohl wieget eines viele T 
(Sie ahten brauf), 
Das ift um deines Vaterlar 
Der Helventod. 
Sieh hin! die Feinde flieher 
Der Himmel glänzt, dahin 


— — — no — — un. 
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. Der blinde König. 


Mas ſteht der nord'ſchen Fechter Schar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Mas will in feinem grauen Haar: 
Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Daß überm Meeresarme 

Das Eiland widertönt: 


„Gib, Räuber, aus dem Felsverlies 
Die Tochter mir zurüd! 

Ihr Harfenfpiel, ihr Lied, jo ſüß 
Mar meines Alter3 Glüd. 

Bom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt; 

Dir iſt es ewig Schande, 

Mir beugt’3 das graue Haupt.” 


Da tritt aus feiner Kluft hervor 
Der Räuber groß und wild, 

Er ſchwingt fein Hünenſchwert empor 
Und ſchlägt an feinen Schild: 

„Du haſt ja viele Wächter, 

Warum denn litten’3 die? 

Dir dient fo mander echter, 

Und feiner kämpft um fie?” 
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Zweiter Teil. Gedichte. 


Noch ſtehn die Fechter alle ſtumm, 
Tritt keiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt ſich um: 
„Bin ich denn ganz allein?“ 

Da faßt des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn ſo warm: 
„Vergönn' mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl' ich Kraft im Arm.“ 


„O Sohn, ver Feind iſt rieſenſtark, 
Ihm hielt noch keiner Stand; 
Und doch, in dir iſt edles Marr, 
Ich fühl's am Druck der Hand, 
Nimm hier die alte Klinge! 

Sie iſt der Skalden Preis. 

Und fallft du, fo verſchlinge 

Die Flut mi armen Greis |“ 


Und horch! es ſchäumet, und es rauſcht 
Der Nachen übers Meer; 

Der blinde König ſteht und lauſcht, 

Und alles ſchweigt umher, 
Bis drüben ſich erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schall 

Und Kampfgeſchrei und Toben 

Und dumpfer Widerhall. 


Da ruft der Greis ſo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erſchaut! 

Mein Schwert (ich kenn's am guten Klang) 
Es gab jo ſcharfen Laut.“ — 
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„Der Räuber ijt gefallen, 
Er bat den blut’gen Lohn. 
Heil dir, du Held vor allen, 
Du ftarler Königsſohn!“ 


Und wieder wird e3 ftill umber, 

Der König fteht und lauft: 

„Was hör’ ich fommen über Meer? 
Es rudert und es rauſcht.“ — 

„Sie fommen angefahren, 

Dein Sohn mit Schwert und Silo, 
In fonnenhellen Haaren 

Dein Töhterlein Gunild.“ 


„Willkommen!“ ruft vom hohen Stein 
Der blinde Greis hinab, 

„Run wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvoll mein Grab. 

Du legſt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang; 
Gunilde, du befreite, 

Singſt mir den Grabgeſang.“ 
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Zweiter Teil Ger 


Der Sänger 


Noch fingt den Wider! 
Der Anabe fein Gefül 
Die Elfe hat Gefallen 
Am jugendlihen Spie 
Es glänzen feine Lied 
Die Blumen rings ur 
Sie gehn mit ihm wir 
Durch ftille Haine hin 


Er kommt zum Volker 
Er fingt im Königsfar 
Ihm ftaunen alle Gäf 
Sein Lied verflärt das 
Der Frauen fhönfte hı 
Mit lichten Blumen ik 
Er ſenkt das Aug’ in 
Und feine Wangen gli 
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Gretchens Srende. 


Was foll doch dies Trommeten fein? 
Mas deutet dies Gejchrei? 

Will treten an das Fenfterlein, 

Ich ahne, was es fei. 


Da kehrt er ja, da kehrt er ſchon 
Vom feitlihen Turnei, 

Der ritterlihe Königsjohn, 

Mein Buhle wunvertreu. 


Wie fteigt das Roß und ſchwebt daher! 
Wie trugli figt der Mann! 

Fürwahr, man dächt' e3 nimmermehr, 
Wie fanft er fpielen kann. 


Wie jchimmert fo der Helm von Gold, 
Des Ritterjpieled Dank! 

Ad, drunter glühn, vor allen hol, 
Die Augen blau und blant, 


Wohl ftarrt um ihn des Panzers Erz, 
Der Rittermantel rauſcht; 

Doch drunter ſchlägt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe taufcht. 


bland, Cedichte und Dramen. IL 
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Zweiter Teil. Gedichte. 


Die Rechte laͤßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefieder want; 
Da neigen fi) die Damen ſchön, 
Des Volkes Yubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch fo? 
Der ſchöne Gruß ift mein. 
Viel Dant, mein Lieb! Ich bin fo frob; 
Gewiß, ich bring’ dir's ein, 





Nun zieht er in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm hin 

Und fchnallt den golonen Helm fi los 
Und reiht dem König ihn. 


Dann abends eilt zu Liebchend Thür 
Sein leifer, Iofer Schritt; 

Da bringt er frifhe Küffe mir 

Und neue Liebe mit. 





a ech 


Balladen und Romanzen. 


Das Schloß am Meere. 


Haft vu das Schloß geiehen, 
Das hohe Schloß am Meer? 
Golden und rofig wehen 
Die Wollen vrüber ber. 


Es möchte ſich nieverneigen 
In die fpiegelflare Flut, 

Es möchte ftreben und fteigen 
In der Abendwolken Glut. 


„Wohl hab’ ich es gefehen, 
Das hohe Schloß am Meer 
Und den Mond darüber ftehen 
Und Nebel weit umher.” 


Der Wind und des Meeres Wallen, 


Gaben fie friſchen Klang? 


Bernahmit du aus hohen Hallen 


Saiten und Feſtgeſang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh; 

Einem Klageliev aus ver Halle 
Hört’ ih mit Thränen zu.“ 
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Zweiter Teil. Gedichte. 


Saheſt vu oben gehen 

Den König und fein Gemahl, 
Der roten Mäntel Wehen, 
Der golonen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchöne Jungfrau bar, 

Herrlih wie eine Eonne, 
Strahlen im goldnen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beide, 
Ohne der Kronen Licht, 

Im ſchwarzen Trauerkleide; 
Die Jungfrau ſah ich nicht.“ 
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Dom Irenen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Frau Kapelle; 

Da kniete gar in tiefer New 

Ein Mägplein an ver Schwelle: 

„Halt an, halt an, mein Walther traut! 
Kennft du nicht mehr der Stimme Laut, 
Die du. fo gerne hörteft?“ 


„Wen feh’ ich hier? Die falfhe Maid, 
Ah, mweiland, ach, die meine! 

Wo ließeſt du dein feiden Kleid, 

Wo Gold und Evelfteine?“ 

„D daß ih von der Treue ließ! 
Berloren ift mein Paradies, - 

Dei dir nur find’ ich's mieber.“ 


Er hub zu Roß das ſchöne Weib, 

Er trug ein fanft Erbarmen; 

Sie ſchlang fi feit um feinen Leib 
Mit weißen, weihen Armen: 

„Ah, Walther traut, mein liebend Herz, 
Es ſchlägt an kaltes, ſtarres Erz, 

Es klopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war öd' und ſtille. 

Sie band den Helm dem Ritter los; 
Hin war der Schönheit Fülle: 
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„Die Wangen bleich, die 
Sie find dein Schmud, t 
Du warft mir nie fo liel 


Die Rüftung Töft die froı 
Dem Herrn, den fie betri 
„Was jeh ih? Ad, ein 
Wer ftarb, ven du gelieb 
„Die Liebfte mein betrau 
Die ih auf Erden nimm 
Noch überm Grabe finde. 


Sie finkt zu feinen Füße: 
Mit ausgeftredten Armen 
„Da lieg’ ih arme Buße 
Dich fleh' ih um Erbarm 
Erhebe mich zu neuer Lu 
Laß mic an deiner treue 
Bon allem Leid genefen!“ 


„Steh auf, fteh auf, du 
Ich kann dich nicht erhebt 
Die Arme mir verfchlofier 
Die Bruft ift ohne Leben. 
Sei traurig ſtets, wie ich 
Die Lieb’ ift hin, die Liel 
Und fehret niemals wiede 
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Der Pilger. 


Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Er mwallt zur fel’gen Gottesſtadt, 
Zur Stabt des himmliſchen Geſanges, 
Die ihm der Geift verheißen hat. 


„Du klarer Strom, in deinem Spiegel 
Wirſt vu die heil’ge bald umfahr; 
Ihr ſonnenhellen Felfenhügel, 

Ihr ſchaut ſie ſchon von weitem an. 


„Wie ferne Glocken hör' ich's klingen; 
Das Abendrot durchblüht den Hain. 
D hätt’ ich Flügel, mich zu ſchwingen 
Meit über Thal und Felfenreihn!” 


Gr ift von hoher Wonne trunfen, 
Er iſt von füßen Schmerzen matt, 
Und in die Blumen bingefunten, 

Gedenkt er feiner Gottesſtadt: 


„Ste find zu groß noch, diefe Räume, 
Für meiner Sehnjuht Flammenqual. 
Empfahet ihr mid, milde Träume, 
Und zeigt mir das erjehnte Thal!” 
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Da ift der Himmel aufgefchlagen, 
Sein liter Engel jhaut herab: 
„Die follt! ic dir die Kraft verſagen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 





„Die Sehnſucht und ver Träume Weben, 
Sie find der weichen Seele füß; 

Doh edler ift ein ftarles Streben 

Und madt den jhönen Traum gewiß.“ 


Er ſchwindet in die Morgenpüfte; 
Der Pilger fpringt. gejtärft empor, 
Er jtrebet über Berg’ und Klüfte, 
Gr jtehet fhon am golonen Thor. 


Und fieh! gleih Mutterarmen fchließet 
Die Stadt der Pforte Flügel auf, 
Ihr himmliſcher Geſang begrüßet 
Den Sohn nach tapfrem Pilgerlauf. 
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Abſchied. 


Was klinget und ſinget die Straß' herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenſter auf! 

Es ziehet der Burſch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die andern und ſchwingen die Hüt', 
Viel Bänder darauf und viel edle Blüt'; 

Doch dem Burſchen gefällt nicht vie Sitte, 

Geht ftill und bleih in der Mitte. 


Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein; 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein!“ — 
„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 

Der da innen mir brennet und glühet!“ 


Und draußen am allerletzten Haus, 


Da gucket ein Mägdlein zum Fenſter heraus, 


Sie möcht' ihre Thränen verdecken 
Mit Gelbveiglein und Roſenſtöcken. 


Und draußen am allerletzten Haus, 
Da ſchlägt der Burſche die Augen auf 
Und ſchlägt ſie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 
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„Here Bruder, und haft du noch feinen Strauß, 
Dort winken und wanken viel Blumen beraus. 
Wohlauf, du Schönfte von allen, 

Laß ein Sträußlein berunterfallen!” 


„Ihr Brüder, was follte dag Sträußlein mir? 
Ich hab’ ja fein liebes Liebchen wie ihr; 

An der Sonne würd’ es vergehen, 

Der Wind, der würd’ es verwehen.“ 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! 
Und dag Mägdlein laufchet und horchet noch lang: 
„O weh! er ziehet, ver Knabe, 

Den ich ftille geliebet habe. 


„Da ſteh' ich, ach, mit der Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein; 
Dem ich alles gäbe jo gerne, 

Der ijt nun in der Ferne.“ 





u 


Balladen und Romanzen. 97 


Des Anaben Tod. 


„Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Anab!" — 
„Mein Gott im Himmel, der ift mein Licht, 
Der läßt mid im dunkeln Walde nicht.“ 


Da zeuht er hinunter, der junge Knab, 

Es brauft ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es fauft ihm zu Haupte der ſchwarze Wald, 
Und die Sonne verfintet in Wolfen bald. 


Und er fommt ans finjtere Räuberhaus; 

Eine holde Jungfrau fohauet heraus: 

„O wehe! du bift jo ein junger Knab, 

Mas kommit du ind Thal des Todes herab ?“ 


Aus dem Thor die mördriſche Rotte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeficht, 

Sie ſtoßen ihn nieder, fie rauben fein Gut, 
Sie laſſen ihn liegen in feinem Blut. 


„D weh! wie dunkel! feine Sonne, kein Stern! 
Men ruf ib an? ift mein Gott fo fern? 

Ha, Jungfrau dort im himmlifchen Schein, 
Nimm auf meine Seel’ in die Hände dein!” 
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Der Traum. 


Im fhönften Garten wallten 
Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleiche, kranke Geftalten; 
Sie faßen ind Blumenland. 


Sie küßten fih auf die Wangen 
Und füßten fih auf den Mund, 
Sie hielten fi feſt umfangen, 
Gie wurden jung und geſund. 


Zwei Glödlein klangen belle, 

Der Traum entihmwand zur Stund’; 
Sie lag in der Klofterzelle, 

Er fern in- Zurmed ‚Grund. 
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Drei Sränlein. 


l. 


Drei Fräulein fahn vom Schloſſe 
Hinab ins tiefe Thal; 

Ihr Vater kam zu Roffe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, gottwillfomm ! 
Was bringjt du deinen Kindern? 

Wir waren alle fromm.” 


„Mein Kind im gelben Kleive, 
Heut hab’ ich dein gedacht. 
Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebites ift die Pracht; 
Von rotem Gold die Kette hier 
Nahm ich dem ftolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafür.” 


Das Fräulein fchnell die Kette 
Um ihren Naden band; 

Gie ging hinab zur Stätte, 

Da fie den Toten fand: 

„Du liegft am Wege wie ein Dieb 
Und bift ein evler Ritter 

Und bit mein. feines Lieb.” 
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Sie trug ihn auf ven Armen 

Zum Gotteshaus hinab, 

Sie legt ihn mit Erbarmen 

In feiner Bäter Grab. 

Die Kett', vie ihr am Halfe ſchien, 
Die zog fie feit zujammen 

Und fant zum Lieb dahin. 


2. 
Zwei Fräulein ſahn vom Schlofle 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Bater fam zu Rofle, 
Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, gotttilltomem 
Was bringit du deinen Kindern? 
Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleide, 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Dei Tag und aud bei Nacht; 

Den Spieß an golonem Bande bier 
Nahm ich dem milden Säger, 

Gab ihm den Tod dafür.” 


Sie nahm den Spieß zu Händen, 
Den ihr der Vater bot, 

Thät in den Wald ſich menden, 
Ihr Jagdruf war der Tod, 
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Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf: 


„Ich komme zu der Linde, 
Wie ich dem Lieb verhieß.“ 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
In ihre Bruft den Spieß. 
Sie rubten bei einander fühl, 
Waldvöglein ſangen oben, 
Grün Laub herunterfiel. 


3. 
Ein Fräulein ſah vom Schloſſe 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater fam zu Roffe, 
Er trug ein. Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Bater, gottwillkomm! 
Mas bringft vu deinem Kinde? 
Ich war wohl ftill und fromm.” 


„Mein Kind im weißen Kleide, 

Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr als des Goldes Pracht; 

Das Blümlein, klar wie Silber, bier 
Nahm ich dem kühnen Gärtner, 

Gab ihm den Tod dafür.“ 
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„Wie war er fo verwegen? 
Warum erfhlugft du ihn? 

Er thät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblühn, 

„Er bat mir wunderkühn verſagt 
Die fhönfte Blum’ im Garten; 
Die part’ er feiner Magd.“ 


Das Blümlein lag der Zarten 
An ihrer weichen Bruft. 

Sie ging in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft. 

Da fhwol ein friiher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien; 

Sie ſetzte fih darauf: 


„D könnt ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweitern gleich! 

Doch 's Blümlein gibt fein’ Wunde, 

Es ift fo zart und weich.“ 

Aufs Blümlein fah fie bleich und krank, 
Bis daß ihr Blümlein wellte, 

Bis daß ſie niederſank. 
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Der ſchwarze Ritter. 


Pfingſten war, das Feft der Freude, 
Da3 da feiern Wald und Heide, 
Hub der König an zu fprehen: 
„Auch aus den Hallen 

Der alten Hofburg allen 

Soll ein reicher Frühling brechen." 


Trommeln und Trommeten fallen, 
Rote Fahnen feftlid wallen. 

Sah der König vom Balkone; 

In Lanzenfpielen 

Die Ritter alle fielen 

Bor des Königs ftartem Sohne, 


Aber vor de3 Kampfes Gitter 
Ritt zulegt ein ſchwarzer Ritter, 


„Herr, wie ift Eur Nam’ und Zeichen?" — 


„Würd' ich e3 fagen, 
Ihr möchtet zittern und zagen; 
Bin ein Fürſt von großen Reichen.” 


Als er in die Bahn gezogen, 
Dunkel warb des Himmels Bogen, 
Und das Schloß begann zu beben. 


U and, Gedichte und Dramen. IL. 3 
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Beim erjten Stoße 
Der Süngling ſank vom Roſſe, 
Konnte faum ſich wieder heben. 


Pfeif? und Geige ruft zu Tänsen, 
Fadeln durd vie Säle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des Königs Tochter bitten, 

zZhät den Tanz mit ihr beginnen. 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Eifen, 
Tanzet ſchauerliche Weifen, 

Schlingt ſich kalt um ihre Glieder. 
Von Bruſt und Haaren 

Entfallen ihr die klaren 

Blümlein welk zur Erde nieder. 


Und zur reiben Tafel kamen 

Alle Ritter, alle Damen. 
Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit baugem Mute 
Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit ftillem Sinnen. 


Blei die Kinder beide fchienen; 

Bot der Gaft ven Becher ihnen: 
„Goldner Wein mat euch genefen.“ 
Die Kinder tranfen, 

Sie thäten höflich danken: 

„Kühl ift dieſer Trunk gemefen.” 
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An des Vaters Bruft fih ſchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig ſich entfarben. 
Wohin der graue 

Erſchrockne Vater ſchaue, 

Sieht er eins ver Kinder ſterben. 


„Web! die holden Kinder beide 
Nahmſt du hin in Jugendfreude; 
Nimm auch mich, den Freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit hohler, dumpfer Stimme: 

reis, im Frühling brech id) Rojen,“ 
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Der Rofengarten. 


Vom fhönen Rofengarten 

Wil ih mit Sang euch melden; 
Am Morgen Iuftwanvelten Fraun, 
Am Abend fohten vie Helden. 


„Mein Herr ift König im Land, 
Sch herrſch' im Garten der Roſen; 
Gr bat fih die güldene Kron', 
Ich den Blumenkranz mir erkofen. 


„Sp hört, ihr junge Reden, 
Ihr lieben drei Wächter mein! 
Laßt alle zarten Sungfräulein, 
Laßt keinen Ritter herein! 


„Sie möchten die Rojen verderben z 
Das brächte mir große Sorgen.” 
So ſprach die ſchöne Königin, 

Als fie dannen ging am Morgen. 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulid vor der Thür. 
Die Röslein dufteten jtille 
Und blidten lieblich berfür. 
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Und famen des Wegs mit Sitten 
Drei zarte Jungfräulein: 

„Ihr Wächter, liebe drei Wächter, 
Laßt uns in den Garten ein!“ 


Als die Jungfraun Rofen gebrochen, 
Da haben fie all geſprochen: 

„Was blutet mir fo die Hand? 
Hat mid das Nöslein geſtochen?“ 


Da wandelten die drei Wächter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Röglein dufteten ftille 
Und blidten lieblich herfür. 


Und kamen des Wegs auf Nofien 
Drei freche Rittersleut': 

„Ihr Wächter, ſchnöde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit!” 


„Die Thüre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, die find bloß; 
Die Rofen, die find teuer, 
Eine Wund' gilt jeglihe Rof." 


Da ftritten die Nitter und Wächter, 
Die Ritter den Sieg erwarben, 
Zertraten die Nöglein all; 

Mit ven Roſen die Wächter jtarben. 
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Und als es war am Abenp, 


Frau Königin kam herbei: 


„Und find meine Rofen zertreten, 
Erſchlagen die Zünglinge treu, 


„Sp will ib auf Rojenblätter 
Sie legen in die Erben, 

Und wo der Rofengarten war, 
Soll der Liliengarten werben. 


„Ber ift e8, der die Lilien 
Mir treulih nun bewacht? 
Bei Tage die liebe Eonne, 
Der Mond und die Sterne bei Nadt.” 


— —— — — —— 
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Die Lieder der Vorzeit. 
1807. 


Als Knabe ftieg ih in die Hallen 
Berlaßner Burgen oft hinan; 

Durch alte Städte thät ich wallen 
Und ſah die hohen Müniter an. 

Da war es, dab mit ftilem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir jtand, 
Da ließ er frühe ſchon mich ahnen, 
Was Später ih in Büchern fand: 


Daß Jungfraun dort von ew'gem ‘Preije, 
Die heil'gen Lieder, einjt gemohnt 

Und in der Edelfrauen Kreiſe 

Beim Felte des Gejang3 gethront. 

Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Und warf den Brand ins frohe Haus, 

Die Schweſtern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Seiten zagend aus. 


Wie mande ſchmachtet, hart gefangen, 
In eines Kerkers dunklem Grund! 
Zu feinem milden Ohr gelangen 

Die Kläng' aus ihrem zarten Mund, 











Daß von Tripolis die Gräfin 
Aller Frauen Krone wäre; 
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Noch, wie ihr gejchehn, nicht wiſſend, 


Wie von Träumen noch umſchlungen, 


Fragt ſie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 

„Hat nicht hier Durand geſungen?“ 
Ja, geſungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er ſingen; 

Auferweckt hat er die Tote, 

Ihn wird niemand wiederbringen. 
Schon im Lande der Verklärten 

Wacht' er auf, und mit Verlangen 

Sucht er ſeine ſüße Freundin, 

Die er wähnt vorangegangen. 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich ſich verbreiten. 

„Blanka, Blanka!“ ruft er ſehnlich 

Durch die öden Seligkeiten. 


3. Der Kaſtellan von Coucy. 


Wie der Kaftellan von Coucy 
Schnell die Hand zum Herzen vrüdte, 
ALS die Dame von Fayel 
Er zum erftenmal erblidte! 
Seit demſelben Nugenblide 
Drang durch alle feine Lieber 
Unter allen Weifen ftets 
Jener erſte Herzichlag wieder. 


— — — — — — — — — 
— — — — — — — — 
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Ängſtlich Hopfen alle Herzen, 
Eines nur ift ohne Zittern. 

Golden ftrahlt die Sonne wieder, 
Frankreichs Küfte glänzet vrüben; 
Freudig ſchlagen alle Herzen, 

Eines nur ijt ftil geblieben. 

Schon im Walde von Fayel 
Schreitet vajh der Urne Träger, ' 
Plötzlich jhallt ein luftig Horn 
Samt dem Rufe wilder Jäger; 

Aus den Büſchen raufcht ein Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen jtedet, 
Bäumt ſich auf und jtürzt und liegt 
Bor dem Knappen bingeftredet. 

Sieh! der Ritter von Fayel, 

Der das Wild ins Herz geſchoſſen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg', 
Und der Knapp’ iſt rings umſchloſſen. 

Nah dem blanken Gologefäß 
Zajten gleich des Ritters Anechte, 
Doch der Knappe tritt zurüd, 
Sprit mit vorgehaltner Rechte: 

„Dies iſt eines Sängers Herz, 

Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Kajtellang von Eoucy; 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 

„Scheidend hat er mir geboten, 

Wann die Herz nun ausgejchlagen, 
Zu der Dame von Fayel 
Soll’ ih es hinübertragen.“ 


DL er N — 
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Vor dem feſten Gartenhauſe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu ſagen: 
Manche Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut' und mit Geſang, 

Klagt' in mannigfachen Weiſen 
Meiner Liebe Qual und Drang, 
Bis zuletzt vom hohen Gitter 
Süße Antwort niederklang.' 

Solches Spiel mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr, 
Und auch dies war nur vergönnet, 
Weil halb taub der Vormund war. 

Hub er gleich ſich oft vom Lager 
Schlaflos, eiferſüchtig bang, 
Blieben doch ihm unſre Stimmen 
Ungehört wie Sphärenklang. 

Aber einſt (die Nacht war ſchaurig, 
Sternlos, finſter wie das Grab) 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antwort mir herab; 

Nur ein alt zahnloſes Fräulein 
Ward von meiner Stimme wach, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nach. 

Meine Schöne war verſchwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer der blumenreiche Garten, 
Rings verödet Berg und Thal. 


Zweiter Te 


Die Side 


Auf der Bidaſſ 
Steht ein Heil 
Segnet rechts t 
Segnet lints di 
Wohl bedarf's 
Milden Troſtes 
Wo fo mancher 
Scheidet ohne ° 


Auf der Bidaſſ 
Spielt ein zaul 
Wo der eine € 
Sieht der andrı 
Wo dem einen 
Sieht der anbrı 
Jedem ift das 
Jedem glänzt fi 


Friedlich rauſcht 
Zu der Herde € 
Aber im Gebirc 
Knall auf Anal 
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Mina rafft ſich auf vom Gteine 

(Dlüde faß er bort und ftill), 

Blidt noch einmal nad ben Bergen 

Bo die Sonne finfen wi. g 
Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr bes Blutes Lauf; 
Huf ver Bivaffoabrüde 
Bracen alte Wunden auf. 
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Du fiehjt vom hohen Bergesrüden 

Es ſtolz im Sonnenftrahle bliden, 

Mit Türmen und mit Binnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Boll Helvenbilver aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte; 
Doch drinnen iſt es öd' und jtille, 

Im Hofe hohes Gras in Fülle, 

Sm Graben quillt dag Waller nimmer, 
Im Haus it Treppe nicht, noch Zimmer, 
Ringsum die Epheuranten fchleichen, 
Zugvögel dur die Fenſter ftreichen. 
Dort ſaßen mit der goldnen Krone 
Boreinft die Herrfher auf dem Throne; 
Bon bort aus zogen einft die Helden, 
Don denen die Gejhichten melden. 

Die Herrfeher ruhn in Gräberhallen, 
Die Helden find im Kampf gefallen. 
Verhallet war der Burg Getümmel, 
Da fuhr ein Feuerftrahl vom Himmel, 
Der reihe Schaf verging in Flammen, 
Gemach und Treppe fiel zufammen. 
Inwendig war dad Schloß verheeret, 
Doch außen blieb es unverjehret. 
Sobald erlojh der Eveln Orden, 

Sit auch ihr Haus verödet worden. 
Doch, wie noch die Geſchichten melden 
Der Herrſcher Namen und der Helden, 
So fieht man auch die Türm' und Mauern 
Mit ihren Helvenbildern dauern; 
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Auch wird noch ferner mand Jahrhundert 
Das hohe Denkmal fhaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rüden 
BVerflärt im Sonnenftrahl erbliden. 


Dann zwifhen beiden in der Mitte, 
Ein luſtig Schlößlein, fteht das dritte, 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Do auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter friihen Blütenbäumen; 
Mit blanten Mauern, roten Ziegeln, 
Mit Fenftern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Es ift zu Hein für die Geſchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 
Doc ich, der wohlbeftellte Sänger, 
Durd Feld und Wald der raſche Gänger, 
3% forge redlich, daß nicht länger 
Das Shlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen und zur Abendftunde 
Umwandl' id es mit meiner Laute, 
Und wenn dann Glelia, die traute, 
Ans Fenfter tritt mit holdem Grüßen, 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, drin Geſchichte 

Sich ſchön verwoben mit Gedichte, 
Daß folbe Kunde bald beginne 

Bon Cleliad und Sängers Minne. 
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(Müve faß er dort und ftil), 

Blidt noch einmal nah den Bergen, 
Wo die Sonne finken will, 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf; 
Auf ver Bivafioabrüde 

Brachen alte Wunden auf. 


Gludlich war er felbit entſchwommen 
(Einer Plante hatt’ er's Dank), 
Hatte fhon den Strand erflommen, 
Glitt zurüd noch und verſank. 


In den Himmel fonder Bmeifel 
Würd’ er glei gelommen fein, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Zuft ihm in ven Weg hinein. 
Teufel meint, e3 fei die Seele, 
Die er eben holen foll, 

Padt den Unftern an ver Kehle, 
Kennt mit ihm davon wie toll. 


Da erſcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der golonen Himmelsferne 
Mit dem armen Unftern zu, 

Ueber gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur ew’gen Ruh. 


| 








120 








Balladen und Romanzen. 


Auch wird noch ferner mand Jahrhundert 
Das hohe Denkmal jhaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rüden 
BVerklärt im Sonnenftrahl erbliden. 


Dann zwiſchen beiden in der Mitte, 
Ein Iuftig Schlößlein, fteht das britte, 
Nicht ftolz auf Berges Gipfel oben, 
Dod auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Doch unter frifhen Blütenbäumen; 
Mit blanken Mauern, roten Ziegeln, 
Mit Fenſtern, die wie Sonnen fpiegeln. 
Es ift zu Hein für die Geſchichte, 

Zu jung für Sagen und Gedichte. 
Doch ic, der wohlbeftellte Sänger, 
Durch Feld und Wald der rafche Gänger, 
Ich forge redlich, daß nicht länger 
Das Schlößlein bleibe fonder Kunde. 
Zur Morgen: und zur Abendftunde 
Umwandl' ih es mit meiner Laute, 
Und wenn dann Clelia, die traute, 
Ans Fenfter tritt mit holdem Grüßen, 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, drin Gefchichte 

Sid) ſchön verwoben mit Gedichte, 
Daß folbe Kunde bald beginne 

Bon Clelias und Sängers Minne. 
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Wenn in dem dumpfen, ftummen 
Getrümmer ich gelaufcht, 

Da bat ihr reger Wipfel 

Im Windesflug geraufct. 


Ich ſah ihn oft erglühen 

Im erſten Morgenitrabl; 

Ich ſah ihn noch erleuchtet, 
Wann ſchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg im Klofter 
Wuchs aud ein folder Strauß 
Und brady mit -Riefenäften 
Zum Klauſendach hinaus. 


O Strahl des Lichts, du dringeft 
Hinab in jede Gruft! 

D Geift der Welt, du. ringeft 
Hinauf in Licht und Luft! 
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Zweiter Zeil 


Aünſti 


Am Münfterturm 
Da fieht man gt 
Biel Namen eing 
Geduldig trägt’8 


Einft klomm die 
Ein Mufenfohn- | 
Sah aus nah a 
Hub dann zu me 


Von feinem Sch 
Die hellen Funke 
Den Turm durch 
Vom Grunpftein 


Da zudt in feine 
Grwins, des Mei 
Da hallt die Gle 
Da raufht mand 


Im großen Bau 
Als wollt er wu 
Aus feinem Sta: 
Was unvollenvet 
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Der weiße Hirfch. 


E3 gingen drei Jaͤger wohl auf die Birſch, 
Sie wollten erjagen den weißen Hirſch. 


Sie legten fih unter den Tannenbaum; 
Da hatten die drei einen jeltfamen Traum. 


Der erſte. 
„Mir bat geträumt, ich klopf' auf ven Buſch, 
Da rauſchte der Hirſch heraus, huſch huſch!“ 


Der zweite. 
„Und als er ſprang mit der Hunde Geklaff, 
Da brannt' ich ihn auf das Fell, piff paff!“ 


Der dritte. 
„Und als id den Hirſch an der Erde jah, 
Da ftieß ich luſtig ind Horn, traral“ 


So lagen fie da und ſprachen, die brei, 
Da rannte der weiße Hirjch vorbei. 


Und eh’ die drei Jager ihn recht gefehn, 
Sp mar er davon über Tiefen und Höhn. 


Huf huſch! piff paff! traral 


m— — —— — — 
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Die Jagd vi 


König Wilhelm hatt 
Vom Lager jprang ı 
Wollt’ jagen dort in 
Rief feine Herrn zuf 


Und als fie famen : 
Da hält der König 
Gibt jedem einen gı 
Der jagen und birfı 


Der König kommt 3 
Da fpringt ein Hirſ 
Der König fpannt t 
Doch die Sehne reif 


Here Titan beffer tı 
Herr Titan drüdt r 
Cr ſchießt dem Köni 
Den Pfeil, den der 


Herr Titan fliehet t 
Flieht über Land u: 
Er flieht wie ein gı 
Findt nirgends Ruf 
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, . . Schar; 
Hier hilft kein Wiberftand, 
Schon find die Krieger all dahin, 
Sind all im Feeenland. 


Nur er, der Beſte, blieb zurüd, 
Der kühne Held Harald; 

Er ift vom Wirbel bis zur Sohl' 
In harten Stahl gefhnallt. 


AN feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild; 
Die Roffe, ledig ihrer Herrn, 
Sie gehn im Walbe wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolge Held Harald; 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl dur) den weiten Wald. 


Vom Felſen raufcht es friſch und Mar; 
Er ſpringt vom Roſſe ſchnell, 
Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom fühlen Duell. 


Doch, wie er kaum den Durft geftillt, 
Verfagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fih fegen auf den Fels, 

Er nidt und ſchlummert ein. 
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Die Elfen. 


Erfe. 
Kommt herbei, ihr luft'gen Schweltern! 
Seht! ein holdes Erdenkind. 
Sputet euch, bevor fie fliehet! 
Solch ein Herden ift geſchwind. 


Alle 
Mädchen, komm zum Glfentanze! 
Komm im Mond: und Sternenglanze! 


Bweite. 
Traun, du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiegſt nicht über fünfzig Pfund, 
Halt ein Kleines, flinkes Füßchen; 
Tanze mit ung in die Rund’! 


Dritte. 
Kannſt wohl frei in Lüften fchweben, 
Bis man eben drei gezählt; 
Stampfit zuweilen faum ein wenig, 
Daß man nicht den Takt verfehlt. 


Alle. 
Zurne nicht, du flinte Kleine! 
Tanze friih im Mondenſcheine! 
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ht, wie er gealtet 
rüben Weltgemühl; 

in der Wildnis waltet 
neuer Kraft Gefühl. 


Grün, das um ihn tauet, 
m der Blic geftärkt, 

er Vergangnes ſchauet 
Künftiges ermerkt; 

Bald in nädt'ger Stunde 
am fein Ohr gerauſcht, 

e3 in feinem Grunde 
Geift der Welt erlauſcht. 


Wild, das um ihn weilet, 

ftillen Gafte zahm, 

hridt empor, enteilet, 

es ein Hom vernahm, 

raſchem Jagertroſſe 

er hinweggeführt 

zu des Konigs Schloſſe, 
Der längft nach ihm geſpürt: 


„Gefegnet fei der Morgen, 

Der dic ind Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Tieren Weisheit fingt! 
Wohl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche wert, 

Die dich feit manden Jahren 
Der Waldesſchatten lehrt. 
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Du nenneft 
Hinweg voı 
Ich bin bie 
Die fih be 
Der Rebe ı 
Bill euer ı 
So ſucht il 
Nein, ſucht 
Der Gott ı 
Der Züngl; 
Er nimmt 
Und ftill in 
Beſchwöret 
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Sie wandern rüftig mit dem frühen. 
Bald fteigt die Sonne drückend heiß, 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen, 
Und von der Stirne rinnt der Schweiß; 
Da riejelt jo belle 
Dom Felſen die Quelle. 


Die trinken fie in vollen Zügen! 
Doch als fie faum den Durft geftillt, 
Bezeigen fie ihr Mißvergnügen, 
Daß bier nicht Wein, nur Waſſer quillt: 
„O fades Getränfe! 
O ärmliche Schwenke!“ 


In ſeine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt ver Wald die Pilger auf; 
Da ſtehn fie plöglih im Gedränge, 
Verworrnes Didicht hemmt den Lauf. 
Sie irren, fie ſuchen, 
Sie zanten und fluchen. 


Derweil hat fih in finjtre Wetter 
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt; 
Schon rauſcht der Regen durch die BIN 
Es zudt der Blik, der Donner brüllt; 
Dann kommt e3 gefloffen, 
Unendlich ergoflen. 


Bald wird der Forft zu taufend In ſeln, 
Zahllofe Ströme breden vor; 
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Zweit 


Doch fließet i 
Zum alten © 
Er kundet fro 
Was ihm die 
Denn wann t 
Iſt guter Her 


Da klopft's if 
Es ift fein G 
Ein Zechgefell, 
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Da ritt 
Er mit 
Er bat ! 
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Da fpra 
„Und lä 
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wäbifche Annde. 


Rotbart lobeſam 

Land gezogen kam, 

mit dem frommen Heer 

ebirge wüſt und leer. 

b ſich große Not, 

gab's und wenig Brot, 

deutſche Reitersmann 

Trunk ſich abgethan; 

war's ſo ſchwach im Magen, 

er Reiter die Mähre tragen. 

Herr aus Schwabenland, 

Buchs und ftarker Hand, 

war fo frank und ſchwach, 

ar am Zaume nad; 

immer aufgegeben, 

ihn das eigne Leben. 

bald ein gutes Stüd 

deereszug zurüd; 

ı plöglih in die Quer 

ſche Reiter daher. 

n, auf ihn zu ſchießen, 

werfen mit den Spießen. 
Der wadre Schwabe forcht fi nit, 
Ging feines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fih den Schild mit Pfeilen fpiden 
Und thät nur fpöttlid um fi bliden, 
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3m 


Der König 
Im goloner 
Die Diener 
Mit Shäfi 


Bon Flöten 
Ward jedes 
Doch reiht 
Zu Berthas 


Und drauf 
Da faßen ı 
Die labten 
Mehr, als 


Der König 
Wohl durch 
Da drüdt j 
Ein feiner 


Des Knabe: 
Vierfarb zu 
Doch weilt 
Herauf zum 


Herein zum 
Us wär's 
Er hebt ein 
Und trägt | 
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edle Dame darf nicht fern 

meinem Hofe fein; 

auf, drei Damen! auf, drei Herrn! 
fie zu mir herein!“ 


Roland trägt den Becher flint 
13 zum Prunkgemach; 

Damen, auf des Königs Wink, 
Ritter folgen nad. 


and nur an eine Heine Weil 
König [haut in die Fern’), 
hren ſchon zurüd mit Gil 
damen und die Herrn. 


donig ruft mit einemmal: 
Himmel! ſeh' ich recht? 

ab’ verfpottet im ofinen Saal 
eigenes Geſchlecht. 


‚ Himmel! Schweſter Bertha, bleich, 
rauen Pilgergewand! 
gr, Himmel! in meinem Pruntfaal rei 
Den Bettelftab in der Hand!“ 


Frau Bertha fällt zu Füßen ihm, 
Das bleihe Frauenbild; 

Da vegt fi plöglid der alte Grimm, 
Er blidt fie an fo wild, 
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Dog bin 
Euch nat 
Samt Cı 


Die ſechs 
Vereint ı 
Doch ala 
Da thäte 
Roland ı 
Die woh 
Des Heli 


Bei Son 
Streiften 
Doch fan 
In Felſe 
Zur Mit: 
Der Her 
In einer 


Roland f 
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Die Hirfı 
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Roland < 
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Die Lanz’ er auf den Riefen ſchwang, 
Doch von dem Wunderſchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde. 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 
Der Riefe nad dem feinen faßt', 
Er war zu unbehende; 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen ſchwand der Mut dahin, 
Wie ihm der Schild entriſſen; 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miſſen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nach, 
Doch Roland in das Knie ihn ſtach, 
Daß er zu Boden ſtürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt berunter, 
Ein großer Strom von Blute lief 
Ins tiefe Thal binunter; 

Und aus des Toten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg er’3 unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Quelle: 

Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 
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Wohl ſchwitz' ih von dem ſchweren Drud; 
Hei, bayriſch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt' mir gar köſtlich munden.“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Pferbe; 

Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harnifh famt vem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüd nod finden Tann; 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen fingen. 

„Der hat ven Schild, des ift die Kron’, 
Der wird das Kleinod bringen!” 

„Den Child hab’ ic, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ih gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zulegt thät man Herrn Milon jehn, 
Der nad) dem Schloſſe Ientte; 

Er ließ das Rößlein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig fenkte. 
Roland ritt hinterm Vater ber 

Und trug ihm feinen ſtarken Speer 
Bufamt dem feiten Schilve. 


Doch wie fie famen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht' er von Vaters Schilde los 
Die Zierat in der Mitten; 
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Das Rieſenkleinod fett’ er ein, 
Das gab jo wunderflaren Schein 
Als mie die liebe Sonne. 


Und al3 nun diefe helle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemut: 

„Heil Milon von Anglante! 

Der hat ven Riejen übermannt, 

Ihm abgefhlagen Haupt und HarıD, 
Das Kleinod ihm entriffen.” 


Herr Milon hatte fih gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland, ſag' an, bu junger Fant! | 
Mer gab dir das, Geſelle?“ ' 
„Mm Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, 

Daß ich erſchlug den groben Wicht/- 

Derweil Ihr eben ſchliefet!“ 


— — — — un 
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König Karls Meerfahrt. 


Der König Karl fuhr über Meer 
- Mit feinen zwölf Genoffen, 

Zum beil’gen Lande fteuert’ er 
Und ward vom Sturm verftoßen. 


Da fprad der kühne Held Rolanp: 
„Ich Tann wohl fechten und fchirmen; 
Doch hält mir dieſe Kunft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.” 


Dann fprah Herr Holger aus Dänemark: 
„Ich Tann die Harfe ſchlagen; 

Mas hilft mir das, wenn alfo ſtark 

Die Wind’ und Wellen jagen ?* 


Herr Dliver war auch nicht frob; 
Er fah auf feine Wehre: 

„Es ift mir um mich felbjt nicht fo, 
Wie um die Altelläre.” 


Dann fprad der ſchlimme Ganelon 
(Er ſprach ed nur verftohlen): 
„Wär ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch ver Teufel holen!“ 
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Herr Lambert ſprach, ein Yüngling friſch: 
„Bott wol’ ung nicht vergeflen! 

Aß' Tieber felbft nen guten Fisch, 

Statt daß mich Fiſche freſſen.“ 


Da ſprach Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich laſſ' mir's halt gefallen; 
Man richtet mir nicht anders an, 
Als meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer ſaß; 
Der hat kein Wort geſprochen, 

Er lenkt das Schiff mit feſtem Maß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. 
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Normannenherzog Wilhel 
„Wer finget in meinem . 
Der finget vom Morgen 
So lieblih, daß mir das 


„Das ift der Taillefer, d 
Im Hofe, warn er das 
Im Saale, wann er das 
Bann er abends fi leg 


Der Herzog ſprach: „Ich 
Den Taillefer; der dienet 
Er treibt mein Rad und 
Und finget fo hell; dag | 


Da fprad der Taillefer: 
Viel beffer wollt’ ich dien 
Die wollt’ ‚ic dienen ven 
Die wollt’ ih fingen und Mi 


Nicht Tange, fo ritt der 9 
Auf einem hohen Pferde 
Des Herzogs Schweiter fi 
Sie ſprach: „Dort reitet, 
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Und als er ritt vorüber an Fräuleins Turm, 

Da fang er bald wie ein Lüftlein, bald wie ein Eturm. 
Sie ſprach: „Der finget, das ift eine herrliche Luft; 

68 zittert der Turm, und e3 zittert mein Herz in der Bruſt.“ 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nach Engelland mit gemwaltigem Heer. 

Er jprang vom Schiffe, da fiel er auf die Hand; 
„Dei,“ rief er, „ih fall’ und ergreife dich, Engelland!“ 


Als nun das Normannenheer zum Sturme fehritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Mandy Yährlein hab’ ich gejungen und Feuer gefchürt, 
Mandy Zährlein gefungen und Schwert und Lanze gerührt. 


„Und hab’ ih Euch gebient und gejungen zu Dant, 
Zuerſt als ein Knecht und dann als ein Nitter frant, 
So laßt mich das entgelten am heutigen Tag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den erjten Schlag!“ 


Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer 

Auf einem hohen Pferde mit Schwert und mit Speer; 
Er fang fo herrlich, das lang über Haſtingsfeld; 
Bon Roland fang er und mandem frommen Held. 


d als das Rolandslied wie ein Sturm erſcholl, 

‚ wallete mänch Panier, manch Herze ſchwoll, 
brannten Ritter und Mannen von hohem Mut; 
r Zaillefer fang und ſchürte das Feuer gut. 
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Das Nothemd. 


„Sb muß zu Feld, mein Töchterlein, 
Und Böfes dräut der Sterne Schein; 
Drum fhaff du mir ein Notgewand, 
Du Jungfrau, mit der zarten Hand!” 


„Mein Vater, willſt du Schlachtgewand 
Bon eines Mägdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ih nie den harten Stahl, 
Ich jpinn’ und web’ im Frauenfaal.” 


„Ja, jpinne, Kind, in heil’ger Nacht! 
Den Faden weih' ver böllifhen Macht! 
Draus web ein Hemde lang und meit! 
Das wahret mid) im blut’gen Streit.“ 


In heil'ger Naht im Vollmondſchein, 


- Da fpinnt vie Maid im Saal allein. 


„Sn der Höle Namen!” fpricht fie lei’; 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis. 


Dann tritt fie an den Webejtuhl 
Und wirft mit zager Hand die Spul'; 
Es raufht und fauft in wilder Haft, 
Als wöben Geilterhände zu Gaſt. 


Als nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt der Herzog ſondre Tracht: 
Mit Bildern, Zeichen, ſchaurig, fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 
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Das Glück von Edenhall. 


Bon Edenhall der junge Lord 

Läßt fchmettern Feſttrommetenſchall; 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäſte Schwall: 
„Run ber mit dem Glüde von Edenhall!“ 


Der Schent vernimmt ungern ven Sprud, 
Des Haufes ältefter Vaſall, 

Nimmt zögernd aus dem feinnen Tud) 
Das hohe Trinkglas von Kriftall; 

Sie nennen’3 das Glück von Edenhall. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schen® Roten ein aus Portugal!“ 

Mit Händezittern gießt ver Greig, 

Und purpurn Licht wird überall; 

Es ftrahlt aus dem Glüde von Evenhall, 


Da Sprit ver Lord und ſchwingt's dabei: 
„Dies Glas von leucdhtendem Kriftall 
Gab meinem Ahn am Duell die Fei; 
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Drein fchrieb fie: „„Kommt dies Glas zu Fall, 


Fahr wohl dann, o Glüd von Evenhall!”* 
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Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Grei3, in der zeritörten Hal’; 

Er ſucht de Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im graufen Trümmerfall 

Die Scherben des Glüds von Edenhall. 





„Die Steinwand,” ſpricht er, „ſpringt zu Stüd, 
Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd, 

Mm Splitter fällt der Erdenball 

Einſt, glei dem Glüde von Evenhall,* 
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Graf Eberhard der Ranfıhebart. 


ft denn im Schwabenlanve verjchollen aller Sang, 
Mo einit fo hell vom Staufen die Ritterharfe Hang? 
Und wenn er nicht verfhollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man fpigt manch Sinngevidht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Lieres Licht; 
Wo rüftig Helvenleben längſt auf Beſchwörung laufcht, 
- Da trippelt man worüber und fchauert, wenn es rauſcht. 


Brih denn aus deinem Sarge, fteig aus dem düſtern Chor 
Mit deinem Helvenfohne, vu Raufchebart, hervor! *) 

Du ſchlugſt dich unverwüſtlich nod greife Jahr’ entlang; 
Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwerteöflang! 


1. Der Äberfall im Wildbad. 


In ſchönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Wälder luftig grünen, die Gärten blühend jtchn, 
Da ritt aus Stuttgart? Thoren ein Held von ftolzer Art 
& : Eberhard der Greiner, der alte Raufchebart. 


‚ Graf Eberhard von Württeniberg, genannt ber Ereiner, auch ber 
Ra hebart (4 1892), und defien Sohn Ulrich (+ 1388) find im Chor der 
St kirche zu Stuttgart beigefeßt. 
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Mit wenig Evellnechten zieht er ind Land hinaus; ' 
Erträgtnicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blut'gen &trauß; 
Ins Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entipringt, 
Der Siehe heilt und kräftigt, der Greife wieder jüngt. 


Zu Hirfau bei dem Abte, da Tehrt ver Ritter ein 
Und trinkt bei Orgelſchalle ven fühlen Klofterwein; 
Dann geht’3 durch Zannenwälver ins grüne Thal geiprengt, 
Wo durch ihr Felſenbette die Enz fi rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem Markte, da Steht ein ftattlih Haus; 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Rofje, dort hält er gute Raſt; 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaſt. 


Dann er jih dann entkleivet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet geſprochen, jo fteigt er in die Flut; 
Er jegt fich ftet3 zur Stelle, wo aus dem Feljenfpalt 
Am beißeften und volliten der edle Sprubel wallt. 


Ein angeſchoßner Eber, der fih die Wunde wuſch, 
Derriet voreinft den Jägern den Quell in Kluft und Buſch; 
Nun iſt's dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
Zu waſchen und zu ftreden ven narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals geiprungen fein jüngfter Evelfna”’- 
„Herr Graf, es zieht ein Haufe das obre Thal herab; 
Sie tragen ſchwere Kolben, der Hauptmann führt im &  » 
Ein Röslein rot von Golde und einen Eber wild.“ 
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‚Mein Sohn, das find die Schlegler, die ſchlagen kräftig drein. 
Bib mir den Leibrod, Junge! Das ift der Eberftein. 

Ich kenne wohl den Eber, er hat fo grimmen Zorn; 

Jh kenne wohl die Roſe, fie führt jo fcharfen Dorn.“ 


Da kommt ein armer Hirte in atemlojem Lauf: 

‚Herr Graf, e3 zieht 'ne Rotte das untre Thal herauf; 

Der Hauptmann führt drei Beile, jein Rüftzeug glänzt und gleißt, 
daß mir's wie Wetterleuhten noch in den Augen beißt.“ 


‚Das ift der Wunnenfteiner, ver gleißend Wolf genannt. 
3ib mir den Mantel, Knabe! Der Glanz ift mir befannt, 
Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut. 

Bind mir das Schwert zur Seite! Der Wolf, ver lechzt nach Blut. 


‚Ein Mägdlein mag man jehreden, das fi im Bade ſchmiegt; 
Das ift ein luftig Neden, das niemand Schaden fügt; 

Bird aber überfallen ein alter Kriegeshelo, 

dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Löſegeld.“ 


da fpricht der arnıe Hirte: „Des mag nod werden Rat; 
Ih weiß geheime Wege, die noch kein Menfch betrat; 
kin Roß mag fie erfteigen, nur Geißen Klettern dort. 
Bolt Ihr fogleich mir folgen, ich bring’ Euch ſicher fort.” 


ne Himmen dur das Didicht den fteilften Berg hinan; 
fit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fi Bahn. 
hie berb das Fliehen ſchmecke, noch hatt! er’3 nie vermerkt; 
bl !’-ber möcht’ er fechten, das Bad hat ihn geftärtt. 

y nd, Gedidte und Dramen. IL, 13 
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Da thronen fie beifammen und halten eifrig Rat, 
Bedenken und beiprechen gewalt’ge Waffenthat, 

Wie man den ftolgen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und befler, ald im Bade, ihm jeden Schlidh verftellt, 


Wie man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bis er von allen Zwange die Edeln ledig fprict. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienft, gute Nacht! 
Dann iſt's der freie Ritter, der alle Welt verlacht. 


Schon fant die Nacht hernieder, die Kön’ge jind zur Ruh; 
Schon krähen jebt die Hähne dem nahen Morgen zu; 
Da ſchallt mit ſcharfem Stoße das Wächterhorn vom Turm, 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schläfer! Das Horn verkündet Sturm. 


In Naht und Nebel vraußen, da wogt es wie ein Meer 
Und zieht von allen Seiten fih um das Etäptlein ber; 

Verhaltne Männerftimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenflang. 


Und ala das Frührot leuchtet und als der Nebel fintt, 
Hei, wie ed da von Speeren, von Morgenfternen blinkt! 
Des ganzen Gaued Bauern ftehn um den Ort geſchart, 
Und mitten hält zu Roſſe der alte Raufchebart. 


T Schlegler möchten fhirmen das Städtlein und das Schloß, 
S merfen von den Türmen mit Steinen und Geſchoß. 

n: ir ſachte!“ ruft der Greiner, „euch wird das Bad geheigt; 
A Hampfen joM’3 und qualmen, daß euch's die Augen beizt.“ 
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Rings um die alten Mauern yt golz und Stroh gem, 
In dunkler Nacht geſchichtet und wohl mit Theer betrinft, 
Drein ſchießt man glühnde Pfeile; wie raſchelt's da im Eich! 
Drein wirft man feur'ge Kränze; wie fladert3 lichtellh 


Und nod von allen Enden wird Vorrat zugeführt, 
Bon all ven rüjt’gen Bauern wird emfig nachgeſchürt, 
Bis höher, immer höher vie Flamme ledt und fehweilt 
Und ſchon mit luſtk gem Praſſeln der Türme Dad) ergeeſt 


Ein Thor iſt frei gelaſſen; fo hat's der Graf beliebt. 
Dort hört man, wie der Riegel fi leife, loſe ſchiebt; 
Dort ftürzen wohl verzweifelnd die Schlegler jegt heran 
Nein, friedlich zieht's herüber als wie ins Gotteshaus. 


Voran drei Schlegeltön’ge zu Fuß demütiglic, 

Mit unbededtem Haupte, die Augen unter ſich; 
Dann viele Heren und Anechte gemahfam, Mann für Mar 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten Tann. 


„Willkomm!“ fo ruft der Greiner, „willlomm in meiner Ha 
Ich traf euch gut beifammen, geehrte Brüderſchaft! 
So tonnt’ ih wieder dienen für den Beſuch im Bab. 
Nur einen miſſ' ih, Freunde, den Wunnenftein; 's iſt ſchad 


Ein Bäuerlein, das treuli am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in 
„Drei Könige zu Heimſen,“ fo ſchmollt es, „das iſt 
Erwiſcht man noch ven vierten, fo iſt's ein Karten! 


J 
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3. Die HSchiladt Hei Reutlingen. 


Zu Ahalm auf dem Felfen, da hauft mand fühner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greinerd, mit feiner Ritterfchar; 
Wild raufchen ihre Flüge um Reutlingen die Stadt; 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 


Doch plöglich einft erheben die Städter ſich zu Nacht, 
Ins Urachthal hinüber find fie mit großer Macht; 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig rot; 
Die Herden mweggetrieben, die Hirten liegen tot. 


Herr Ulrich hat’3 vernommen; er ruft im grimmen Zorn: 
„In eure Stadt foll fommen fein Huf und auch fein Horn.“ 
Da fputen jih die Ritter, fie wappnen fich in Stahl, 
Sie heifchen ihre Roſſe, fie reiten ftrads zu Thal. 


Ein Kirchlein ftehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger; ver fheint bequem zum Streit. 
Sie ſpringen von den Pferden, fie ziehen ſtolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren; wohlauf! wer wagt ſich drein? 


Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei; 
Man hört der Männer Jauchzen, der Herden wild Geſchrei, 
Man fieht fie fürder fchreiten, ein wohl gerüftet Heer; 
Die flattern ftolz die Banner! wiebligen Schwert und Speer! 


Dun ſchließ dich feit zufammen, du ritterlihe Schar! 
bI haft vu nicht geahnet jo dräuende Gefahr. 
übermächt’gen Rotten, fie ftürmen an mit Schwall, 


2 
S 
P Ritter ftehn und ftarren wie Feld und Mauerwall, 
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Zu Reutlingen am Zwinger, = zı- en meno nur 
Längft wob mit dichten Ranken der Epheu fid davor. 
Man hatt’ e3 jbier vergeffen; nun kracht's mit einmal auf, 
Und aus dem Zwinger ftürzet gedrängt ein Bürgerhauf. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer But; 
Heut will der Städter baden im heißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlih gegerbt! 
Wie haben da die Färber fo purpurrot gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht e3 auf ven Th 
‚Heut fprigt das Blut wie Regen, der Anger blümt fih ı 
Stet3 drangender umſchloſſen und wütender beftürmt, 
Iſt rings von Bruderleihen die Ritterſchar umtürmt 


Das Fähnlein ift verloren, Herr Ulrich blutet ſtark; 

Die noch am Leben blieben, find müde bis ins Matt, 
Da haſchen fie nad Roſſen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen durd, fie kommen zur feften Burg hinauf. 


„Ach Allm!“ ſtöhnt' einſtein Ritter; ihn traf des Mörders St 
„Allmächt'ger!“ wollt' er rufen; man hieß davon das Schl 
‚Herr Ulrich ſinkt vom Sattel halbtot, voll Blut und Dual 
Hatt nicht das Schloß ven Namen, man hieß’ es jegt Aal 


Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen anz 31 
Mand) trauervoller Anappe, der feinen Heren verlor 
Dort auf dem Rathaus liegen die Toten all gereif‘ 
Man führt dahin die Knechte mit ſicherem Geleit. 
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Dort liegen mehr, denn fechzig, fo blutig und fo bleidh; 
Nicht jeder Knapp erfennet den toten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dienerd Hand 
Gewaſchen und gefleivet in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen, getragen und geführt, 
Mit Eichenlaub bekränzet, wie's Helven wohl gebührt, 
So geht e8 nad) dem Thore die alte Stadt entlang; 
Dumpf tönet von den Türmen der Totengloden Klang. 


Götz Weipenheim eröffnet ven langen Leichenzug. 

Er war ed, ver im Streite des Grafen Banner teug; 
Er hatt! es nicht gelaflen, bis er erichlagen war; 
Drum mag er würdig führen au nod die tote Schar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt in Scildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entjtammt. 
O Zollern, deine Leiche umjchwebt ein lichter Kranz: 
Sahſt du vielleicht noch fterbend dein Haus im künft’gen Glanz? 


Bon Sachſenheim zween Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die Liegen ftill beifammen in Lilien und in Mohn. 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geift, 
Der längft mit Klaggebärven auf ſchweres Unheil weilt, 


Finft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwadt; 
fehrt’ im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 
won man fein Geſchlechte die Toten hieß zum Scherz. 
et bringt man ihrer einen, ven traf der Tod ind Herz. 
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Das Lied, e3 folgt nicht weiter, de3 Jammers ift genug. 
Will jemand alle wiſſen, die man von bannen trug: 
Dort auf ven Nathausfenftern in Farben bunt und Har 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenſchild ſich dar. 


AL nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 
Da reitet er nad Stuttgart; er hat nicht fehr geeilt. 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmahl; 

Ein froftiger Willtommen! kein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber fit Ulrih an ven Tiſch, 

Er ſchlagt die Augen nieder; man bringt ihm Wein und ild 
Da faßt der Greis ein Meſſer und fpricht fein Wort dabı 
Und fchneivet zwifchen beiden das Tafeltuch entjwei. 


4. Die Döfftuger Schlacht. 


Am Ruheplag der Toten, da pflegt es ſtill gu fein, 
Man hört nur leifes Beten bei Kreuz und Leichenftein. 
Zu Döffingen war's anders; dort ſcholl den ganzen 2a 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag 


Die Städter find gekommen, der Bauer hat fein Gu* 
Zum feiten Ort geflüchtet und hält's in tapfrer Hut. 
Mit Spieß und Karft und Senſe treibt er den Angrih 
Der tot zu Boden finfet, hat bier nicht weit ins E 
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Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Not; 
Schon kommt er angezogen mit ſtarkem Aufgebot, 
Schon ift um ihn verfammelt der beiten Ritter Kern, 
Vom edeln Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reif’ger Bote vom Wolf von Wirnnenftein: _ 
„Mein Herr mit feinem Banner will Euch zu Dienfte fein.“ 
Der ftolze Graf entgegnet: „sch hab’ fein nicht begehrt; 
Er bat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 


Bald fieht Herr Ulrich drüben ver Städte Scharen jtehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn; 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Ich weiß, ihr Uebermüt’gen, wovon der Kamm euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Bater: „Heut zahl ich alte Schuld; 
Will's Gott, erwerb’ ich wieder die väterliche Huld. 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf einem Tuch, bu Held! 
Do darf ih mit dir fchlagen auf einem blut’gen Feld.“ 


Sie fteigen von den Gaulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ſtürzen auf die Feinde, thun fi als Löwen fund, 
Hei, wie der Löwe Ulrich jo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er bat fein Wort verbürgt. 


"m trägt man aus dem Kampfe dort auf den Eichenftunpf? | 
ott jei mir Sünder gnädig!“ Erſtöhnt's, er röchelt's dumpf. 
koͤnigliche Eiche, dich hat ver Blitz zerſpellt! 

Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat das Schwert gefällt! 
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Da ruft der alte Rede, den nichts erjhüttern kann: 

„Erſchredt nicht! ver gefallen, ift wie ein andrer Mann. 
Schlagt drein! Die Feinde flieben.“ Er ruft's mit Donnerlaut 
Wie rauſcht fein Bart im Winde! hei, wie der Eber haut! 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?” fo feagen alle; ſchon wankt es hier und dert, 
Das BWort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 
Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glie. 


Was gleißt und glängt da droben und zudt wie Wetterihein? 
Das iſt mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 
Er wirft fih auf die Städter, er fprengt ſich weite Budt, 
Da ift der Sieg eniſchieden, der Feind in wilder Zludt. 


Im Erntemond geſchah es; bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der eveln Garben auf allen Feldern lag! 
Die auh fo mander Schnit.er die Arme finten laßtl 
Wohl halten dieſe Ritter ein blutig Sichelfeſt. 


Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge ging, 
Auf roft'ge Degenklinge, Speereifen, Banzerring; 
Und ald man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt fih darin ein Harniſch und ein Geripp verjtedt. 


Als nun die Schlaht gefhlagen und Eieg geblajen mar. 
Da reiht der alte Greiner dem Wolf die Rechte daı 
„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit mit mir nabd 
Daß wir uns gütlic pflegen nach dieſem harten Stre 
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„Hei,“ ſpricht der WolfmitLachen, „gefiel Euch dieſer Schwank? 
Ich ftritt aus Haß der Städte und nicht um Euren Dante. 
But Nabt und Glüd zur Reife! Es fteht im alten Necht.“ 
Er ſpricht's und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe, da hat ver Graf die Nacht 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einz’gen Sohns, verbradt; 
Er Iniet zur Bahre niever, verhüllet fein Gelicht; 

Ob er vielleicht im ftillen gemeint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem frühſten fteigt Eberhard zu Roß, 
Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reiſ'gen Troß; 
Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 

„Dem Mann iſt's trüb zu Mute ; was der und bringen wird?“ 


„Ih bring’ Euch böje Kunde: nächt ift in unfern Trieb 
Der gleißend Wolf gefallen, er nahm, fo viel ihm lieb.“ 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 

„Das Wölflein holt fih Kochfleiſch, das iſt des Wölfleins Art.” 


Sie reiten rüjtig fürber; fie jehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenftradl; 
Da kommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 
„Der Knab will mid) bedünken, als ob er Gutes brächt'.“ 


„Ih bring’ Euch frohe Märe: Glüd zum Urentelein! 
Antonia hat geboren ein Knäblein hold und fein.“ 
hebt er hoch die Hände, ver ritterliche Greis: 

er Fink hat wieder Samen; dem Herrn jet Dank und Preis!” 
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Der Schenk von Limburg. 


Zu Limburg auf der Fefte, 

Da wohnt' ein edler Graf, 

Den keiner feiner Gäſte 

Jemals zu Haufe traf. 

Er trieb fih allerwegen 

Gebirg und Wald entlang; 

Kein Sturm und auch kein Regen 


Verleidet' ihm den Gang. 


Er trug ein Wams von Leber 
Und einen Jägerhut 

Mit mander wilden Feder, 
Das fteht den Jägern gut; 
Es hing ihm an ver Seiten 
Ein Trinkgefäß von Buchs; 
Gewaltig konnt' er ſchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 


Wohl hatt' er Knecht und Mannen 
Und hatt' ein tüchtig Roß, 

Ging doch zu Fuß von dannen 
Und ließ daheim den Troß. 

Es war ſein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und lang, 
An dem er über breite 
Waldſtröme kühn ſich ſchwang. 
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Nun hielt auf Hohenjtaufen 
Der deutſche Kaijer Hau2. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus; 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 
Daß ihn fein Jagdgeſinde 
Im wilden Forſt verlor. 


Bei einer fühlen Quelle, 

Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht' er fih zu legen 
Zu einem Mittagſchlaf, 

Da rauſcht' e8 in den Hägen 
Und ftand nor ihm der Graf. 


Da hub er an zu jchelten: 
„Treff ih den Nachbar hie? 
Zu Haufe weilt er jelten, 

Zu Hofe fommt er nie. 

Man muB im Walde jtreifen, 
Wenn man ihn fahen will; 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgends till.” 


Als drauf ohn’ alle Fährde 
Der Graf fih nieverließ 
Und neben in die Erde 
Die Jägerſtange ſtieß, 
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Da griff mit beiden Händen 
Der Kaifer nah dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänden, 
Ich nehm’ ihn mir zu Haft. 


„Der Spieß ift mir verfangen, 
Des ich jo lang begehrt; 

Du ſollſt dafür empfangen 
Hier dies mein bejtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewälde 
Darf mir ein folder Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Biel befjer dienen kann.“ 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Laßt mir mein freies Leben 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab’ ich ſchon eigen, 
Für Eures fag’ ih Danf; 

Zu Roſſe will ich fteigen, 

Bin ih mal alt und krank.“ 


„Mit dir ift nicht zu ſtreiten, 

Du bift mir allzu ftolz. 

Doch führft du an der Seiten 

Ein Trinfgefäß von Holz; 

Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir das, Gefell, 

Und gib mir eins zu bürften 

Aus diefem Waſſerquell!“ 


Lo. 
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Der Graf hat ſich erhoben; 

Er ſchwenkt den Becher Har, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Hält ihn dem Kaifer dar. 

Der jchlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Trank hinein 

Und zeigt ein ſolch Vergnügen, 
Als wär's ver befte Mein. 


Dann faßt der ſchlaue Becher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir ven Becher 
Und füllteft ihn zum Rand, 
Du bielteft mir zum Munde 
Das labende Getränf: 

Du bift von diefer Stunde 
Des deutichen Reiches Schenk.“ 
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Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Wale 
Am Fuß der Eiche faß, 
ALS fingend an der Halde 
Ein Mägplein Beeren las; 
Erobeeren fühl und duftig 
Bot fie dem greifen Mann, 
Doch ihn umſchwebte luftig 
Noch ftetS der Töne Bann. 


„Mit deinem hellen Liede,“ 

So ſprach er, „feine Magd, 
Kam über mich der Friebe 
Nah mancer ſtürm'ſchen Jagd. 
Die Beeren, die du bringelt, 
Erfrifchen wohl den Gaum, 
Doch finge mehr! du fingelt 
Die Seel’ in heitern Traum. 


„Ertönt an dieſer Eiche 

Mein Horn von Elfenbein, 
In feines Schalls Bereiche 
Sit all das Waldthal mein; 


— 
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So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb’ ih im Thalbezirke 
Dir Erb’ und Eigentum.” 


Noch einmal blied der Alte 
Sein Horm ind Thal hinaus, 
Sn ferner Felſenſpalte 
Verklang's wie Sturmgebraug; 
Dann fang vom Birkenhügel 
Des Mägpleins füßer Mund, 
Als rauſchten Engelflügel 

Ob all dem ſtillen Grund. 


Er legt in ihre Hände 

Den Siegelring zum Pfand: 
„Mein Weidwerk hat ein Ende, 
Vergabt iſt dir das Land.“ 
Da nickt ihm Dank die Holde 
Und eilet froh waldaus; 

Sie trägt im Ring von Golde 
Den frifchen Erpbeeritrauß. 


ALS noch des Hornes Braufen 
Gebot mit finſtrer Macht, 

Da ſah man Eber hauſen 

In tiefer Waldesnacht; 

Laut bellte dort die Meute, 
Vor der die Hindin floh, 

Und fiel die blut'ge Beute, 
Erſcholl ein wild Halloh. 


Lanp. Gedichte und Dramen, II. 
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Doch ſeit des Mägdleins Singen 
Fit ringsum Wieſengrün, 

Die muntern Yämmer fpringen, 
Die Kirſchenhaine blühn, 
Feltreigen wird geſchlungen 

Im golonen Frühlingsſtrahl; 
Und weil das Thal erſungen, 
So heißt es Singenthal. 
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Lerchenkrieg. 


„Lerchen ſind wir, freie Lerchen, 
Wiegen uns im Sonnenſchein, 
Steigen auf aus grünen Saaten, 
Tauchen in den Himmel ein.“ 


Tauſend Lerchen ſchwebten ſingend 
Ob dem weiten, ebnen Rieß, 
Daß ihr heller Ruf die Menſchen 
Nicht im Haufe bleiben ließ. 


Aus der Burg vom Wallerfteine 
Ritt der Graf mit feinem Sohn, 
Wil für ihn die golonen Sporen 
Holen an des Kaiſers Thron, 


Freut fi bei dem Lerchenmwirbel 
Schon ver reihen Vogelbrut; 

Doh dem Junker ihm zur Seite 
Hüpft das Herz von Ritternut. 


Aus der Stadt mit grauen Türmen, 
Aus der Reichsſtadt finitrem Thor 
In den goldnen Sonntagsmorgen 
Wandelt Alt und Yung hervor. 
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Und der junge Rottenmeiſter 
Führt zum Garten ſeine Braut, 
Pflücket ihr das erſte Veilchen 
Bei der Lerchen Jubellaut. 


Dieſe lieben Lenzestage, 

Ach, ſie waren ſchnell verblüht, 
Und die ſchönen Sommermonde 
Waren auch ſo bald verglüht. 


„Lerchen ſind wir, freie Lerchen. 
Nicht mehr lieblich iſt es hier; 
Singen iſt uns hier verleidet, 
Wandern, wandern wollen wir.“ 


Abendlich im Herbſtesnebel 
Ziehn die Bürger aus dem Thor, 
Breiten, richten ſtill die Garne, 
Lauſchen mit geſpanntem Ohr. 


Horch! es rauſcht, die Lerchen kommen, 


Horch! es rauſcht, ein mächt'ger Flug; 
Waffenklirrend in die Garne 
Sprengt und ſtampft ein reiſ'ger Zug. 


Ruft der alte Graf vom Roſſe: 
„Hilf, Maria, reine Magd! 
Hilf den Bürgerfrevel ſtrafen, 
Der uns ſtört die Vogeljagd!“ 
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Ruft der junge Rottenmeifter: 
„Schwert vom 2ever! Spieß herbei! 
Lerchen darf ein jeder fangen; 
Kleine Vögel, die find frei.“ 


ALS der graue Morgen dämmert, 
Liegt der Junker tot im Feld, 

Ueber ihm, auf3 Schwert fi ftügend, 
Grimmig, ftumm, der greije Helv. 


Zum erfehlagnen Rottenmeifter 
Beugt ih dort fein junges Weib, 
Mit den aufgelöjten Locken 

Dedt fie jeinen blut’gen Leib. 


Und nod einmal, eh fie ziehen, 
Steigen taufend Lerdhen an, 
Slattern in der Morgenjonne, 
Schmettern, wie fie nie gethan: 


„Lerchen find wir, freie Lerchen, 
Sliegen über Land und Flut; 
Die uns fangen, würgen wollten, 
Liegen bier in ihrem Blut.“ 
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Ver sacrum. 


ALS die Latiner aus Lavinium | 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde hielten ftand, 
Da hoben fie zu ihrem Heiligtum, 

Dem Speer des Mavors, flehend Blid und Han. 


Da ſprach der Priefter, der die Lanze trug: 
„Sud künd' ich jtatt des Gottes, ver euch grollt: 
‚Nicht wird er fenden günjt’gen Bogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.‘” 


„Ihm fei der Frühling heilig!“ rief das Heer, 
„Und was der Frühling bringt, fei ihm gebracht!“ 
Da rauſchten Fittihe, va Hang der Speer, 

Da warb geworfen der Etrusker Macht. 


Und jene zogen beim mit Siegesruf, - 
Und mo fie jauchzten, warb die Gegend grün; 
Feldblumen fproßten unter jedem Huf; 
Mo Speere jtreiften, ſah man Bäum' erblühn. 


Doch vor der Heimat Thoren, am Altar, 
Da barrten jhon zum feitlichen Empfang 
Die Frauen und der Jungfrau helle Schar, 
Bekränzt mit Blüte, welche heut entjprang. 
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Als nun verraufcht der freudige Willlomm, 
Da trat der Priefter auf den Hügel, ſtieß 
Ins Graz den heil’gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und fprad vor allem Volle dies: 


„Heil dir, der Sieg uns gab in Todesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir; 

Die Arme breit’ ih auf dies Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir. 


„Das jene Zrift, die herventeiche, trug, 

Das Lanını, dad Zidlein flamme deinem Herd! 
Das junge Rind erwachſe nicht dem Pflug 
Und für den Zügel nit das mut'ge Pferd! 


„Und was in jenen Blütengärten reift, 
Mas aus der Saat, der grünenden, gebeiht, 
Es werde nit von Menſchenhand geftreift, 
Dir jei es alles, alles dir geweiht!“ 


Schon lag die Menge jchweigend auf den Knien; 
Der gottgeweibhte Frühling ſchwieg umber, 

Sp leuchtend, wie fein Frühling je erjhien; 

Ein heil'ger Schauer waltet' ahnungſchwer. 


Und weiter ſprach der Prieſter: „Schon gefreit 
Wähnt ihr die Häupter, das Gelübd' vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Satzung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 
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„Der Blüten Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht, 
Die menſchliche, durch fie den Reigen webt? 


„Mehr, als die Lämmer, find dem Gotte wert 
Die Zungfraun in ber Jugend erftem Kranz; 
Mehr, als ver Füllen auch, hat er begehrt 
Der Zünglinge im erften Waffenglanz. 


„D nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr 
Im Kampfe fo von Gotteskraft durchglüht! 
O nicht umfonft, ihr Töchter, fanden wir 
Rückkehrend euch fo wundervoll erblüht! 


„Ein Volk Haft du vom Fall erlöft, o Mars! 
Von Schmad der Knechtſchaft Hielteft du es rein 
Und millft dafür die Jugend eines Jahrs; 
Nimm fiel fie ift dir heilig, fie ift dein.” 


Und wieder warf das Volk ih auf ven Grund, 
Nur die Gemeihten ftanden noch umher, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn auch bleic der Mund 
Und heil'ger Schauer lag auf allen ſchwer. 


Noch Tag die Menge ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erſt beſchwor; 

Da fuhr aus blauer Luft ein Strahl herab 
Und traf den Speer und flammt’ auf ihm empo: 
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Der Priefter hob dahin fein Angeficht 

(Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar); 
Das Auge jtrahlend von dem Himmelslicht 
Verkündet' er, was ihm eröffnet war: 


„richt laßt der Gott von jeinem heil'gen Raul, 
Doch mill er nicht den Tod, er mill die Kraft; 
Nicht will er einen Frühling well und taub, 
Nein, einen Frühling, welder treibt im Saft. 


„Aus der Latiner alten Mauern foll 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, infräft'ger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 


„Drum wähle jeder Jüngling fi die Braut! 
Mit Blumen find die Locken ſchon bekrängt; 
Die Jungfrau folge dem, dem fie vertraut! 
So zieht dahin, wo euer Stern erglänzt! 


„Die Körner, deren Halme jegt noch grün, 
Sie nehmet mit zur Ausjaat in der Fern’! 
Und von den Bäumen, welche jet noch blühn, 
Bewahret eu den Schößling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland! 
uf eure Weiden führt das muntre Lamm! 
a3 rafhe Füllen ſpring' an eurer Hand, 

Ar künft’ge Schlachten ein gefunder Stamm! 
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„Denn Schlaht und Sturm it euch vorausgezeigt; 
Das ift ja dieſes ftarfen Gottes Recht, 

Der felbit in eure Mitte nieverfteigt, 

Zu zeugen eurer Könige Geſchlecht. 


„Sn eurem Tempel haften wird fein Speer; 
Da ſchlagen ihn die Feldherrn ſchütternd ar, 
Dann fie ausfahren über Land und Meer 

Und um ven Erdkreis ziehn die Siegesbahn. 


„Ihr habt vernommen, was dem Gott gefällt. 
Gebt bin, bereitet euch, gehorchet ftill! 

hr jeid das Saatlorn einer neuen Welt; 
Das ijt ver Weihefrühling, ven er will.“ 
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Der Rönigsfohn. 


l. 
Der alte, graue König figt 
Auf jeiner Väter Throne; 
Sein Mantel glänzt wie Abenprot, 
Wie finfende Sonn’ die Krone. 


„Mein erjter und mein zweiter Sohn, 
Euch teil’ ich meine Lande. 

Mein dritter Sohn, mein Tiebftes Kind, 
Was laſſ' ich dir zum Pfande?“ 


„Gib mir von allen Schäßen nur 
Die alte, rojtige Krone! 

Gib mir drei Schiffe! jo fahr’ ich bin 
Und ſuche nad) einem Throne.” 


2. 
Der Züngling Steht auf den: PVerbed, 
Sieht feine Schiffe fahren; 
Die Sonne ſtrahlt, e3 fpielt die Luft 
Mit feinen golonen Haaren. - 


219 


220 Zweiter Teil. Gedichte. 


Das Ruder fchallt, das Segel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen, 
Meerfrauen mit Gefang und Spiel 
Sih um die Kiele wiegen. 


Er ſpricht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei und luſtig ftreifet, 

Das um die träge Erbe ber 

Auf blauen Fluten jchweifet.” 


Da ziehen finftre Wollen auf 
Mit Sturm und mit Gewitter, 
Die Blitze zucken aus der Nacht, 
Die Maſte fpringen in Splitter. 


Und Wogen ftürgen auf das Schiff, 
So milde, Bergen gleiche; 
Verſchlungen ift ver Königsſohn 
Samt feinem luft’gen Reiche. 


3. | 
Sifder. 
Verſunken, wehe, Maft und Kiel, 
Der Schiffer Ruf verjchollen! 
Doc fieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen? 
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Er Schlägt mit ſtarkem Arm die Flut 
Und fürdtet die Wellen wenig, 


Trägt ho das Haupt mit goloner Kron’; 


Er dünkt mir wohl ein König. 


Jüngling. 
Ein Königsſohn. Mir aber iſt 
Die Heimat längſt verloren. 
Erſt hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdiſche, geboren; 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ſtarke Meer, mich wieder; 

In Riefenarmen wiegte fie 

Mid felbft und meine Brüder. 


Die andern all ertrugen’s nicht; 
Mich brachte fie hier zum Strande. 
Zum Rıiche wohl erfor fie mir 
AU dieje weiten Lande. 


4. 
Sifder. 
Mas fpähelt du nach der Angel 
Dom Morgen bis zur Nacht 
Und haft mit aller Mühe doch 
Kein Fiſchlein aufgebradt? 
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Jüngling. 


Ich angle nit nah Fiſchen; 
Ich ſah in Meeresihadt, 
Wohl jeder Angel allzu tief, 
Viel föniglihe Pracht. 


5. 


Wie fchreitet Föniglich der Leu, 
Schüttelt die Mähn’ in die Lüfte! 
Er ruft fein Machtgebot 

Durh Wälder und Klüfte; 


Doch werd’ ich ihn ſtürzen 

Mit dem Speer in jtarler Hand, 
Um die Schultern mir fhürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, ſchwebet auf, 
Er rauſchet in Wonne, 

Will langen fi zur Kron’ herab 
Die goldene Sonne; 


Doh in den Wolfen hoch 
Soll ihn fahen und ſpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 

Daß er mir finke zu Yüßen. 








Balladen und Romanzen. 2323 


6. 


Im Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie ven Zaum gelitten, 
Goldfalb, mit langer, dichter Mähn’, 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsfohn, er fängt es ein, 

Hat fih darauf gefchwungen ; 

Es bläht die Brujt und ſchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd bergefprungen 


Und alle horchen ſtaunend auf, 

Die in den Thälern haufen; 

Sie hören’3 vom Gebirge her 

Mie Sturm und Donner braujen. - 


Da fprengt herab ver Königsfohn, 
Ummallt vom Fell des Leuen; 
Dez wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer Itreuen. 


Da drängt fi alles Volk herzu 
Mit Jubel und Gefange: 

„Heil ung! Er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt jo lange!” 
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7. 
Es ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen; 
Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Den Drachen ſehen ſie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort 
Mit ſeinem goldnen Kamme, 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und Flamme. 


Der Züngling ohne Schwert und Schild 
Iſt Ted hinaufgedrungen, 

Die Arme wirft er um die Schlang' 
Und hält fie feſt umrungen. 


Er kußt fie dreimal in den Schlund, 
Ta muß der Zauber weichen; 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das ſchönſt' in allen Reichen. 


Die herrliche gelrönte Braut 
Hat er am Herzen liegen, 
Und aus den alten Trümmern ift 


Ein Königsſchloß geitiegen. 
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8. 
Der König und die Königin 
Sie ftehen auf dem Throne; 
Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fteigende Sonn’ die Krone, 


Viel ſtolze Ritter ftehn umber, 
Die Schwerter in den Händen; 
‚Sie können ihre Augen nicht 
Bom lihten Throne wenden. 


Ein alter, blinder Sänger jtebt 
An jeine Harf' gelehnet; 
Cr fühlet, daß die Zeit erfchien, 
Die er jo lang erfehnet. 


Und plöglih fpringt vom hoben Glanz 
Ter Augen finjtre Hülle; 

Cr ſchaut hinauf und wird nit fatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein GSaitenfpiel, 
Das ift gar heil erflungen; 

Er hat in Licht und Geligkeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 
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Des Sängers Auch. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und hebt, 

Weit glänzt’ es über die Lande bi an das blaue Meet, 
Und rings von duft’gen Gärten ein blütenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen in Regenbogenglan;. 


Dort faß ein ftolzer König, an Land und Giegen reid, 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleid; 
Denn was er finnt, ift Schteden, und was er blidt, ijt Wut, 
Und was er Spricht, ift Geißel, und was er fchreibt, ift Blut, 


Einft 309 nad dieſem Schlofje ein edles Eängerpaar, 
Der ein’ in golonen Loden, der andre grau von Haar; 
Der Alte mit ver Harfe, ver jaß auf ſchmuckem Roß, 
Es ſchritt ihm frifch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte fprah zum Jungen: „Nun fei bereit, mein Sohn! 
Den? unfrer tiefiten Lieder, ftimm’ an ven volliten Ton! 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch ven Schmerz! 
Es gilt und heut, zu rühren des Königs fteinern Herz.“ 


Schon ſtehn die beiven Sänger im hohen Säulenfaal 
Und auf dem Throne fiten der König und fein Gem 
Der König furdtbar prächtig wie blut’ger Nordlichtſchen, 
Die Königin ſüß und milde, als blidte Vollmond dre 
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Da ſchlug der Greis die Saiten, er ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; 
Dann jtrömte himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwijchen wie dumpfer Geiſterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger golpner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürve, von Treu' und Heiligfeit, 

Sie fingen von allem Süßen, was Menjchenbruft purchbebt, 
Eie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsſchar im Kreife verlernet jeden Spott, 

Des Königs troß’ge Krieger, fie beugen fi vor Gott; 
Die Königin, zerfloffen in Wehmut und in Luft, 

Sie wirjt den Sängern nieder die Roſe von ihrer Bruft. 


„Ihr habt mein Volk verführet ; verlodt ihr nun mein Weib?” 
Der König ſchreit e3 wütend, er bebt am ganzen Xeib; 

Er wirft feinSchwert, das bligend des JünglingsBruſt durchdringt, 
Draus ftatt der golonen Lieder ein Blutjtrahl hoch aufipringt. 


Und wie vom Sturm zerjtoben ift all der Hörer Schwarm, 
Der Jüngling hat verröchelt in feines Meilter Arm; 

Der Schlägt um ihn den Mantel und febt ihn auf das Roß, 
FEr bindt ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie, aller Harfen Preis, 

Un einer Marmorfäule, da bat er fie zerfchellt; 

dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 
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„Weh euch, ihr ftolzen Hallen! Nie töne ſüßer Klang 
Durh eure Räume wieder, nie Saite noch Geſang, 
Nein, Seufzer nur und Stöhnen und feuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


„Web euch, ihr duft’gen Gärten im holden Maienlidt! 
„Euch zeig’ ich dieſes Toten entſtelltes Angeficht, 

Daß ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in künft'gen Tagen verfteint, werövet liegt. 


„Web dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sängertumd! 
Umfonit fei all dein Ringen nad Kränzen blut’gen Ruhmdl 
Dein Name fei vergellen, in ew'ge Nacht getaucht, 

Sei wie ein legtes Röcheln in leere Luft verhaucht!“ 


Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat’3 gehört, 

Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerjtört; 
Noch eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pradt; 
Auc viele, ſchon geborften, fann ftürzen über Nadıt. 


Und rings ftatt duft’ger Gärten ein ödes Heideland, 

Kein Baum veritreuet Schatten, fein Duell durchdringt den Sanlı 
Des Königs Namen meldet Fein Lied, fein Helvenbud; 
Verſunken und vergefien! das ift des Sängers Fluch. 
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Die verfunkene Krone. 


Da droben auf dem Hügel, 
Da Steht ein Kleines Haus; 
Man fieht von feiner Schwelle 
Ins ſchöne Land hinaus. 
Dort fit ein freier Bauer 
Am Abend auf ver Bant, 

Er dengelt feine Senje 

Und fingt dem Himmel Dantf. 


Da drunten in dem Grunde, 
Da dämmert längſt der Teich. 
Es liegt in ihm verjunfen 
Eine Krone ſtolz und reich; 
Sie läßt zunacht wohl jpielen 
Karfunfel und Saphir; 

Sie liegt jeit grauen Jahren, 
Und niemand fuht nad ihr. 
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Tells Tod. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erjt der Schnee zu Thal. 
Euch ftellt, ihr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eiſes Bruch vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da brauft der wilde Schäden 
Hervor aus feiner Schlucht, 
Und Fels und Tanne brechen 
Bon feiner jähen Flucht. 

Gr bat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf dem Etege ging. 


Und eben jchritt ein andrer 
Zur Brüde, da fie brad; 

Nicht ftugt der greife Wandrer, 
Wirft fih dem Anaben nad), 
Faßt ihn mit Aolerfchnelle, 
Zrägt ihn zum ſichern Drt; 
Das Kind entipringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. 
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Doch als nun ausgeſtoßen 

Die Flut den toten Leib, 

Da ftehn um ihn, ergoffen 

In Sammer, Mann und Weib; 
Als kracht' in feinem Grunde 
Des Rotſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde: 
„Der Tell iſt tot, der Tell!“ 


Mär’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew'gen Schnee, 
Wär ich ein leder Ferge 

Auf Uris grünem Eee 

Und trät’ in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verfchied, 
Des Toten Haupt im Arme, 
Spräd’ ih mein Klageliep: 


„Da liegft du eine Leiche, 

Der aller Xeben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greife Haar. 

Hier ſteht, den du gerettet, 

Ein Kind wie Milh und Blut; 
Das Land, das du entfettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


„Die Kraft verjelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugit, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
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Nie ſchlummernd, nie erfchroden, 
War Retten ftet3 dein Brauch, 
Wie in den braunen Loden, 

So in den grauen auch. 


„Wärſt du noch jung geweien, 
Als du den Knaben fingit, 

Und wärſt du dann genejen, 
Mie du nun untergingit, 

Wir hätten draus gefchloffen 
Auf künft’ger Thaten Ruhm; 
Doh Schön ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldentum. 


„Dir hat dein Ohr geklungen 
Dom Lob, dad man dir bot; 
Doc ift zu ihm gedrungen 

Gin ſchwacher Ruf der Not. 
Der ift ein Held der Freien, 
Der, warn der Gieg ihn kränzt, 
Noch glüht, fih dem zu meihen, 
Mas frommet und nicht glänzt. 


„Befund bijt du gekommen 
Dom Werk des Zorn zurüd, 
Im bilfereichen, frommen 
Verließ dich erft dein Glück. 
Der Himmel hat dein Leben 
Nicht für ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer wert. 


JR" 
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„Bo du den Vogt getroffen 
Mit deinem fihern Strahl, 

Dort ſteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeriht ein Mal; 
Do bier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft du dir nur erworben 

Ein jhmudlos Kreuz von Stein. 


„Weithin wird Tobgelungen, 
Wie du dein Zand befreit; 
Bon großer Tichter Zungen 
Bernimmt’3 noch fpäte Zeit; 
Doch fteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendiot, 

Dann hallt im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod.“ 
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Die Glocenhöhle. 


Ich weiß mir eine Grotte, 

Gewölbt mit Bergfriitalle; 

Die iſt von einem Gotte 

Begabt mit feltnem Halle: 

Was jemand ſprach, was jemand ſang, 
Das wird in ihr zu Glockenklang. 


Dort taufhen zwei Beglüdte, 
Bemwegt von gleihem Triebe, 

Was längft die Herzen drüdte, 
Das erfte Ja ver Liebe; 

Ein leiſes Glödlein ftimmt jo rein 
Bu einem lautern, vollern ein. 


Dort lafien luſt'ge Becher 

Sih auf der Felsbank nieber, 
Sie ſchwingen volle Becher 

Und fingen trunfne Liever; 

Nie Hang die Grotte fo wie heut 
Bon Feuerlärm und Sturmgeläut. 


Zween Männer ernjt und finnig, 
Bereint durch heil'ge Bande, 

Sie reden dort jo innig 

Vom deutichen Vaterlande; 

Da tönt die tieffte Kluft entlang 
Ein dumpfer Grabesglodenklang 
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Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein dumpfes Läuten, 

Doch niemand weiß, von wann es hallt 
Und kaum die Sage kann es deuten. 
Von der verlornen Kirche ſoll 

Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einſt war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn keiner mehr zu finden. 


Jüngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betretmer Steig fi dehnet; 
Aus ver Verberbnis dieſer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich hingefehnet. 
Do in der Wilonis alles ſchwieg, 
Vernahm id; das Geläute wieder; 
Je höher meine Sebnſucht ftieg, 

Je näher, voller klang es nieder. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir e3 immer unerklärt, 

Wie ih fo ho hinauf gefommen. 

Mir ſchien es mehr, denn hundert Jahr 
Daß ich fo hingeträumet hätte, 

ALS über Nebeln fonnentlar 

Sid, öffnet’ eine freie Stätte. 
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Der Hinmel war fo duntelblau, 

Die Sonne war fo voll und glübend, 
Und eine® Münfters ſtolzer Bau 
Stand in dem golonen Lichte blühen. 
Mir vünkten belle Wolken ihn 

Gleich Fittihen emporzuheben, 

Und feines Turmes Spige ſchien 

Im jel’gen Himmel zu verjchweben. 


Der Glode wonneroller Klang 

Ertönte ſchütternd in dem Turme; 

Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derſelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein klopfend Herz geſchlagen; 
So trat ich in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, 

Das kann ich nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenſter glühten dunkelklar 

Mit aller Märtrer frommen Bildern; 
Dann ſah ich, wunderſam erhellt, 

Das Bild zum Leben ſich erweitern, 

Ich ſah hinaus in eine Welt 

Von heil'gen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 

Von Lieb' und Andacht ganz durchſtrahlet. 
Hoch oben an der Decke war 

Des Himmels Glorie gemalet; 
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Dod als ich wieder fah empor, 

Da war gefprengt der Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Mas ich für Herrlichkeit geſchaut 
Mit till anbetendem Erjtaunen, 
Was ich gehört für jel’gen Laut, 
Als Orgel mehr und al3 Poſaunen: 
Das fteht nit in der Worte Macht; 
Doch wer darnach fich treulich jehnet, 
Der nehme des Geläutes acht, 

Das in den Walde dumpf ertönet! 


— — — —— 
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Das verfunkene Klofter. 


Ein Kloſter ift verfunfen 
Tief in den wilden See, 
Die Nonnen find ertrunfen 
Zuſamt dem Pater, weh! 
Der Niren muntre Echaren, 
Sie ſchwimmen ftrad3 herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Was in den Mauern ſei. 


Das plätſchert und das rauſchet 
In Kreuzgang und Dornent! 
Am Lofutorium laufchet 

Der ſchäkernde Konvent, 

Man hört Gejang im Chore 
Und luftig Orgelſpiel; 

Das Glödlein ruft zur Hore, 
Wann's ihnen juft gefiel. 


Bei heitrem Vollmondglanze 

Lockt jie der grüne Strand 

Zu einem Ringeltanze 

In geiftlihem Gewand: 

Die weißen Schleier flattern/ 
Die ſchwarzen Stolen wehrt, 

Die Kerzenflämmchen tnatter!!- 
Wie fie im Sprung fih vreb?!- 
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Der Kobold dort im Schutte 
Der’ hohlen Felſenwand, 

Er nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die Tänzerinnen ſchreckend 
Kommt er zur Mummerei, 
Gie aber tauchen nedend 
Hinab in die Abtei, 
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Aürchen. 


Ihr habt gehört die Kunde 
Vom Fräulein, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre ſchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr aber nie; 

Ich hab' ihn jüngſt erfahren: 
Die deutſche Poeſie. 


Zwo mächt'ge Feeen nahten 
Dem ſchönen Fürſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 

Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.“ 


Die andre ſprach dagegen: 

„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen, 

Der heilt den Todesſtich; 

Der wird dich fo bewahren, 

Daß füßer Schlaf dich vedt, 

Bis nah vierhundert Jahren 

Ein Königsfohn dich weckt.“ 
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ward ind Reich erlaſſen 
feierlih Gebot, 

undet in alen Straßen, 
Tod darauf gedroht: 
jemand Spindeln hätte, 
follte man liefern ein 
fie an offner Stätte 
‚rennen indgemein. 


t nad gewohnter Sitte 

g man dieſes Kind 
umpfer Kammern Mitte 
fonft, wo Spindeln find; 
‚ in den Rofengärten, 
Wäldern friſch und kühl, 
Tuftigen Gefährten, 
freiem, fühnem Spiel. 


als e3 kam zu Jahren, 
d es die fhönfte Frau 
langen golonen Haaren, 
Augen duntelblau; 
Bang, Gebärde zuchtig, 
Reben treu und jchlicht, 
iller Arbeit tüchtig, 

mit der Spindel nicht. 


ſtolze Ritter gingen 
Holden Dienſte nach, 
rich von Ofterdingen, 
ram von Eſchenbach; 
und Dramen. II. 
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Sie gingen in Stahl und Eiſen, 
Goldharfen in der Hand. 

Die Fürſtin war zu preiſen, 
Die ſolche Diener fand. 


Mit Degen und mit Speere 
Waren ſie ſtets bereit; 
Den Frauen gaben fie Ehre 
Und ſangen widerſtreit. 
Sie ſangen von Gottesminne, 
Von kühner Helden Mut, 
Von lindem Liebesſinne, 
Von ſüßer Maienblut. 


Von alter Städte Mauern 

Der Widerhall erklang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifhen Sang, 

Der Senne hat gejungen, 

Der über den Wolken wacht, 

Ein Lied ift aufgeflungen 

Tief aus des Bergmanns shall. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderſchön; 

Der Fürſtin war, ala winkten 
Sie ihr zu Turmes Höhn; 
Sie ftieg hinauf zum Dache, 
Die zarte ganz allein, 

Da fiel au einem Gemade 
Ein trüber Lampenſchein. 
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Ein Weiblein grau von Haaren 
Dort an dem Roden ſpann; 
Sie hatte wohl nicht3 erfahren 
Vom ftrengen Epinvelbann. 
Die Fürftin, die noch nimmer 
Geſehen ſolche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer biſt du, mit Vergunſt?“ 
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„Man nennt mich, ſchönes Liebchen, 
Die Stubenpoeſie; 

Denn aus dem trauten Stübchen 
Verirrt' ich mich noch nie. 

Ich ſitz' am lieben Platze 

Beim Rocken wandellos; 

Meine alte blinde Katze, 

Die ſpinnt auf meinem Schoß. 


„Lange lange Lehrgedichte, 

Die ſpinn' ich recht mit Fleiß, 
Flächſene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'; 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat lyriſchen Schwung, 
Meine Spindel ſpielt Komödie 
Mit Tanzbeluſtigung.“ 


Die Fürſtin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach; 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel ſprang ihr nach, 
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Und an der morfhen Schwelle 
Da fiel das Fräulein jach; 

Die Spindel auf der Stelle 

Sie in die Ferſe ſtach. 


Mas war das für ein Shreden, 

Als man fie morgens traf! | 
Sie war nicht mehr zu weder, | 
Sie fchlief ven Zauberichlaf. | 
Ein Lager ward bereitet | 
Im hohen Ritterfaal, | 
Golpftoffe drauf gebreitet | 
Und Rofen ohne Zahl. | 


So ſchlief fie in der Halle, 
Die Fürftin, reich gefchmüdt- | 
Bald hatte die andern alle | 
Der gleihe Schlaf berüdt; ! 
Die Sänger, fhon in Träume 
Nührten die Saiten bang, 

Big in des Schlofies Räumen! 
Der legte Laut verklang. 


— —— ¶ — 


Die Alte ſpann noch immer 
Im ſtillen Kämmerlein; 

Es woben in jedem Zimmer 

Die Spinnen groß und flein- | 
Die Heden und Ranken wobei 
Sih um den Fürftenbau, | 
Und um den Himmel oben, 
Da jpann fi Nebelgrau, 
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Wohl nad vierhundert Jahren, 
Da ritt des Königs Sohn 
Mit feinen Zägerfharen 

Ind Waldgebirg davon: 
„Was ragen doch da innen 
Ob all dem hohen Wald 

Für graue Türm’ und Finnen 
Von feltfamer Geitalt?" 


Am Wege ftund gerade 

Ein alter Spindelmann: 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantifhe Menſchenfreſſer 
Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifhem Mefler 
Abſchlachten Klein und Groß." 


Der Königsfohn verwegen 
Thãt mit drei Jägern ziehn, 
Sie hieben mit den Degen 
Sih Bahn zum Schloſſe hin. 
Geſenket war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor, 
Daraus im Augenblide 

Ein Hirfchlein fprang hervor. 


Denn in des Hofes Räumen, 
Da war es wieder Wald, 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vögel mannigfalt, 
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Die Jäger ohn’ Verweilen, 
Sie drangen mutig bin, 

Wo cine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüſch erſchien. 


Zween Rieſen fchlafend lagert 
Mohl vor dem Säulenthor, 

Sie hielten, ind Kreuz gejky Lage, 
Die Hellebarten vor; 
Darüber rüftig jchritten 

Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit feden Trittent 

Zu einem großen Saal. 


Da lehnten in hohen Niſchen 
Geihmüdter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit golonem Saitenfpiel: 
Hochmächtige Geftalten, 
Geſchloßnen Auges, jtumm, 
Grabbilvern gleich zu haltert 
Aus grauem Altertum. 


Und mitten ward erblidet 

Ein Lager rei) von Gold, 

Da ruhte wohlgefhmücdet 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Roſen vicht, 

Und auch von Mund und Bande" 
Schien zartes Rofenlicht, 
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Königsfohn, zu willen, 

Leben in dem Bild, 

t feine Lippen ſchließen 

ihren ‚Mund fo mil; 

jat es bald empfunden 

Odem füß und warm 

als fie ihn ummunden, 
ſchlummernd, mit dem Arnı. 


fteeifte die golbnen Loden 
ihrem Angeficht, 

bob fo füß erichroden 
blaues Augenlicht. 

in den Niſchen allen 
achen Ritter und Frau, 
alten Liever hallen 
weiten Fürftenbau. 


Morgen rot und golden 
und ven Mai gebracht, 
tat mit feiner Holven 
Prinz aus Waldesnacht, 
ſchreiten die alten Meifter 
hehrem, ftoljem Gang 
rieſenhafte Geifter 
frembdem Wunberfang. 


Thäler ſchlummertrunken 
kt der Gefänge Luſt. 
einen Jugendfunten 

» begt in feiner Brujt, 
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Der jubelt tief gerübret: 
„Dank diefer golonen Früh', 
Die uns zurüdgeführet 
Dich, deutſche Poeſie!“ 


Die Alte ſitzt noch immer 

In ihrem Kämmerlein; 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang herein. 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt hat ſie der Schlag; 
Gott ſchenk' ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngſten Tag! 


Altfranzöfif—e Gedichte. 








Die Königstodter. 


Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Gewerb zu lernen begann. 
Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und nähn fortan. 


Und bei dem erjten Hembe, 

Das fie follte gewaſchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat ind Meer fie fallen Ian. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Da zog des Wegs vorüber 
Ein Ritter lobefan: 


„Wenn ich ihn wieberbringe, 
Was gibt die Schöne dann?” 
„Ginen Ruß von meinem Munde 
Ich nit verfagen Tann.“ 


Der Ritter fi entlleivet, 
Er taucht ind Meer wohlan, 
Und bei dem erften Tauchen 
Gr nichts entveden kann. 
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Und bei dem zweiten Tauchen 
Da blinkt der Ring beran, 

Und bei dem dritten Tauchen 
Iſt ertrunfen ver Rittersmann. 


Sie war ein zartes Fräulein, 
Zu weinen fie begann. 

Sie ging zu ihrem Vater: 
„Bill kein Gewerb fortan.” 
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Graf Richard Ohnefurcht. 


l. 


Graf Rihard von der Normandie 
Erſchrak in feinem Leben nie. 

Gr ſchweifte Nacht wie Tag umber, 
Manchem Gejpenft begegnet’ er; 

Doch hat ihm nie was Graun gemadt 
Bei Tage noch um Mitternadt. 

Meil er jo viel bei Nacht thät reiten, - 
So ging die Sage bei den Leuten, 

Er ſeh' in tiefer Nacht fo Licht, 

Als mander wohl am Tage nidt. 

Cr pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 
So ojt er wo ein Müniter fand, 
Wenn's offen war, hineinzutreten, 

Wo nicht, Doch außerhalb zu beten. 
Sp traf er in der Nacht einmal 

Ein Münfter an im öden Thal; 

Da ging er fern von feinen Leuten, 
Nachdenklich, ließ fie fürbaß reiten, 
Sein Pferd er an die Pforte band, 
Im Spnnern einen Leichnam fand. 

Er ging vorbei hart an der Bahre 
Und Iniete niever am Altare, 
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Warf auf 'nen Etubl die Hanpihub’ eilig, 
Den Boden küßt' er, ver ibm heilig. 

Noch hatt’ er nicht gebetet lange, 

Ta rübrte hinter ihm im Gange 

Der Leichnam fib auf dem Geſtelle; 

Der Graf jahb um und rief: „Geſelle, 

Tu jeift ein Guter oder Schlimmer, 

Leg’ dich aufs Ohr und rühr’ dich nimmer!“ 
Dann erit er jein Gebet beſchloß 

(Weiß nidt, ob's Elein war oder groß), 
Eprad dann, fi fegnend: „Herr, mein Seel 
Zu deinen Handen ih empfehl’.* 

Eein Schwert er faßt' und mollte geben; 
Ta jah er das Geſpenſt aufftehen, 

Sich drohend ihm entgegenreden, 

Die Arme in die Weite jtreden, 

als wollt’ es mit Gewalt ihn faflen 

Und nidt mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard bejann fi Turze Weile, 

Gr ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich meiß nicht, ob e8 mehgejchrien, 

Doch mußt's den Grafen laſſen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Drte. 
Schon ilt er aus des Kirchhofs Pforte, 
ALS er der Handſchuh' erſt geventt; 

Er läßt fie nicht, zurüd er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen. 

Wohl mandyer wär’ nicht wieder fommen. 


Atfranzöfiige Gedichte, 


2. 


In der Abtei von Sankt Duen 

War dazumal ein Sakriſtan; 

Er war als frommer Mönd genannt, 
Ihm gutes Zeugnis zuerkannt; 

Allein je mehr die Seele wert, 

Je mehr der Teufel ihr begehrt. 

Einft -ging der Mönch, von dem ich ſprach, 
Im Münjter feinem Amte nad, 

Da mußt’ er eine Dame chen; 

Er liebt fie, kann nicht widerſtehen; 
Er jtirbt, wird fie ihm Gunſt verfagen, 
Er will an fie fein alle wagen. 

Wie er nun bat, wie er verbieß, 

Die Dame fi bereven ließ; 

Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 

Mo er zunadt fie treffen Tann. 

Als nun die Nacht gedunkelt tief 

Und alles in dem Klofter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 

Er ſuchte nicht Gejellihaft lang. 

Zum Haus der Dame war fein Weg, 
Als über einen ſchmalen Steg, 
Darüber wollt’ er eilig gehen. 

Nun weiß ich nicht, wie ihm gefcheben, 
Ob er fi ftieß, fich übertrat, 

Ob einen falihen Tritt er that: 
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Er fiel ins Waſſer und verſank, 

Ohn' alle Rettung er ertrank. 

Ein Teufel gleich die Seele nahm, 

So warm ſie aus dem Leibe kam; 

Er wollte ſie zur Hölle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihn hin. 

Sie thäten um die Seele ſtreiten, 

Mit Gründen wechſelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir ſchlecht, 
Zu greifen in mein beſtes Recht. 

Du weißt, die Seel' iſt mir gebunden, 
Die ich ob böſen Werken funden. 

Ich traf den Mönch ob böſen Werken, 
Wie an dem Wege leicht zu merken; 
Der Weg hat ihm den Stab gebroden. 
Du meißt, e8 bat ver Herr gefproden: 
Wo ich dich find’, will id did richten.“ 
Der Engel fprad darauf: „Mit nicten. 
Der Bruder lebte wandelfrei, 

So lang er war in der Abtei. 

Nun bat die Schrift und Klar beveutet: 
„Dem Guten ift fein Lohn bereitet.‘ 
Dem Unfern muß ter Lohn nun werden 
Des Guten, das er that auf Erven. 
Die Sünde war no nicht erfüllt, 
Darum du fhon ihn richten willt; 

Er ift aus der Abtei getreten, 

Er bat vie Planke zwar betreten, 

Allein er konnte noch zurüde, 

Wär er geftürzt nicht von der Brüde, 
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Des Böfen, das er nicht gethan, 

Darf er die Strafe nit empfahn, 
Und um ein wenig Wollen, nein, 
Kann er nit ein Verbammter fein. 
Doh Hage keiner übern andern! 

Laß uns zum Grafen Richard wandern! 
Bon ihm fei unſer Span gejchlichtet! 
Gr bat noch immer gut gerichtet.“ 

Der Teufel ſprach: „Sch bin's zufrieden; 
Bon ihm fei zwifchen uns entſchieden!“ 
Sie eilten ind Gemach des Grafen; 
Er lag im Bett und hatt! gejchlafen, 
Doch war er jebo eben wach 

Und dachte manden Dingen nad. 

Sie meldeten ihm alles Klar, 

Wie's mit der Seel’ ergangen war; 
Sie bäten ihn nun, zu entjcheiben, 
Mem fie gehören ſollt' won beiben. 
Herr Richard hielt nicht lange Rat, 

Er kürzlich diefen Ausſpruch that: 
„Die Seele gebt vem Leib zurüde 

Und ftellt das Pfäfflein auf die Brüde, 
Dahin gerade, wo es fiel! 

Dann mifche Teiner fi ing Spiel! 
Und rennt es in geitredtem Lauf 
Voran und ſchaut nicht um noch auf, 
So fall' es in des Böſen Schlinge 
Ohn' Widerſpruch und lang Gedinge! 
Doch, wenn es anders ſich entſchieden 
Und ſich zurückzieht, hab’ es Frieden!” 
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Der Rechtsſpruch, den ber Graf gethan, 
Stand einem wie dem andern an; 

Die Seele fie dem Leib einbl efen, 
Dem Mönd) die alte Stelle wiefen. 
Als ih ver Bruder wieder fand 

Und frifh auf beiden Beinen ftand, 
Zog ſchneller er zurüd den Schritt, 

Als wer auf eine Schlange tritt. 
Kaum batten fie ihn losgelaflen, 

Thät er mit Abſchied kurz ſich faflen; 
Er floh in größter Haft nad Haug, 
Verkroch fih, wand die Kleider aus. 
Noch immer er zu Sterben bebte; 

Er mar im Zweifel, ob er lebte. 

Als nun der Morgen brach heran, 

Da ging der Graf nah Sankt Due, 
Berief die Brüderſchaft zuhand, 

Den Mönch in naflen Kleidern fand. 
Richard ihn zu fih kommen ließ 

Und vor ven Abt ihn treten hieß: 
„Herr Bruder, wie iſt's Euch ergangen? 
Mas habt Ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beijer acht 

Beim Plankengehen in ver Nacht! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 

Was Euch in dieſer Nacht betroffen !“ 
Der Bruder ſchämte fih zu Tod; 

Er ward bis über die Ohren rot, 

Bor Abt und Grafen jo zu ftehen; 
Doch thät er alles frei gejtehen. 
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Der Graf beftärkte den Bericht. 

So kam die Wahrheit an das Licht, 
Und in der Normandie noch lange 
War dieſes Stihelmort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt jacht 
Und nehmt auf Stegen Euh in acht!” 


BE 
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Legende. 


Es iſt 'ne Kirche mwohlbefannt, 
Sankt Michael vom Berg genannt, 
Am Ende vom Normannenlande 
Auf eines hoben Felſen Rande, 
Umſchloſſen überall vom Meer, 
Nur daß von einer Seite ber, 
So wie die Flut zurüde trat, 
Sich öffnet ein gebahnter Pfad. 
Es fommt die Flut zmeimal im Tage 
Mit fchnell: und ſtarkem Wellenjchlage, 
Daß mancher zu derfelben Frilt 

Mit großer Not entronnen ift. 

Viel Waller zu der Kirche kommen 

Zu ihres ew’gen Erbes Frommen. 
Einmal an einem hohen Felte 

Beeilten fih die frommen Gäfte, 

Zur heil'gen Meſſe hinzumallen; 

Doch bat die Flut fie überfallen. 

Sie flohen auf des Pfades Enge 

Mit Haft und mächtigem Gebränge; 
Nur einer armen Schwangern war 

Die Kraft gefhmunvden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf won herben Schmerzen 
Die fih ihr regten unterm Herzen. 
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Sie ward geftoßen won der Menge 
Und fiel zu Boden im Gebränge; 

So bleibt fie liegen unbeadhtet, 

Weil jever ſich zu retten trachtet. 

Die andern waren all entronnen 

Und hatten fehon den Berg gewonnen; 
Dod wie fie nah der Frau hinfahen, 
So thät ſich ſchon die Flut ihr nahen; 
Wohl jeve Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fi zum Gebet. 
Auch jene, die, dem Tode nah, 

Nicht Menſchenhülfe möglich ſah, 

Sie hat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut gefchrieen. 

Die Pilger haben’3 nicht vernommen, 5 
Zum Himmel ift der Ruf gekommen. 
Die fühe Gottesmutter oben 

Dat fih von ihrem Thron erhoben; 
Die heil' ge Herrin voll Erbarmen 
BWirft einen Schleier Hin der Armen, 
Die unter folder Dede Schutz 

Bewahrt ift vor der Wellen Trug; 
Denn mitten in der Waſſer Braus 

Iſt ihr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Ebbezeit nicht ferne war; 

Rod fund am Strand die ganze Schar, 
Die Frau man längit verloren gab; 
Da wid die Flut vom Land hinab 
Und trat aus all der Wellen Grund 
Die Frau ganz freudig und gefund, 
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Und in den Armen bielt fie lind 

Ein lieblid neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftlihe und Laien 

Des Ihönen Wunder hoch ſich freuen, 
Mit Staunen auf die Frau fie wiefen, 
Den Herrn und feine Mutter priejen. 
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Roland und Alde. 
Aus einem Heldengebiähte. 


ı lehren die Vianer in die Stadt, 

ben wird vie Brüd’, das Thor verwahrt. 
Raijer Karl es fieht, fein Blut aufmallt, 
auf er fchreit, von wilden Zorn entbrannt: 
lan zum Sturme, wadre Ritterſchaft! 
jest mir fehlt, was er zu Lehen hat, 

er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
: oder Felte, Fleden oder Markt, 

ird ihm all dem Boden gleih gemacht.” 
ſolche Worte kommen all heran, 

Schiloner dringen auf die Mauern dar, 
Hammer ſchlagend und geftähltem Schaft. 
son Viane fteigen maueran, 

verfen Stein’ und Scheiter fie herab, 
mehr als ſechzig werden da gemalmt 
ünglinge vom fhönen Frankenland. 

: Raifer,” jpricht der Herzog Naims im Bart, 
lt Ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
joben Mauern mit den Binnen ftart, 
'eften Türme, mand Jahrhundert alt, 
jeiden einft erbaut mit großer Araft, 
kurem Leben wird es nicht vollbracht, 

ı fendet eh zurüd nad Frantenland, 
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Daß Zimmerleute werden bergefchafft! 

Und find fie angelommen vor der Stadt, 

So laßt fie bauen Rültzeug mancher Art, 
Davon die Mauern ftürzen !“ 


Der Raifer hört es, mädtig er ergrimmet; 
„Monjoie,“ vuft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr meine kühnen Ritter?“ 
Bon neuem da der wilde Sturm beginnet, 

Sie werfen, fchleudern in gewalt’gem Grimme. 
Und ſieh, Ihön Alda dort, die minniglide! 
Mit reihem Mantel war fie wohl gezieret, 

Der mit Goldfaden meiſterlich geftidet; 

Die Augen blau und blühend das Geſichte. 

Sie trat auf der gewalt'gen Feſte Finnen. 

Als fie den Sturm, das wilde Toben fiebet, 
Da büdt fie fih, 'nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Zirkel ihm zerfplittert; 

Es fehlte wenig, wär’ er tot geblieben. 

Roland erfah ed, mit dem kühnen Blide; 

Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei vem Sohn Marien?, 
Wird man die Felte nimmermehr: gewinnen, 
Denn gegen Damen ſtürm' ih nun und nimmer.“ 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer ſeid Ihr doch, o Jungfrau, minnigliche? 
Wenn ich Euch frage, nehmt's in gutem Sinne! 
Ich frag' es nicht um irgend Unglimpfs willen. 
„Herr,“ ſagte ſie, „es bleib' Euch unverſchwiege 
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Die mid erzogen, Alda fie midy hießen, 
Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schweiter Olivers mit kühnem Blide, 
Gerhards, des mächtigen Gebieter?, Nichte; 
Mein Stamm, er ift erlaucht und hochgebietend. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben 
Und werd' e3 bleiben, bei vem Sohn Marienz! 
Es märe denn mit. Herzog Gerhards Willen 
Und Dlivers, den Rittertugend zieret.” 
Da ſprach Roland für fih mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim ew’gen Sohn Mariens! 
Daß ihr Euch nicht in meiner Haft befindet; 
Doch joll es noch geſchehn nad) Gottes Willen 
Durch jenen Kampf, zu welchem mich befchieden 
Dliver, der Genuefer.” 


So ſprach fhön Alva, die verftändige: 

„Herr Ritter, nun ih hab’ Euch nicht verheblt, 
Was hr von mir erforjhet und begehrt; 

Nun fagt hinwider mir, fo Euch gefällt, 

Bon wann Ihr ſeid und welches Eu’r Geſchlecht! 
Es ſteht Euch wohl der Schild, mit Banden feſt, 
Und jenes Schwert, das Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fähnlein weht, 

Und unter Euch das apfelgraue Pferd, 

Das ſchnell, wie ein beſchwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unſer Heer, 

Vor allen andern ſcheinet Ihr ein Held. 

Nun glaub' ich wohl, wie mir's in Sinnen ſteht, 
Daß Eure Freundin hohe Schönheit trägt.“ 
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Roland vernahm es, und er lachte hell. 
„Ja, Dame,“ ſprach er, „wahr ift, was Ihr ſprecht; 
In Chriſtenlanden keine gleiche lebt, 

Noch ſonſten, daß ich wüßte.“ 


Als Roland höret, daß ſie alſo ſpricht, 
Entdeckt er ihr ſein ganzes Herze nicht; 

Doch allerwegen gut er ſie beſchied: 

„Jungfrau, nach Wahrheit geb' ich Euch Bericht: 
Roland benennen meine Freunde mid.” 

Schön Ada hört! es, wohl ihr das gefel: 

„Seid Ihr ver Roland, welcher, wie man ſpricht, 
Mit meinem Bruder ſich zum Kampf beſchied, 

Noch wißt Ihr wenig wie ſo kühn er iſt. 

Und habt Ihr Kampf beſchloſſen gegen ihn, 

Auf Treue ſag' ich Euch, es kränket mich, 

Weil man für meinen Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Ohren kam von dort und hie. 

Bei jener Treu', womit Ihr Karlen dient! 

Wär ich nicht geſtern Eurer Haft entwiſcht, 
Erbarmen nicht, noch Gnade hättet hr, 

Daß zu den Meinen Ihr mich wieder liebt.“ 
Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 

„Ich bitt' in Liebe, fpottet meiner nicht!“ | 
Der Raifer rief den Grafen von Berri: | 
„Hert Lambert, gebt mir redlichen Bericht! 
Mer ift die Dam’ auf jener alten Zinn‘, 

Die mit vem Roland ſpricht und er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue,“ Lambert ihn beſchied, 
„Schön Alva iſt's, das edle Frauenbild, 
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Rainer von Genua, des tapfern, Kind; 

Der Lombard foll fie führen nah Roin.“ 

„Das wird er nicht,” verſetzt der Kaiſer ihm; 

„Roland bat jelbit auf fie geftellt ven Sinn. 

Eh ftürben hundert Mann, in Stahl geftridt, 

Bevor der Lombard Alden führte hin.“ 

So ſprach ver Kaifer. Roland aber jchied 

Bon Alden, vie auf hoher Mauer blieb. 

Der König fieht ihn, nedt ein wenig ihn; 

„Traut Neffe,” jpriht er, „was it Euer Sinn 

Gegen die Maid, mit der Ihr ſprachet hie? 

Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie, 

In Liebe bitt' ich Euch, verzeihet ihr!“ 

Roland vernahm’s, fein Blut empörte fi 
Aus Scham vor feinem Ohme. 


„Traut Neffe mein,” ſprach Karl, ver ftarfe Helv, 
„Ob jener Maid, mit welcher Ahr geredt, 
Habt Yhr zu lang vermeilet an der Stell’; 
Denn aus der Stadt brach Dliver indes 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bewehrt. 
Sie haben überfallen Euer Heer, 

Der Unjern zwanzigen das Haupt gejpellt 

Und ihrer viel gefangen meggejchleppt. 

Die Jungfrau Alda wußt' e8 wohl vorher; 
Sie hat Euch nur gehöhnet und genedt.” 
Roland vernahm’3; ſchier fam von Sinnen er, 
Bon wildem Grimm das Angefiht ihm brennt. 
Als nun der Kaifer Rolands Zorn erjehn, 

Da thät er gütlich ihn beſchwichtigen: 
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„Zraut Neffe,” ſprach er, „zürnet nicht fo jehr! 

Db jener Maid, mit welcher Ihr gerebt, 

Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gegelt, 

Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End’.” 

Roland verfebte: „So wie hr befehlt!” 

Ein Horn erjholl, es wandte fi das Heer 
Zurkd zu den Gezelten. - 
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Fragment, 
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Shr Wolfen, die ihr bunt den Himmel jäumet, 
Aufſteigt, Geſtalten wechſelt und vwergehet! 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jetzt beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ſtürzt, jetzt neu erſtehet! 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bäumet 

Und jene Wolfen durch die Lüfte wehet! 

Euch ruf ih an als Mufen: führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun'ſchem Spiele! 


Glück zul ſchon find die Segel aufgezogen, 
Bon Cyperns Küfte ftößt das fremde Schiff, 
Da zeigt ih no mit Federjpiel und Bogen 
Ein ſchlanker Jüngling auf dem nahen Riff. 
Er ruft, er fpringt hinab, er teilt die Wogen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff; 

Mit einem Zug it er an Bord gerijlen 
Gleih wie ein Stör, der in die Angel bifjen. 


Das Schiff, wojelbjt ver Züngling angeſchwommen, 
Es war ein guter Venetianer Maſt, 

Der von Serufalem ;urüdgelommen 

Und Wafler hier nebjt Cyperwein gefaßt. 
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indlich ift der Schimmer aufgen: 
ängt fih um den wunderlichen &ı 
er ruhig ſich auf eine Tonne 

icht alfo, fi trodnend an der Se 


ıten Herren, die ihr jegt mein Oh: 
ıgen täubet und mein Kleid zerza 
nn! mein Vater ift Herr Theodor, 
t in Famaguſtas Mauern haufet, 
der reichfte Burgersmann bievor, 
unde haben ihm fein Gut verihm 
tasiana, die geehrte Dame, 

ie Mutter, Fortunat mein Name, 


enkt ihr leicht (und ich befenn’ es 
v3 daheim nicht ehr behagen mo 
eft zu teinfen und zu fpeifen nähı 
ı vordem zahllofen Gäften kochte. 
ınde Gejellihaft fand ſich fpärlid 
icht ein Gläubiger zuweilen pochtı 
nder taugten, mich zu unterhalten 
tter Sorgenblid, des Vaters Falt 


'inzig Labſal blieb die Jagerei; 

cd bei rings verhegtem Königäfor 
ein Wild mit ftattlihem Geweih 
iger ein Tier mit ftolger Borfte, 
yel kaum, mit hungrigem Geſchrei 
ıelnd um die dürren Klippenhorfte 


at mir's gut, auf Felſen und in Klüften 


Hlettern und die Bruft zu lüften. 
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„Und heute jah ich juft aus meiner Wüſte 
Das Schiff die Segel ungeduldig ſchwellen, 
Da fahte mic) ein plögliches Gelüfte, 

Der reiſemut'gen Schar mich zu gejellen. 
Gedacht, gethan, id rannte flugs zur Küfte, 
Ein ihrer Schwimmer fprang id in die Wel 
Fleug, Falke, nun nah Süden oder Norden! 
Dein Jäger ift ein freier Seemann worden. 


Ad, eines fällt mit einmal mir aufs Herz: 
Hin fuhr ic, ohne nur Valet zu fagen. 

Oft mahnt’ ic zwar die Eliern halb im She 
‚Biel Glüd ift in der Welt noch; laßt mich's 
Dennod) trifft unerwartet fie der Schmerz. 
Mir ift, als hört’ ich die verlaßnen Hagen; 
Die Mutter fonderlih, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie But 


„Weil's aber nun geihehn und ſchon die Bin 
Bon Famagufta fern hinabgetaucht, 

So muß ich jegt auf andre Dinge finnen, 
Denn blutt und bloß bin ich bieher gehaucht. 
Durch Herrendienft möcht ih mein Brot gewi 
Iſt feiner hier, der einen Diener braucht? 
Manch eveln Ritter ſeh' ih ja im Kreife, 

Ich dient! ihm wohl, daheim und auf der Rei 


Sr, fprad"3 und ließ die Blide forſchend want 
Zis fie auf einem feftgeheftet blieben: 

Das war der edle Graf Hubert von Flandern 
Der fih auf frommen Fahrten umgetrieben. 
UHland, Gedichte und Dramen. U. 
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Anſehnlich ftand er da vor allen andern 

(Wohlmollen war dem Antlig eingefchrieben), 

Und leicht veritehend unſres Jünglings Auge, 

Sprad lächelnd er: „Schlag ein, wenn ih dir tauge! 


„Denn find wir nicht ein feltiames Gefpann, 

Nah Sinn und Neigung ganz und gar verfhieden ? 
Du reißt dich eben aus der Heimat Bann 

Und millit in weiter Welt ein Glüd dir ſchmieden; 
Dagegen ich ein reijemüder Mann, 

Der nah den Stürmen Ruhe fuht und Frieden, 
Der jehnlih wünſcht, nah mannigfahen Fährben 
Zum Port des Ehſtands eingelootit zu werden.” 


„Sin Port die Che!” vief der Narr des Grafen 
(Er war zum heil’gen Grabe mitgefahren). 

„Sp möge do vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeven Biedermann bewahren! 

Ein Meer ift fie, des Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig fi die tollen Stürme haaren, 

Ein faljhes Meer, ein wildes Meer, Eur Lieben, 
Ein hölifh Meer vol Scyllen und Charybben. 


„Zwei Dinge brachten mic zu dem Entſchluß, 
Den friihen Leib ver Seefahrt preizzugeben: 
Das eine war der Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnfuht, an dem heil’gen Grab zu kleben; 
Das andre war der tägliche Verdruß, 

Der mir geblüht im lieben Eheleben. 

Nie hat dies Schiff im Sturme fo gejchwantet, 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezantet.” 
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Doch laßt uns, was der Schalfsnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Selbitgefpräd vertaufchen ! 

Seht ihr die neckiſche Fortuna nicht 

Aus jener goldnen Wolfe niederlaufchen? 

Gie jhaut das Schiff im heitern Morgenlicht, 

Sie hört die muntern Ruderſchläge rauschen; 

Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunens Blick gerichtet. 


„Ha,“ ſpricht fie, „fahre wohl auf ſchwankem Kick! 
Fahr wohl, mein Fortunat, du goldner Knabe! 

D Heil mir, daß bieher mein Auge fiel, 

Mo längjt Gejuchtes ih gefunden habe! 

Du Bogelfreier, jei mein luftig Spiel! 

Dich werd' ich redlih tummeln big zum Grabe, 
Dih werd’ ih, meine Macht an Tag zu legen, 
Durd Luft: und Trauerjpiele friſch bewegen. 


„Durch Trauerſpiele, ja, wenn gleich die Dichter 
ALS Zufall in das Luftfpiel mid gebannt. 

Sie ziehen, traun, jo wichtige Gefichter, 

Wie zum Verwaltungsrat der Welt ernannt. 
Und vor dem Stuhle diefer ird'ſchen Richter 
Werd' ich für blind, für ungerecht erkannt. 
Bedachte keiner denn, daß mit der Binde 

Die ſtrenge Dike jelbjt ihr Aug’ umwinde? 


„Ein Weſen haben fie nun ausgejonnen 
(Verhängnis heißt e3), finfter, rätjelhaft; 
Bereiteſte Rechtspfleg' ift hier gewonnen 
Mie bei ver Fehme dunkler Brüderſchaft; 


— — a N 
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Ein Mord ift, eh drei Stunden hingeronnen, 
Beredt, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was iſt's? wo iſt e8 denn? Man fagt dem Volke: 
‚Safft nur hinauf und feht die ſchwarze Wolle! 





„Kein Wunder denn, daß längft ich meine Gunft 
Der überweifen Dichterzunft entzogen. 

Nach Brote ging von jeher alle Kunft, 

Den Dichtern wird's am kargſten zugemogen; 
Doch nähren fie ja gerne fih nom Dunſt 

Und meiden fih am bunten Regenbogen. 

Iſt einem alles Lebensglück verborben, 

Geduld! man ehrt ihn ſchön, wenn er geftorben. 


„Zwar bat fo eben einer von ver Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben; 
Doch wenig Gutes führet er im Schilde, 
Drauf deuten ſchon die wunderlichen Proben. 
Auch war ich jeither ihm nicht allzu milde. 
Und wenig Urſach fand er, mich zu loben; 
Dium bind' ic ihm noch fürder jo die Hände, 
Daß er e3 mühjam oder nie vollende, 


„Dein Fortunat, von welchem ungejehen 

Und ungehört ih bier in Wolfen hange, 

Du mirft, ih hoff's, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär: es mir um unfre Freundſchaft bange; 
Ein Liedchen höchſtens kann ich zugeftehen, 

Das man vor Frauen fingt zum Lautenklange. 
Nimm alles leicht! das Träumen laß und Grüb 
So bleibft du wohlbewahrt vor taufend Übeln.“ 
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Mit dieſen inhaltfchweren Götterworten 

Sag’ ih von anderem Beriht mich levig; 

Nichts von der Anfahrt in jo manden Porten, 
Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Eintritt in die gent’fhen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, vem Jüngling mehr als gnädig, 
So ſtattlich ihn beritten macht und kleidet, 

Daß ihn die ganze Dienerichaft beneibet. 


Auch von des Grafen feftlicher Bermählung 
Mit einer herzoglihen Braut von Cleve 
Erſpar' ih mir, wie billig, die Erzählung; 
Kein Lorbeer grünet bier für meine Schläfe. 
Erſt al3 die Luſt gehetzt bi zur Entfeelung, 
Der Freudenkelch geleert bis auf vie Hefe, 
Erſt nad der Ritterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, mas zu melven ſich verlohnt, begonnen, 


Wann jhon ver Schnitter Fleiß in vollen Schwaren 
Des Sommers golonen Segen bingebreitet, 

Wann fhon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Geſang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der Ührenlefe magres Zeit bereitet; 

D gieriges Gewühl zerlumpter Anaben, 

Barfüß'ger Mäpchen, heifchrer Krähn und Raben! 


So auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwühlt ift und ummölft mit Staub und Dampf, 
Wo abgeknidte Büfche, Zanzenfplitter, 
Schildtrünmer zeugen von dem heißen Kampf, 
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Wo rings zerqueticht vie Schranken und die Gitter 
Ron wilder Roſſe mähtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun zum Nachgefechte 
Trommetenjchall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt ung der homerifhe Gejang 

Die Völker und die Häuptlinge des breiten, 

Die hier vom Strand aufziehn im PDonnergang, 
Die dort aus Trojad Mauern niederfchreiten; 
Mich aber fpornet fein vermeßner Drang, 

Mit jolbem Meifter um den Kranz zu ftreiten; 
Drum meld ich kurz die Männer und die Rotten, 
Die zum Turniere traben oder trotten. 


Des Vorſaals und des Stalles evle Stämme, 
Dian fieht fie allefamt zu Gaule jteigen; 

Mer je ein Roß geritten in die Schwemme, 

Der will fi heut als wadern Renner zeigen. 
Der Meilter Kellner auch iſt feine Memme, 
Gevatter Koch ift feiner von den Feigen; 

Selbit der noch jüngft den Bratjpieß mußte wenden, 
Er jprengt heran, den Lanzenſchaft in Händen. 


Und keinen diefer Tapfern fol man fchelten, 
Erſcheint er nicht fogleich beim erften Ruf; 
Denn widerſpenſt'ge Rofje find nicht felten, 
Und mande gibt’3, die Gott ſehr träge ſchuf. 
Auh muß ja alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr fi merklich in die Länge; 
Die Wappenſchau ift heut nicht allzu ftrenge. 
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Ein bölgern Männlein, wunderlich geſchmückt, 
Iſt aufgeitellt vor all den Fühnen Reden, 
Ein Männlein, in vie Stellung hingebüdt, 
Die hinter Zäunen heimisch ift und Heden; 
Durch innere Gewerke vorgeprüdt, 

Entfallen Münzen in ein Elingend Beden. 
Je länger fie den Preis ſich ftreitig machen, 
Je reicher ſtets wird er dem Sieger lachen. 


Nach viefem ſegenſchwangern Bilde blidt 

Mit heißer Sehnfuht mand ein armer Knappe. 
Men aber mehr vie edle Ruhmgier zwidt, 

Dem winkt ein golones Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfevern bunt umnidt, 

Ein Mittelving von Kron’ und Narrenkappe. 
Nichts Seltfames noch Ärmlichs hegt die Erde, 
Drum nit geworben und gehadert werde. 


Als nun zum Angriff die Trommete fallt, 

Da kommt's von allen Seiten bergejchoflen ; 

Mit Schwertern, Kolben, Lanzen, neu und alt, 
Wird dreingehaun, geihlagen und geftoßen. 

Das pfeift und zifcht, das ſchmettert und das prallt 
Die Kreuz und Quer wie Hageljturm und Scloßen, 
Und al3 am tolliten fich gemwirrt der Knäuel, 
Verhüllet vichter Staub den ganzen Greuel. 


Doch wie aus düſtrem, nebeljhwerem Himmel 
Mit flüht'gem Echimmer blidt ein Somnenftrahl, 
So bricht aus jenem ftäubenden Gewimmel 

Der Ihmude Fortunatus mandesmal; 
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Er tummelt meifterhaft den raſchen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stall; 
Recht ritterlich erfcheint er, feit und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Zulegt, als fi der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Staubgewölte ſinkt, 

Da fieht man erft, was fih am Boden regt, 
Wie mander kraftlos dort um Hilfe winkt, 
Auch manden, der nad jeinem Roſſe frägt, 
Und manden, ver beihämt vom Plage hinkt; 
Nur Fortunat fitt aufrebt in den Bügeln, 

Und „Sieger, Sieger!” hallt's von allen Hügeln. 


Seit dieſes Tages mwohlermorbnen Kränzen 
Hält ihn der Graf noch werter, als zuvor; 
Bor allen andern foll der Jüngling glänzen, 
Er jteigt zum ehrenvollften Dienjt empor, 

Beim Mah!e darf er ven Pokal kredenzen, 

Die Su lüflel wahrt er zu des Burghof Thor, ' 
Man fendet ihn, zu laden hohe Gälte, 

Er folgt dem Herrn zum Jagen und zum Felle. 


Und mill die Gräfin oft an Regentagen 

Sid ſelbſt und ihren Frau'n Kurzweil bereiten, 
So heirt fie ihn die grieh’fhe Zither ſchlagen 
Und Heimatliedchen fingen in die Saiten. 
Auh gibt's von Cypern mandherlei zu fragen, 
Bon Frauentraht und andern Seltfamfeiten; 
Er ſagt's in böfem Deutſch, doch zierlih imm 
Bon hellem Lachen hallen dann die Zimmer. 
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Je reicher ihm die Gnade zugemefien, 

Ze gift'ger ſchwillt der andern Diener Neid; 
Zumal dem Narren will’ das Herz zerfreflen, 
Verſchmaht zu fein wie ein verbrauchtes Kleid; 
Denn niemand bordet jegt den froit'gen Spaſſen 
Bon böfen Weibern und von Cheleid. 

Die könnten fie dem neuen Paare munden 

In feiner Ehe golonen Slitterftunden? 


Es war an einem Abend in der Schenke, 
Schon zog die ernfte Mitternacht ins Land, 
Schon leerten mählid ſich die meilten Bänte, 
Nur eine Kameradfhaft hielt noch Stand; 
Doch lehnt ih, müd von Zehen und Gesänte, 
Der auf den Tifh und jener an die Wand; 
Die Lampe hängt eriterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr fih an des Tiſches Ede: 


„Nicht mehr verbeiß’ ich diefen herben Kummer, 
Maulhenker ihr, Schlafmügen, Memmen, Tröpfe 
Erwacht einmal aus eurem dumpfen Schlummer 
Ehrloſe, finnverlafiene Gefhöpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, freien möcht' ein Etumm 
Ihr aber ſchweigt dazu und fragt die Köpfe. 
Hat fi die Welt fo wunderbar verwandelt, 
Daß nur der Narr noch denkt und fpricht und handı 


„Der Srembling, den wir aus dem Meer gegogı 
(Biel beffer hätten wir ihn drin verſenkt), 

Der unfern Herrn beihmeichelt und belogen, 
Der unfre Frau am Narrenfeile Ientt, 


282 Zweiter Teil. Gedichte. 


Der um den Kampfpreis ſchmählich ung betrogen 
(Mar doch die beite Rüftung ihm gejchenkt!), 
Den ſeht ihr ung verdrängen, uns gernichten, 
Und feiner wagt, fih männlid aufzurichten? 


„Merkt auf! Mir Ichieße jeder vritthalb Thaler, 
So ſchaff' ih den Verhaßten euh vom Ort. 

Das Doppelte gelob’ ich jedem Zahler, 

Sit jener nicht in dreißig Tagen fort. 

Ihr gafft mih an, ihr wähnt, ich fei ein Prabler; 
Nein, Freunde, Narrenwort ift auch ein Wort. 

Sp eilig joll er aus dem Lande jagen, 

Als wollt! er mit dem Sturm die Wette wagen.“ 


Noch war der Icharfe Redner nicht am Ende, 
Als jeder ſchon entflammt vom Site fuhr; 
Die Gläfer wirft man jubelnd an die Wände, 
Und mander trägt des Eifer blut’ge Epur; 
Dann reihen fie zum Bunde fi die Hände 
Gleich ver Verfammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glode kündet zwölf mit dumpfem Schalle, 
Die Lamp’ erlifcht, nah Haufe taumeln alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der luſt'ge Rat 

Um unjres Jünglings Neigung und Vertrauen. 
O Fortunat, mein teurer Fortunat, 

Du machſt mir bang, du haft’3 mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Rat und That, 
Führt dih zu gutem Wein und fehönen Frauen 
Er lobt di, nennt dich einen fchmuden Ritter 
Wohl weiß er, ſolche Rede ſchmeckt nicht bitter. 








ur 


Fortunat und feine Söhne. | 283 


Und feltjam! was das traute Paar verzehrt, 
Der Narr bezahlt vie Zeche jtet3 von beiden ; 
So jehr der ehrenhafte Jüngling wehrt, 

Er kann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den andern dünkt das alles höchſt verkehrt: 
„Bil er ihm fo den Aufenthalt verleiven? 
Mär Fortunatus noch auf Cyperns Küfte, 
Er käme flugs, wenn er ſolch Leben wüßte.” 


Einsmal3 (zur Ruhe war die Herrichaft fchon; 

Der Yüngling war noch auf der Kammer wad), 
Da hört! er draußen leifen Seufzerton, 

Und bebend trat der Narr in das Gemach: 

„D Fortunat, mein armer, liebjter Sohn, 

Ah, Fortunat, mein ſüßer Liebling, ad, 

Beichlofien iſt's, es fchaudert mir die Haut; 

. Mein Freund, der Kanzler, hat mir's ſelbſt vertraut. 


„Ad, du begreifit mich nicht; ih muß mich fallen, 
Eh’ die Gefahr noch enger dich umitridt. 

D Freund, e3 hätte längft fi merken laſſen, 

Daß Eiferfuht an feinem Herzen pidt. 

(Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 
Sie hat dem Sänger freundlich oft genidt.) 

‚Sa,‘ ſchwur ver Graf, ‚ih ſchaff' es nächſter Tage, 
Daß er viel zärter noch die Triller ſchlage.“ 


Der Siegesſchmuck mit Federn von Kapaunen 
ard dir zu fchlimmem Zeichen aufgelegt. 
‚od morgen jhhon! ich hört’ es deutlich raunen, 
e Stunde naht, daS Meſſer ift gewetzt. 
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Statt deiner trug ich oft der Herrihaft Launen; 
Mie gerne doch verträt’ ich dich auch jetzt! 

Und that’ ich's nicht zur Freundfchaft dem Genoflen, 
Doch thät' ich's meinem Ehgeſpan zum Poſſen. 


„Zwar wenn es dir nicht allzu ſchrecklich wäre, 
Geduldig dich zu fügen der Gewalt: 

Du lebſt an unfrem Hof in hoher Ehre, 

Und nirgends triffſt du beſſeren Gehalt; 

Auch trocknet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ih für einen Freund dir galt... 
Allein ich feh’, vu bebit an allen Glievern; 

Auf folhe Antwort läßt ſich nichts erwibern. 


„Sp böre denn ein Mittel, dad dich rette! 
Ein guter Engel flüftert’3 mir ins Obr. 
Frühmorgens, wenn man läutet in die Wette, 
Erſchließet fi zuerft das Norderthor; 

- Dann, Zeurer, bebe f&hleunig dich vom Bette 
Und, wie zur Jagd gerüftet, reit hervor! 
Biſt du hinaus, dann laß dein Roß ſich ftreden ! 
Des Himmels Heere mögen dich bedecken!“ 


Er ſpricht's, und des Erſchrocknen bleihe Wange 
Küßt er mit Judaskuß und ſchleicht nad Hau2. 
Dem neuen Attis iſt's fo hergensbange, 

Bald überläuft ihn Glut, bald kalter Graus. 
Die längite Nacht, fie währt’ ihm nie fo lange 
Verzweifelnd blidt er nad dem Morgen aus, 
Noch immer lächelt wie mit kaltem Hohne 

Die keuſche Luna nah dem Schmerzenzfohne. 
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Nic felbft, ven Dichter, überfhauert’s leife, 
it glei) der ganze Lug mir aufgevedt; 
Denn follte Fortunat fo jhnöver Weife 
Gejtümmelt werden, wie der Narr ihn fchredt, 
So ftürbe mir an meinem Lorbeerreife 
Mandy evles Blatt, das nod im Keime ftedt, 
So könnte mein Gejang ja nur ertönen 

Vom Fortunat und nit von feinen Söhnen. 


Hoch! mas vernehm’ ih? Hallet nicht Geläute? 
Er iſt's, der Mettenglock erjehnter Klang. 

O heller Laut, wie oft beriefft du Bräute, 

In Luft erfhredende, zum Tempelgang! 

Doch, wie dem angftgequälten Jüngling heute, 
So füß erflangft du nie, jo freudig bang. 
Kaum heben fi des Thores Gatterbalten, 

Er fprengt gedudt hinaus mit Hund und Falten, 


Und als nun hinter ihm die Mauern ragen, 

Da fliegt er über Heden hin und Gräben; 

Die Dogge meint, ven ſchnellſten Hirſch zu jagen, 
Der Falke meint, in Sturmgemwölt zu ſchweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Hagen 

Und bört nicht auf, den heißen Sporn zu geben. 
Entfiel! ein Aug’ ihm in der großen Eile, 

Es aufzuheben, nähm’ er ſich nicht Weile. 


Die Meeresflut, unendlich hingegoffen, 

sie feget erſt der wilden Flucht ein Ziel; 

och eben will ein Schiff vun Strande ftoßen, 
r dingt fi) ein um menig oder viel. 
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Zurüd noch ſchickt er feine Reisgenoſſen, 
Den Schimmel famt dem Hund und Federſpiel. 
Hin fährt das Shiff. Wohin? Ach kann's nicht Jagen; 
Vergaß ja doch der Flüchtling felbit, zu fragen! 


So ging’3 dem Süngling in den Niederlanden. 
Ich malte treu und redlich die Gejchichten, 
Auch etwas niederländisch, ſei's gejtanden ! 
Man muß fih nad des Landes Weife richten, 
Wie in Getränken, Speifen und Gewanden, 

Sp mandmal aub im Malen und im Dichten. 
Wird unjer Schiff nad China bingemeht, 

Mal’ ih chineſiſch euch, jo gut e3 geht. 


Und will mich dennoch der und jener fehmälen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleidigt, 

So hört denn, ekle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Wörtchen noch, dag mid gewiß verteidigt! 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem altehrwürd'gen Buch bin ich vereibigt. 
Sollt' ih an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem unjer Held meerüber muß entfliehen? 
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Bweites Bud). 


Wirf ab, mein Lied, den nieverländ’fhen Schuh 
Und jchnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 
Der herriſchen Fortuna pflichteft du, 

Und dieſe bat ein Trauerfpiel befohlen; 

Aus Wolken ſprach fie den Prolog dazu, 

Und nicht beliebt’S ihr, ihn zu wiederholen. 

Tritt auch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverjenkt von Sturm und Wetter. 


- Der Echauplag unſres Stüdes ift zu Londen. 
Die Zeit? Ich dächte wohl, im Februar; 
Denn welcher rühmet fih von allen Monden, 
Daß er dem Trauerſpiele günjt’ger mar? 
Doch meine Göttin fehüttelt ihre blonden 
Gtirnloden, fürber deutet fie ind Jahr, 

Den wechſelnden April hat fie erkoren; 

Ihr Dichter felbit ift im April geboren. 


Zu Londen alfo war ein Kaufmann fähig, 

Roberto, von toskaniſchem Geſchlechte. 

Bon Jugend auf bevadıt, arbeitfam, mäßig, 
Hatt' er befiegt die kargen Schickſalsmächte; 


Noch jetzo warb und jchafft er unabläffig, 
Streng bielt er feine Schreiber, feine Knechte. 

In Strömen fam ihm der Geminft gefloffen, 
Doch nahm er aud ven Tleinen gern zum großen. 
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Als dieſer einſt am Pulte ſaß und ſann, 

Hört' er im Gange draußen raſche Tritte; 

Es klopft, und eh er Antwort geben kann, 

Steht ihm der Gaſt ſchon in des Zimmers Mitte, 
Ein langer, hagrer, frühverzehrter Mann, 

Nach Farb' und Wuchs und Kleidertracht kein Britte; 
Die dunkeln Augen läßt er kecklich ſchweifen, 

Und was er anfiebt, fcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt,“ 

So fpridt er, „von Florenz, wie Ihr, entiproffen. 
Mein Bater Lukas iſt Euch mwohlbefannt; 

Er rühmt fih Eurer Jugendzeit Genoflen, 

Hat gute Seidenwar' Euch jtet3 gejandt 

Und Euch getreulih ind Gebet gejchlofien. 

Bei der Bewandtnis darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundesdienit Euch anzufprecen. 


„Ein edler Lord ift zu Turin gefangen, 

Des klaͤglich Schickſal mir das Herz bewegt. 

Dem armen Manne war e3 beigegangen, 

Daß er fi eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Muſcheln, Shla” 
Noch andrem, was man fonjt zu fammeln pfle 
Nein, wie die Briten ſtets Befondres freute, 

Bon Rechnungen der Wirt’ und Handelsleute. 
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„Seit Monden ſchmachtet er in Blod und Eiſen 
Db diefer Neigung für das Ungemeine. 

Nun kam ich jüngft dorthin auf meinen Reijen 
(Ich kaufte dort zerſchiedne Edelſteine), 

Da ließ ich mir das Sehenswürd'ge weiſen, 
Die Kirchen, Klöſter, heiligen Gebeine; | 
Und durft' ih wohl den Schuldturm übergehen, 
Wo jene jeltne Sammlung ift zu fehen? 


„Als Kenner hatt! ich bald mich überzeugt, 

Sie halt! im Werte vierzehntaufend Kronen; 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt 

(Er konnte nicht der dumpfen Luft gewohnen), 
Und wie mid leicht dag Mitleid überfleugt, 
So ſchwur ich, feinen Fleiß für ihn zu fchonen; 
Und nennt mid einen Schurken, wenn id) ralte, 
Bis ich der leiv’gen Felleln ihn entlafte! 


„Seloben mußt! ih noch am Abſchiedstag, 
Nicht ganz umſonſt die Sache zu betreiben; 
Auch will er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verfchreiben. 
‚Roberto‘, ſprach er, ‚weiß, was ich vermag; 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben.‘ 

So bin id vor Roberto denn getreten; 

Er fei um diefen Liebesdienft gebeten!” 


Glaubt nicht, daß mit demütiger Geberve 
Andreas diefe Worte vorgebradt! 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit jharfem Blick den Handelsfreund bewacht? 
Inland, Gedichte und Dramen. IL, 19 
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Doch diefer ift ver Fältite Mann ver Erde, 

Und nie empfand er noch der Blide Madt; 
Geruhig fpriht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben warb ih heute Morgen 
Bon Eurem Vater au8 Florenz beehrt. 

Herr Lukas ift um Euch in großen Sorgen, 
Weil Ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mid, Euch das Mindeſte zu borgen, 
Wenn Zhr vielleicht hieher ven Flug gekehrt; 
Auch ſchrieb er fo nad vielen Handelsplätzen, 
Um fih und andre aus Gefahr zu feben. 





„Gleichwohl geſteh' ih, daß mir wohl gefällt, 
Mas Ahr betreibt; es ift ein gut Gefchäfte. 

Der edle Lord, von dem Ihr vor gemelbt, 
Erlangt noch einjt durch reiches Erbgut Kräfte. 
Ich werde zahlen, wenn Ihr Bürgen ftellt. 

Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte; 
Er hat Verwandte, die ihm belfen können; 

Der König felber wird ihm Gutes gönnen,“ 


Andreas eilt zu Vettern und Gevattern 

(Sie find die Reichſten auf der reihen Inſel); 

Er fpridt von faulem Stroh und gift’gen Blattern, 
Er fchildert des Verlaſſenen Gewinfel, 

Er malt ihn halbverzehrt von grimmen Natter” 

Er taucht in jeden Höllengraus den Binfel; 
Bergeblih! alle Kunft iſt bier verſchwendet: 

„Der König belfe! Der bat ihn verſendet.“ 
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Rönig helfe! Nach ver Hofburg fchreitet 

:a8; vor den Kämmrer tritt er bin: 

annia,“ ruft er, „Schmach iſt dir bereitet, 
Bote liegt im Kerker von Turin. 

t du, wie er nad) dir die Arme fpreitet, 

baft du feinen Schilling mehr für ihn? 

Böbel fammelt fi vor feinem Gitter 

jubelt: ‚Seht doch Sankt Georg, den Nitter!‘” 


lammter brauf: „Mein Lord muß ſich gebulden; 
ilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft; 

acht zu großer Unzeit feine Schulven, 
überflüffig Gold ift hier gehauft; 

chone Brautihmud Toftet manden Gulden, 
unfer König feiner Schweiter kauft. 

Eomund, der den teuren Schaß verfchliehet, 

eig’ es Euch, wohin da Geld uns fließet!” 


nt’ es, Höl’ und Himmel zu vergleichen, 
wäh’ ih: „Wie ein heller Sternekranz 
rtritt, wenn die Wollen plöglic meiden, 
em Andreas jener neue Glanz.” 

ner Lord, wie muß dein Bild erbleihen! 
Zrautſchmuck füllet ihm die Seele ganz, 
zierig nach dem koſtbarn Augenſchmauſe 
x die Straße hin zu Edmunds Haufe. 


Ritter Edmund war ein frommer Chrift, 
hatt’ er nicht das Leibliche vergefien. 

ar er eben auch zu jener Frift 

frau und Kindern an ven Tiſch gefeflen, 
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Und wie er immer gut und freundlich it, 
©o bittet er den Fremden gleih zum Eflen. 
Mie auch der ungebulv’ge Saft fich wehret, 
Er muß erit fpeifen, was der Herr bejcheret. 


Einitweilen doch beginnt er zu erzählen 

Und gibt dem Wirte fein Begehren fund; 

Er nennt fi einen Händler in Juwelen 

Und führt die ſchönſten auf dem Erdenrund; 

Er hat gehört, der König will vermählen 

Die Scmeiter an ven Herzog von Burgund; 
Auch von dem Brautgefchent hat er vernommen; 
Zu jehn, zu handeln, ijt er hergefommen. 


„Das foll gejhehn, das foll geihehn nah Zifche. 
Warum verfhmäht Ihr fo mein häuslich Mahl? 
Entvedt Ihr nichts, was Euch den Gaumen frifhe? 
hr nehmt vom Rebhuhn nicht und nicht vom Aal,“ 
Doch jener denkt an Vögel nicht, noch Fiſche, 

Und jede Schüffel bringt ihm neue Qual, 

Bis endlich nad) geſprochnem Tifchgebete 

Der Wirt zu holen geht das Brautgeräte. 


Eo mie ein Faun vom bufdigen Gejtabe 
Mit brünft’gen Bliden nad ver Nymphe fpäbt, 
Die fih entlleiven will zum fühlen Babe 
Und bald in offner Fülle vor ihm fteht: 
So blidt der Florentiner nach der Pape, 
Daran Herr Edmund jet den Schlüfjel dreht; 
Und als e3 nun an dem, fie aufzudeden, 
Da zittert ihm das Herz vor Luft und Schred 
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Wie bliten der Demanten helle Sonnen! 

Wie fpielen farbig all die eveln Sterne 

Und Perlen, Nereus’ Töchtern abgewonnen, 
Und ſchönes, blankes Gold vom reinften, Kerne! 
Gleich wie, in der Gedanken Meer gerronnen, 
Ein Seher aufblidt zur gejtirnten Ferne, 

So dem Andread am Juwelenſchranke 

Verirrt Ind Grenzenloje der Gedante: 


„Sch ſchaue hin und ſchaue hin aufs neue; 
Es ift der Erde Gott, was vor mir liegt. 
Bor diefem Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel ift bejiegt, 

Bon ihm bezwungen wird des Weibes Treue, 
Bon ihm des Mädchen? Unſchuld eingewiegt; 
Sold einen Talidman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürft, vu bift ein Weltbezwinger. 


„Und mußt ich fo die ſchönſte Zeit verfchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unmürd’ger That! 
Mas bieß es, falſche Wechfel auszuſenden, 

Die man beim eriten Blid mit Füßen trat? 
Verliebte Witwen um ihr Gut zu pfänden? 

D leih.e3 Spiel! o kindiſcher Verrat! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zur Neife, 
Daß ich erſt jetzo nach dem Höchſten greife? 


„Nur weil ihr pranget mit den Diabemen, 
Ihr Fürften, feid ihr Herricher dieſer Zeit; 
Wird man euch diefe Zier vom Haupte nehmen, 
So weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 
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Ein Schatten iſt der Menſch, ein trüber Schemen, 
Wenn ihm das Gold nicht ſeinen Schimmer leiht; 
Ich aber will mich ſchwingen aus dem Dunkeln; 
Der Schmud ift mein, ein König werd' ich funkeln.“ 


So führ' er fort, zu träumen und zu rafen, 

Da frägt Herr Edmund: „Nun gejteht mir frei! 

Was denkt Ihr von der feurigen Topajen? 

Mas von dem großen Diamantenei? 

Mas bier von den milchweißen Perlenblafen? 

Und habt Ihr jelber was das fchöner ſei?“ 

Der Fremdling fpriht: „Ich werd’ Euch meines weifen, 
Beliebt es morgen Euch, mit mir zu fpeijen.“ 


Drauf kehrt Andreas zu dem Gajtfreund wieder 

Und ift der angenehmften Botſchaft voll: 

Ein Mann bat fich gefunden, feit und bieder, 

Der für den Sammler fi verfchreiben fol; 

Auch finget er dem Kaufherrn feine Lieder 

Bon fihrer Bürgihaft auf des Königs Zoll: 
„Schafft morgen nur ein ftattlih Mahl! denn wiſſet, 
Daß unfer guter Bürge mit ung iffet!“ 


Noberto rüftet ftattlich feine Küche. 

Der Gaſt erſcheinet mit dem Stundenſchlag; 

Er wittert ferne ſchon die MWohlgerüche, 

Sie künden ihm ein treffliches Gelag. 

Man ißt, man trinkt, man bringt fi gute Spri 
Und jeder denkt im Herzen, was er mag; 

Doch iſt's verpönet, daß fein Wort entwiſche 
Bon dem Geſchäft. „Nah Tiſche das, nad *' 
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Als nun der Gaft vie Mahlzeit eingenommen 
Und mandes Glas genippt vom eveln Wein, 
Da fieht man recht, wie es ihm mohl befommen; 
Denn freundlich mie ein Engel blidt er vrein. 
Das innige Behagen dieſes Frommen, 

Es rührte wohl ein Herz von Kieſelſtein. 
Andrea aber naht fih ihn gejellig: 

„zur Sache nun, Herr Ritter, wenn's gefällig!” 


Nicht ahnt der Arme, wie man ihn beliite; 

Er dankt für alles, was er Gut? genoß, 

Und finvli froh, als ging’3 zum heil'gen Chriſte, 
Folgt er dem Schalk ing obere Geſchoß. 

Dort Steht in öder Kammer eine Kifte; 

Schon öffnet fih das wohlverwahrte Echloß, 

Herr Comund beugt fih bin, jo fieht er's beiler; 
Da fährt ihm ind Genid des Welfhen Mefler. 


Drauf nimmt der Mörder dem entjeelten Gaft 
Den Daumenring, womit er jonft geliegelt, 

Reißt ihm vom Gurt die Echlüffel, und mit Hait 
Entweichet er, nachdem er feit verriegelt. 

Du aber, Edmundl! hätteft dich im Glaſt 

Der eiteln Erdenſchätze gern geipiegelt: 

Wie ift dir, ald mit einmal fich verbreiten 

Bor deinem Blid des Himmels Herrlichkeiten? 


Der Mörver rennt hinab ind Haus des Toten, 
Mo er die Fran, nun Witwe, fo verftändigt: 
„Herr Edmund fenvdet mich als feinen Boten 

(Er läuft nit gern, wenn er ein Mahl beenpigt); 
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Und daß er löfe jeden Zweifelsknoten, 

Hat er mir Ring und Schlüſſel eingehänpigt; 

Er ſchickt mich, weil zum Tauſch wir nötig haben 
Das Käftlein mit ven feinen Hochzeitgaben.* 


Hat auch die Frau noch irgend ein Bedenken, 
Der Welihe weiß, wie man mit Weibern fpridt; 
Sie ſucht in allen Kammern, allen Schränfen, 
Sie ſucht und fuht, das Käſtlein findt fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen Ränfen, 

Bon feiner blut’gen That, der Böfewidht! 

Doch er, ver Welt und feines Ichs Verächter, 
Bricht aus in ein jatanifches Gelächter. 


Die Stunde drängt, und Eile will vie Flucht, 
Bevor um Rache fchreit der graufe Mord; 
Drum flügelt er die Schritte nad der Bucht 
Und wirft fih an des nädhften Schiffes Bord. 
Mer vor den Henterbeile Rettung judt, 

Dem gilt es gleih, nad Süd hin over Nord. 
Das Hurrah ſchallt, die Barke fleugt mit vollen 
Gefievern, aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr faß indes daheim und fchrieb, 
Da quoll das Blut hernieder durch die Dielen; 
Doch, weil er fein Geſchäft mit Eifer trieb 
Und nicht gewohnt war, überd Blatt zu fielen, 
Kein Wunder, daß er unbefümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 
Ob er fih wohl am Federmeſſer rigte? 

Ob er mit roter Tinte ſich bejchmigte? 





So hätt' e3 einer bei Roberto troffen, 
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Noberto, hebt e3 an, fih dir zu lichten? 
Erbebſt du vor der gräßlichen Entfaltung? 
Richt wahr, von derlei blutigen Geſchichten 
Stand nicht3 in deiner doppelten Buchhaltung? 
In ebnem Gleiſe ging dein Tun und Tichten; 
Da faßt dich furdtbar des Geſchickes Waltung, 
Das Angemohnte fällt, das alte, teure; 

Du mußt hinüber in das Ungeheure! 


Roberto ftedt vie Fever hintere Ohr, 

Berufet zitternd feine Hausgenoſſen 

Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Bon wo der böſe Tau hberabgeflofien. 

Wohl ſchöbe jeder gern den andern vor; 

Die Thüre wird gewaltfam eingeftoßen: 

Dort liegt Herr Edmund blutig bei der Trube, 
Dort hält Herr Edmund tiefe Mittagsrube. 


Hat fih in einem Hauje was geändert 

Auf ſolche Weife, drob das Herz erjchaubert, 

Und kommt ein Freund des Hauſes hergeſchlendert, 
Der ſonſt wohl manches Stündlein dort verplaudert, 
Wie der erſtaunt und, ſelbſt noch unverändert, 

Die Wohlbekannten zu erkennen zaudert! 

Denn alle ſind, wie man Lemuren ſchildert, 
Derfärbt, entſtellt, die Stimmen ſelbſt verwildert. 


Bis man ſich mählich ſammelt und bedenkt: 
„Kann man die Leiche wegzubringen hoffen? 
Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt?“ 
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Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen; 
Wohlan! dort wird der tote Leib verjenkt. 

Doch bleibt dem Haufe Luft und Mut vervorben, 
Als wäre der Gebieter felbft gejtorben. 


Geftorben nicht, doch aud nicht mehr lebendig; 
Er hat ja feine Luft mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch kaum das Ginmaleins auswendig, 
Vergißt den Monatstag zu öÖfternmalen 

Und jtößt fi in den Rechnungen beftändig; 
Denn immer, wenn er fitt ob den Journalen, 
Iſt's ihm, als ob das Blut hernievertropfe 
Und an ber Thüre ſchon der Häfcher klopfe. 


Geduld! Die Sage rennt auf allen Pfaden, 
Der König hört, daß man den Ritter miſſe. 
Herr Eomund ſtand bei ihm in großen Gnaden, 


Und mehr noh macht der Shmud ihm Kümmernife. 


Zum Florentiner war der Mann geladen; 

Dort ift es glaublidh, daß man von ihm wiſſe. 
Jetzt Elopft es exit, der Richter mit den Bütteln, 
Um alles auszuftöbern, aufzurütteln! 


Auch die Gewölbe werden nicht verſchont 

Und fo durditört vom Boden big zur Dede, 
Das feine Rap’ im Loche fiher wohnt 

Und feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da denkt noch einer: „ob ſich's wohl verlohnt, 
Daß ih ein Windlicht in den Brunnen ftrede? 
Und fieh! entjeglih aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, ala ob fie Rache riefe. 
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Nicht fol Medea ihre Kinder ſchlachten 

Bor allem Volle, bat Horaz gelehrt, 

Und feinen Ausſpruch ziemt e8 und zu achten, 

Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt; 

Drum, wenn wir Kedes auf die Bühne brachten, 
So bleib’ uns doch das Äußerſte verwehrt: 

Wie man den Herrn aufhenkt zufamt den Knechten, 
Weil fie ven Mord verhehlt, nad) Landesrechten! 


Und euch, Zufchauer, die ihr müde feid 

Der traurigen und fürchterlichen Dinge, 

Zeig’ ich zum Troſte, wie man herbes Leid 
Und finfteres Entſetzen bald bezwinge, 

Wenn ih ein junges Weib in ſchwarzem Kleid, 
Camillen, Edmunds Witwe, vor euch bringe. 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 

Hat dod im Herzen mählich ausgetrauert. 


Exit fühlt fie ihre Zähren fanfter rinnen, 
Gemäßigter ertönt ihr Weh und Ad, 

Schon hört fie auf, ſich feindlich einzufpinnen, 

Sie läßt die Sonne fhon in ihr Gemach, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es fih, was eine tröftend ſprach. 

Sie ſprach: „DO, laßt Euch eine Witwe fagen, 
Wie Ahr des toten Manns Euch könnt entjchlagen! 


„Seht, da die Blütenfnöpfe wieder quellen 
Und da der Kudud rufet früh und jpät, 
Sept laſſet Eure Bettitatt anders ftellen, 
Als fie noch feit des Sel’gen Tagen jteht, 





. 
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Und denkt an einen feinen Sunggefellen, 
Jedoch in Ehren, wenn Ihr ſchlafen geht! 
Die Toten zu den Toten, mein’ ich eben, 
Die Lebenden zu denen, die da leben!“ 


Camilla prauf: „evatterin, bei Leibe! 

Sollt' ich vergefjen meines liebjten Herrn?“ 

Doch, als fie nun allein iſt, fommt’3 dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne; fie verſucht' es gern, 

Und wär! e8 auch zum bloßen Zeitvertreibe; 

Die Bettitatt joll vom alten Plate fern. 

Doch, als man rüdt, was bat ſich da gefunden? 
Das Käftlein, das jeit Edmunds Tod verjhmunden, 


Die Witwe wendet fih an zween geehrte 
Verwandte, die ihr oft zu Rate waren; 

Die Männer aber fchütteln ihre Bärte: 

„Was hilft es Euch, den teuren Schmud bewahren? 
Unmöglich ift es, daß man ihn verwerte, 

In aller Welt hat man davon erfahren; 

Viel beſſer iſt's, Ihr tragt ihn felbit zum Throne 
Und barret, wie der König Euch belohne.” 


Da ſchmücket fih Camilla, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, fich gebührt; 
An ihre Wimpern hängt fie Witwenthränen, 
In Seufzer wird die ſchöne Bruft geſchnürt, 
Und nichts verjäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Käftlein hüllet fie in ihre Flöre 

Und meldet fih dem König zum Gehöre, 
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Als drauf der König an dem teuren Funde 
Den Blic gefättigt, denket er im ftillen: 

„Die Pflicht erheifcht, daß noch in diefer Stunde 
Mein voller Dank fi ‚zeige Frau Camillen. 

Um was nun trägt ibr Herz vie tiefe Wunde, 
Als um des jet gefundnen Schmudes willen? 
Drum ift es billig, daß aus dieſem Schatze 

Ein neues Glück ihr aufblüht zum Erſatze.“ 


Und mitten aus der unfhägbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Camilla, vie geringe Gabe, 

Doch nicht ald meiner Dankbarkeit Beweis, 
Nein, daß ih Euch von des Gemahles Grabe 
Zurücke zieh’ in meines Hofes Kreis! 

Ihr äber mwerbet, meines Throns Bafallen, 
Mer dieſen Ring gewinne von eu allen!” 


Nun fteht ein Junker blondgelodt und fchlanf, 
Des Dienfte® mwartend, bei des Königs Stuhle. 
Bevor noh Edmund in die Grube janf, 

Hieß e3, daß jener um Camillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Dant, 
Sein Roß an ihrem Haus vworüberfchule. 

Der bittet jego, nicht umfonft, die Dame 

Um ihren Ring, ein Tröfter ihrem Grame. 


Doch ihr, Demanten, Fönigliche Spende, 

Wohl mögt ihr eine reine Stirne fehmüden, 
Und ihr, der Berlen köftlihe Gebände, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch drücken, 
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Ihr aber, goldne Spangen, zieret Hände, 
Die nichts denn mohlthun, fegnen und beglüden, 
Daß ihr entjündigt werdet, Brautkleinode, 
Die ihr befledt ſeid mit vielfahem Tone! 


Britanniend großer König ſei gepriefen, 

Mie er der frommen Witwen fi) erbarme! 

Noch eine foll den Tröfter fich erkieſen, 

Nobertos Witwe, Corbula, die arme. 

Obſchon fih ihre Unſchuld klar erwiefen, 

Doc lebt fie jamt ven Waifen tief im Harme; 
Denn als ihr Cheliebiter hing am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut das Bolt ſich balgen. 


Der König ruft fie; reichlich auszuftatten 
Gedenkt er jie, erjcheinet nur ein Freier. 

Zwar längern ſchon fi) ihres Lebens Schatten, 
Doch löſt fie gerne noch den Witwenfihleier. 
Sie fpriht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit des Mords verſchickt geweſen fei er; 
Er jei, unangeſehen jeiner Jugend, 

Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend. 


Der König läßt den jungen Mann befchiden; 
Nur denkt er, al3 er jenen fih befchaut: 

„An dem ift wenig Tugend zu erbliden, 

Er ſcheint mir eine leichte, Icdre Haut; 

Doc, glaubt die Frau, an ihm ſich zu erquiden 
So werde fie noch heut ihm angetraut!” 

Mir aber wünfhen: „Möge wohl geraten 

Die Ehe Cordulas mit — Fortunaten!“ 
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torhang fällt. Was wir euch aufgetiſchet, 
ift es nicht ein echtes Trauerfpiel? 

iſt der ärgfte Böſewicht entwifchet, 

ıehler des Verbrechens aber fiel; 
ditwenthränen hat man abgewifchet, 

lles kam an ein verföhnend Ziel. 

mag die Welt nun tadeln oder loben, 
hat Fortuna neues Spiel erhoben. 





us dem Nachlaſſe. 


ichte und Drauen. IL 20 





Sängerredit. 


Auf dies leuchtende Geſchlecht, 
Bit und Laub, vom Lenz geboren, 
Haben wir befondres Recht, 

Die wir zum Gefang geſchworen. 


Saft uns, gönnt uns diefen Traum! 
Wählt eud Güter, welche dauern! 
Blüte wellt, fie glänzte kaum, 

Und das Grün wird bald vertrauern, 


Rebenblüte, 


Hat man je ein Reis gefunden, 
Rebe, dir an Blüte gleich? 
Ahnungsvoll und duüftereich 
Blauhſt du in den Sommerſtunden. 


Bann, gereift von heißer Sonne, 
Langſt dein edles, füßes Blut 
Unterirdiſch tief gerubt, 

Bluhſt du erft in FUN und Wonne, 
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Bluheſt auf des Jünglings Wange, 
Blühſt in heller Augen Gruß, 
Blühſt im Scherze, blühft im Kup, 
Blühſt im feligen Gejange. 


fied. 


Mie freudig fih der Tannenbaum 
Bor meinem Fenfter regt! 


Er mwogt, er rauſcht im Himmelsraum, 


Wann Wind und Regen jchlägt. 


Noch fühl! ih Kraft und Herzensluſt, 


Ob Flut auf Flut fih türmt; 
Die Saite tönt in meiner Bruft 
Am volliten, wann e3 jtürmt. 


Der Iohannisfegen. 


Am Sankt Sohannisabend 
Ging fonft im Heiligtum, 

Die Chriftgemeinde labend, 

Der Kelch des Jüngers um; 
Im Stillen Abendgrauen 

Ging um der Fenerfaft, 

Der Echönheit gab den Frauen, 
Den Männern Mut und Kraft. 
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Kaum beugten fi, zu nippen, 

Die Frauen nah dem Wein, 

Sp brannt’ auf ihren Lippen 

Ein morgenroter Schein, 

Auf ihren Wangen blühte 

Der Maienrofe Glanz, 

Kein Licht am Altar glühte, 

Doch ſchwand die Dämmrung ganz; 


Der Männer Auge flammte 

Bon kühner Thatenluft, 

Der Stolz, der angeftammte, 
Hob mächt'ger Haupt und Bruſt; 
Für ihres Landes Ehre 

Ward mand Gelübd' gethan, 
Da bob vie blanke Wehre 

Sich funkelnd himmelan. 


Viel Altes iſt verfunten, 

Viel Neues wuchs herein, 

Und längft nicht mehr getrunfen 
Wird der Johanniswein; 

Auf Frauenwangen brennet 
Noch ftet3 fein roſig Blut, 

Ihr, deutſche Männer, kennet 
Auch ihr noch ſeine Glut? 
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Guter Wunfdh. 


Der Buſch war kahl, ver Wald war ftumm, 
Zwei Liebende ſah ich ſcheiden; 

Sie ſah ihm nach, er ſah herum, 

Bis der Nebel trennte die beiden. 





Wenn der Buſch ergrünt, wenn der Wald wird laut, 
Wenn die Nebel weichen und ſchwinden, 

Da wünſch' ih dem Wanderer und der Braut 

Ein fröhlides Wiederfinven. 


Wintermorgen. 


Ein trüber Wintermorgen war's, 
Als wollt!’ es gar nicht tagen, 
Und eine dumpfe Glode warb 
Im Nebel angeſchlagen. 


Und als die dumpfe Glode balo, 
Die einzige, verllungen, 

Da warb ein heifres Grabeslied, 
Ein einziger Vers, geſungen. 
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Es war ein armer, alter Mann, 
Der lang gewankt am Stabe; 
Trüb, klanglos, wie ſein Lebensweg, 
So war ſein Weg zum Grabe. 


Nun böret er in lichten Höhn 
Der Engel Chöre fingen 

Und einen ſchönen, wollen Klang 
Durd alle Welten ſchwingen. 


Abendtanz. 


Abends in der Maienzeit 

Klang der Reigen heil und weit, 
Klang zum Hügel, drunter tief, 
Ah, ein junges Mäpchen ſchlief, 


MWedt im Grab die Schläferin: 
Halb no träumend horcht fie bin, 
Hebt fih, oronet ihr Gewand, 
Knüpft das weiße Schleifenbanp, 


Nimmt die welken Blumen ab, 
Bricht fi andre von dem Grab, 
Weiß nicht, daß in ihrem Kranz 
Stirbt der frifhen Roſe Glanz, 
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Eilt zur Linde, ſchwebt im Kreis, 
Alle glühend, fie nur Eis, 


Saite fpringt, und Sang wird ſtumm, 


N 


Tanz zerftoben um und um. 


Alles ftille, fie allein, 
Dämmerglode tönt herein, 
Fern erliiht das Abenprot. 
Armes Mädchen, tot ift tot. 


Mickiewicz. 


An der Weichſel fernem Strande 
Tobt ein Kampf mit Donnerſchall, 
Weithin über deutſche Lande 

Rollt er ſeinen Widerhall. 

Schwert und Senſe, ſcharfen Klanges, 
Dringen her zu unſern Ohren 

Und der Ruf des Schlachtgeſanges 
„Noch iſt Polen nicht verloren.“ 


Und wir horchen, und wir lauſchen, 
Stille waltet um und um, 

Nur die trägen Wellen rauſchen, 
Und das weite Feld iſt ſtumm; 


— 
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Nur wie Sterbender Geftöhne, 
Lufthauch durch gebrocdhne Hallen, 
Hört man dumpfe Trauertöne: 
„Polen, Polen ift gefallen.” 


Mitten in der ſtillen Feier 

Wird ein Saitengriff gethan. 

Ha, wie ſchwillet dieſe Leier 
Voller ftet3 und mächt’ger an! 
Leben, ſchaffen folche Geifter, 
Dann wird Totes neu geboren; 
Ja, mir bürgt des Liedes Meijter: 
Noch iſt Polen nicht verloren. 


An A. 8. 


Wenn Wind’ und Wogen ſchweren Kampf gelämpft 
Die furchtbare Gemitternacht entlang 

Und leuchtend neu der Gott des Tages fteigt, 

Da ziehen die Orkane grollend ab, 

Da ſchäumt und murret lange noch die Flut 

Und mirft unfel’ge Trümmer an den Strand; 
Vom Himmel aber ftrahlt das golone Licht, 

Die Luft ift blau, es glättet fich die See, 

Und andre Schiffe fteuern auf ihr Ziel 

Mit rüft'gem Ruderſchlag und günft’gem Hauch. 
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Mit Goethes Gedichten. 
1849. 


In diefen fampfbewegten Maientagen 

Hört doch die Nachtigall nicht auf, zu ſchlagen, 
Und mitten in dem tobenden Gebränge 
Verhallen nicht unſterbliche Gefänge. 





Sprüche. 


Zu ftehn in frommer Eltern Pflege, 
Welch ſchöner Segen für ein Kind! 
Ihm find gebahnt vie rechten Wege, 
Die vielen jchwer zu finden find. 


Bon aller Herrichaft, die auf Erden waltet 

Und der die Völker pflichten oder frönen, 

Sit eine nur, je herriſcher fie fchaltet, 

Um fo gepriefner felbit der Freiheit Söhnen; 

Es ift das Königtum, das nie veraltet, 

Das heil’ge Reich des Wahren, Guten, Schönen: 
Vor diefer unbedingten Herrihaft beugen 

Der Freiheit Kämpfer fih und Bluteszeugen. 





Aus dem Nachlaſſe. 315 


Menn ein Gedanke, den die Menfchheit ehrt, 
Den Gieg errang, fo war’3 der Mühe wert. 


Umfonft bit du von edler Glut entbrannt, 
Menn du nicht fonnenllar dein Ziel erlannt. 


Das Lied, e8 mag am Lebensabend fchweigen, 
Sieht nur der Geift dann heil'ge Sterne fteigen. 


Späte Krilik. 


Als mic, hätt’ ein Lob beglüdt, 
Selbft ein Tadel mich begeiftert, 
Ward mir nie ein Kranz gepflüdt, 
Noch ein Irrtum mir gemeiftert. 


Lob und Tadel wird mir jeßt, 

Doch mid) Tabt, mich jchmerzet feines; 
Meine Harf’ ift hingefegt, 

Was ich fang, ift nicht mehr meines. 


Unfänge der Gedichte. 


Abends in der Miinidt . . - 2 2 2. 
Ale Damen fhmadten, hoffen . 

Als der Wind fich erhob, da flog zerblättert bie Blume 
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Als ich einsmals in den Wäldern 
Als ich einft bei Salamanca . 
Als ich ging die Flur entlang 
Als ih mi des Rechts beflifien . 
Als Kaifer Rothbart Iobefam . . 
Als Knabe ftieg ich in die Hallen... 
Als mid Hätt’ ein Rob beglüdt . . 
Als Phöbus ftark mit Mauern, Türmen, Gittern 
Als wäre nichts geſchehen, wird es ftille 

Am Münfterturm, dem graum . . 

Am Ruheplag der Toten, da pflegt es ftill zu ſein. 
Am Sankt Johannisabend . . 

Amor, dein mächtiger Pfeil, mid hat er th getroffen 
An der Weichſel fernem Strande. . . nn 
An ihrem Grabe niet’ ich feftgebunden . . . 
An jedem Abend geh' ih a. . . 2. 2... 
An unfrer Väter Thaten . . .. 
Anzufhauen das Tumei . . a 
Apul’iher Boden, freudig jei gegrüßt . 

Auf den Wald und auf die Wie . . . 2... 
Auf der Bidaſſoabrücke ee ee... Do 
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Be dieſem falten Wehen . . . en L 73 
Bei einem Wirte wundermid . . . 1, 76 
Befter Ritter von Kaftilien. . . .... II, 74 
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Blumen und Blüten wie licht und das Glorienlaub. I, 136 
Da droben auf dem Hügel . . . I, 229 
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Der ausfuhr nad dem Morgenlande . . . .. U, 59 
Der Buſch war kahl, der Wald war ftumm . . II, 310 
Der Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer. . IL 11 
Der du noch jüngst von deinem Frit’ihen Stuhle. I, 167 
Der du ſtill im Abendlichte . L 4 
ver du don deinem ew’gen Thron I, 121 
rer Herzog tief im Wale, . . . . D, 208 


er junge Graf von Greiers er fteht bor feinem Haus 
er Züngling fteht auf dem Verdeck 
er Knecht hat erftochen den eveln Ham . . . 


In 155 
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Der König Karl fuhr Über Meer. . . . . 
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Der ſchöne Echäfer z0g jo nah 

Der treue Walther ritt vorbei 

Des Königs von Spanien Tochter . 
Die ihr mit ſcharfen Naſen ausgemittrt . . 
Die linden Lüfte find erwadt . . 

Die Mufe, die von Recht und Freiheit finget . 
Die Muſe fehlt nicht ſelten. . . .. 
Die Schlacht der Völker ward geſchlagen 

Die Stelle, wo ich auf verſchlungnen Wegen . . 
Die Zotenglode tönte mir . . .. 
Die Zeit in ihren Fluge ftreift nicht bloß .. 
Dies auf dein Wohlſein, vielgeehrter Wirt . . 
Dir ift die Herrſchaft Längft gegeben. . . . 
Dir möcht' ich dieje Lieder weihen . 
Don Maſſias aus Galicien . . 

Dort Tiegt das Jagdſchloß, jo man Schildeis nennt . 
Dort liegt der Sänger auf der Bahre . . 
Drei Fräulein ſahn vom Schloffe. . . 

Drei Könige zu Heimfen, wer hätt’ e8 je get 
Drei Schlöffer find in meinem Gaue 
Droben auf dem fohroffen Steine 

Droben ſtehet die Kapelle 

Du, den wir ſuchen auf ſo finſtern Wegen. 
Du kamſt, du gingft mit leifer Spur 

Du, Mutter, jahft mein Auge trinken . . 
Du ſendeſt, Freund, mir Lieder . 
Du warſt mit Erde faum hbebedt . 

Durd) der Schlachten Gewühl biſt du ſtets ficher gewandelt 
Ei, wer bat in diefem Jahre . . 

Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn ... 
Ein Fräulein ſah vom Schlofſe ... 
Ein Goldſchmied in der Bude ſtand. . .. 
Ein Grab, o Mutter, ift gegraben dir . . . . . I], 
Ein Kloſter ift verfunlen . » «oo 00... I 
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Graf Richard von der Normandie 222. Il, 253 
Grün wird die Alpe werden ... I 
Guckſt du mir denn immer nad) . . I 
Buten Morgen, Marie! So frühe ſchon —* und rege 1, 55 
aſt du das Schloß geſehen ... .. DH, 19 
‚at man je ein Reis gefunden . . e : . . Il, 307 
eilig ift die Jugendzeit . ec er... 1h 13 
yet erklingen die Trommeten. » «oo... 1 7 
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Ergehſt du dich im Abendlit. . . .. ln 8 we: 
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Es ging an einem Morgen. . » . . . . I, 117 — 
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Es gingen drei Jäger wohl auf die Birth . II, 129 Be. 
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Es jagt' ein Jäger früh am Tag .... . . ILI, 128 
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Es wallt ein Pilger hoben Dranges.. . . . IL 3 
Es war in traurigen Novembertagn. . » . . . L 182 4 
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Feſtlich iſt der Freude Shall . ... ...1L6 — 
Finſter iſt die Naht und bange . . . x... Lı8l 3— 
Frau Bertha ſaß in der Feljenkluft . . . . 1, 165 F 
Frühling iſt's, ich lafſ e8 gelin . . . . 2... L 45 Br 
Gelehrte deutſche Männer . . L 98 8 
Geſtern hatt! ich geträumt, mein Mädchen a am Fenſter L 137 u 
Geftorben war ih . L 30 Br 
Böttlicher Alpenſohn ſei hudreid ung Spigrammen I, 188 3 
Graf Eberhard im Bart. . . I, 122 F 
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Hier iſt das Belfenriff, drauf Tell aus der Barle . L, 135 
Horch! wie braufet der Sturm und der fchwellende Strom L, 136 






Ich bin fo gar ein armer Mann. .. . L, 11 

Ich bin jo Hold den janften Tagen . . . . .L% 

Ich bin vom Berg der Hirtnnadb . . . ...1L% 

Ich bitt' euch, teure Sänger . 0.2.0. 5L%89 

Ich hatt! einen Kameraden. -. » 2» eo... . IL 6 

Ich hör’ meinen Shaf . . . - 0... 38 

Ich kenne fieben luſt'ge Brüder . 0... . L, 146 

Ich muß zu Feld, mein Töchterlein.. . . . L, 186 

Ich nahm den Stab, zu wandern. 1, 127 

Ich Pfalzgraf Gög von Tübinge..... . ILIJ, 190 

Sch reit' ins finſtre Land hinein . . - ». ...1L7% 

3 fang in vor’gen Tagen . » 2» 2 ee... L 89 

Ich jap bei jener Linde. . eo 2 000... 1L 8 

Ich ſchlief am Blütenhügell . - 2. 2 0.2. IL 63 

Ich tret’ in deinen Garten. ee... 4 | 
Ich weiß mir eine Grotte . ver... IL 24 
Ich will ja nicht zum Garten gehn. » . ...1L 58 
Ihr befonderd dauert ih. - - >» 0... LM | 
Ihr habt gehört die &unde . . . 2 ...0.TL, 240 
Ahr Saiten, tönet fanft und leile. . . .. L 7% 
Ahr Wolken, die ihr bunt den Himmel jaumei . . L, 271 

Am ſchönſten Garten wallten. ...]1% 

Am Sommer fud’ ein Liebchen dir...... .. 1, 37 

Am ſtillen Kloftergartn. . . ©0200... 6 
Am Walde geh’ ich wohlgemut 2 0.0.5L% 

Am Walde läuft ein wildes Pfrd . . . . . . IL 223 

An den abendlichen Gärten. . -. 22. ...71L% 

An den Thalen der Provence . eo... 89 

An der Abtei von Sankt Duen 200.0. T]1,2%5 

An der hohen Hal jaß König Sifrid . . . . . IL, al 

In der mondlos ſtillen Wadt. . . co... L 

An des Maies holden Taren . . ...[J 

An diefen fampfbewegten Maientagen ...[JIJ! 

In diefer Maienwonne . ...IL 

An dieler Zeit, ſo reich an ſchönem Sterben .. I, 
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men ruht ihr trunten . . I 34 
Sommertagen, wenn lau die Rüfte wehn IT, 191 
ı Shabenlande verichoflen aller Sun. 19 


1, äh verftehe dich 7146 
Yung Siegfried war ein ftolger nab . . . . 1, 168 
Rallithenes, ein Yngling zu When... . . IL,148 
ein bee Buft in biefer Beil... 0 0... I, 38 
Kleiner Däumling, Heiner Däumling . . . . . IL, 81 
Komm Ger, mein Mind, o du mein füßes Sehen . . I, 139 
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Sieber find wir, Unfer Bater 2... DAN 
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Man Höret oft im fernen Wald... 0... . 11285 
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Nach dem Hohen Schloß von Balbi . . .. 1, 90 
Nach Hohen, Wurd'gem nur haft du gerungen . . 1154 
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Rimmer mochten ihn verwunden . . ...I % 
Rod) ahnt man faum der Sonne übt. . . . . L 72 


Noch einmal fpielt die Orgel mit... ... . . IL, 57 
Noch ift Fein Fürft fo hochgefürſtet 2... 5122 
Noch fingt den Widerhallen - . 2... .1, 16 
Rormannenherzog Wilhelm ſprach einmal . . . . II, 182 
Nun die Sonne fol vollenden . v0.) 6 


Run fol ih jagen und fingen... ....... 1, 46 
Nur felten tomm’ id} aus dem Zimmer . . . . 1, 36 
D Birke, die fo heile . 2 2 2 0 202. 1,198 
D blaue Luft mad) trüben Tagen. . . . 1, 57 
D brich nicht, Steg! du zitterft feht. ©. - - . I 76 
D Iegt mich nicht ins dunkle Örab . . » . . . L, 48 
D fanfter, füher Sub . 2 en. 5 4 


Upland, Gedichte und Dramen. IL al 
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Saatengrün, Veildenduft . . . .. . L 4 
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Sei uns willlommen, Didtrfindd . . - ...1 8 
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Seltſam ſpieleſt du oft mit Sterblichen, Amor! Es liebet L, 134 
Sie kommt in dieje ftillen Gründe . . . I, 28 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen L 18 
Singe, wen Gejang gegeben . . L 4 
So hab’ ich endlich dich gerettet . I, 3 
Eo hab’ ih nun die Stadt verlaſſen L 4 
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Zu meinen Fußen ſinkt ein Blatt . . .. 1,14 
Zu Speier im Saale, da hebt fi ein Klingen . . I. 15 
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Verfonen. 


Runrad der Zweite, römiſcher Kaifer. 

Gijela, feine Gemahlin. 

Heinrich, Runzads und Gifelas zwölfjähriger Sohn 
Ernft, . R 

—— ? Söhne der Gifeln erfter Ehe. 
Barmann, Biſchof von Konftanz. 

Odo, Graf von Champagne. 

Hugo von Egisheim, Graf im Elſaß. 
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Erjter Aufzug. 


Erſte Szene. 


Saal im Palafte zu Aachen. Auf beiden Seiten Eingänge, 


in der Mitte eine Ylügelthür. 


Kaifer Kunrad teilt von der Rechten auf, feinen Sohn Heinrid 


an der Hand führend, beide feitlich gekleidet. 


Kunrad. 
Die Sonne, die ſich ſtrahlend dort erhebt, 
Sie führet einen folgeſchweren Tag 
Für mich und dich, geliebter Sohn, herauf. 
Geweihet ſollſt du werden und gekrönt 
Zu Aachen hier, der alten Krönungsſtadt, 
Als doeutſcher König; Erbe ſollſt vu heißen 
Des Thrones, der vor allen herrlich jteht. 
So ftellt fih mir die große Hoffnung feit, 
Daß mein Geflecht, der ſal'ſche Frankenſtamm, 
Degründet fei als Deutſchlands Herricherhaug. 
Noch fafleft du die volle Deutung nidt; 
Jedoch geziemt e3 dir, an folchem Felt 


Dritter Teil, Dramen. 


Dich würdig zu benehmen, achtſam, ernft, 
Denn reihe Zukunft ſchwebt ob deinem Haupt. 
Heinrid. 

Mohl glaub’ ich, deine Rede zu verftehn. 
Mein Lehrer und Erzieher, Biſchof Bruno, 
Hat mir gejagt, daß Gott uns auserwählt, 
Neu aufzurichten Karla’ des Großen Neid. 
Doch fieh! die Mutter wandelt dort heran; 
Wie ſchön geſchmückt! Doc traurig ift ihr Gang. 





Die Kaiferin Gifela tritt von der Linken auf. 


Giſela. 
Mein Herr und mein Gemahl, du biſt bereit, 
Dahinzugehn in feierlichem Zug 
Zum hohen Dome, zu der Krönung Feſt. 
Da werden, wie du ſchreiteſt durch die Stadt, 
Der Armen viel' und der Unglücklichen 
Hilfflehend faſſen deines Mantels Saum, 
Denn Gnade blüht an ſolchem Freudentag. 
Laß mich der Flehenden die erſte ſein, 
Laß mich die erſte faſſen dein Gewand! 
Iſt doch mein Leiden auch das letzte nicht! 
Runrad. 
Nicht mein Gewand ergreife, nimm die Hand! 
Sag' an, was dieſe Hand vollführen ſoll! 
Nichts je gebeten hat mich Giſela, 
Was zu gewähren mir nicht rühmlich war. 
O zögre nicht! Wo alles Volk ſich freut, 
Soll ich bekümmert ſehn die Königin? 


Ernf, Herzog von Schwaben, 


Giſela. 
Ob ich in Purpur, ob in ſchwarzer Tracht 
Erſcheinen ſolle, zweifelte mein Herz, 
Darin die Freude ringet mit dem Leid. 
Indes der Sprößling unſres Ehebunds 
Der Königskrönung hier entgegengeht 
Und drob das Herz mir ſchwillt von Mutterſtolz, 
Indes verzehrt ein andrer, auch mein Kind, 
Der frühern ‘Ehe erſtgeborner Sohn, 
Der einſt der Schwaben Herzogsfahne trug, 
Vom Vater, meinem Gatten, ihm vererbt, 
Verzehrt im Kerker feiner Jugend Kraft. 
Drei Jahre fißt er auf dem Gibchenftein 
Und horchet auf der Saale Wellenichlag, 
Die unter feinem Gitter rauſcht entlang. 
Heinrid,. 
Auf mich verbroß es, wenn ich's fagen barf, 
Als jüngit ein Evellnabe zu mir ſprach, 
Du habeſt darum Ernften eingefperrt 
In einen tiefen und fehr finitern Turm, 
Damit ich deſto reicher werben foll. 
Drum bitt’ ich, lieber Vater, laß ihn los! 
Runrad. 
Ward Herzog Ernſt entjegt und eingekerkert, 
Nicht unverſchuldet litt er ſolche Schmach 
Und nit durch meinen, durd des Reiches Sprud). 
Aufrührer war er, feines Königs Feind. 
Begnadigt nah jo frevelhafter That, 
Empört er gleihwohl fih zum zweitenmal 
Und feste fo ver Gnade felbit ein Ziel. 


Dritter Teil. Dramen, 


Gifela. 
Rudolf, ver Schattenkönig von Burgund, 
Mein Oheim, deſſen ich mich nie gerühmt, 


Ein Greis, der niemald Jüngling war noch Dann, 


Grzitternd vor dem meilterlofen Trog 
Unbändiger Bafallen, wandt' er ji 

An feiner Blutsverwandten mädhtigften, 

An Kaiſer Heinrih, der vor dir geherrſcht. 
Damit er diefen ich verpflichtete, 

Ernannt’ er ihn durch bündigen Vertrag 
(Denn ohne Sprößling war der dürre Stamm) 
Zum Erben des burgund'ſchen Königtums. 
Doh Gottes heil’ger Ratſchluß fügt’ es fo, 
Daß Kaijer Heinrih zu den Vätern ging, 
Indes der Greis noch auf dem Throne ſchwankt. 
War Heinrich als des deutſchen Reiches Haupt 
Thronerbe von Burgund, ſo trateſt du, 

Der neue Kaiſer, in den Anſpruch ein; 

Schloß er als Blutsverwandter den Vertrag, 
So blühte jetzt des Erbes Anwartſchaft 

Dem Schweſterenkel Rudolfs, meinem Sohn. 
Darob entſpann ſich Hader zwiſchen euch, 

Und als nun Rudolf ſelbſt zu feige war, 

Sich auszuſprechen, wie er es gemeint, 

Ergriff mein Sohn, in jugendlicher Haſt 

Und aufgeregt durch ſchlimmer Freunde Rat, 
Ergriff die Waffen. Und urteile nun, 

Wenn du es nochmals prüfend überſchauſt: 
Hatt' er nicht einen Schein des Rechts für ſich, 
Den Schein, der leicht ein junges Herz verführt? 


Ernft, Herzog von Schwaben. 


Runrad. 
Ein Vorwurf liegt in deinem milden Wort, 
Ich fühl' ihn, aber nicht verdien' ich ihn. 
Als du nach Herzog Ernſts unſel'gem Tod 
Die Hand mir gabeſt zu beglücktem Bund, 
Da übernahm ich und beſchwor die Pflicht, 
Der zugebrachten Söhne jederzeit 
Zu pflegen, wie ein rechter Vater ſoll. 
Und als mich drauf der Fürſten und des Volks 
Einſtimm'ge Wahl zum Kaiſerthron berief, 
Da ſteckt' ich mir nach wohlermeßnem Recht 
Die ſcharfen Grenzen meines Wirkens aus. 
Burgund gehört dem Reiche, Schwaben bleibt 
Bei deinem Stamme; danach handelt' ich. 
Weil Ernſt nicht laſſen wollte von Burgund, 
Mußt' ich ihn ſtrafen als des Reiches Vogt. 
Weil Schwaben deinem Hauſe bleiben ſoll, 
Ließ ich das Herzogtum bis jetzt erledigt. 
Die Jugend Hermanns, deines zweiten Sohnes, 
Geſtattete mir nicht, ihn zu belehnen, | 
Damit nicht, gleich dem Bruder, ihn die Macht 
Verleitete zu übermüt’gem Thun. 
Dem klugen Bifhof Warmann übertrug 
Ich unterweilen die Statthalterfchaft, 
Den Deinen blieb daS Herzogtum bewahrt. 
Gifela. 
Nicht ziemet mir, erlauchtejter Gemahl, 
Das Urteil über deinen Herrſchergang, 
Die kräftige Verwaltung deines Amts. 
Doch, was ich jagte, wirft du gern verzeihn; 
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Dritter Zeil. Dramen. 


Der Kinder Fehle zu entſchuldigen, 

Mar doch von je der armen Mütter Recht. 
Ruurad. 

Man rühmet, Giſela, von dir, du ſeiſt, 

Gleich wie an Würden die erhabenſte, 

So auch die weiſeſte der deutſchen Fraun, 

Und oft ſchon wareſt du Vermittlerin 

Von Zwieſpalt, welcher unverſöhnlich hieß. 

Auch zwiſchen mir und deinem Sohne, der 


Mit meinen ſchlimmſten Feinden ſich verſchwor 
Und wider mich des Aufruhrs Fahne ſchwang, 


Halt du Verſöhnung einſt herbeige führt. 
Beſtätiget in ſeinem Herzogtum 

Nahm ich ihn mit auf den ital'ſchen Zug, 
Vertraut' ihm meiner Scharen Führung an; 
Belehnt mit Kemptens ſtattlicher Abtei 
Entließ ich ihn und lud durch dieſe Gunſt 
Auf mich den Haß gekränkter Geiſtlichkeit. 
Doch kaum hat er die Alpen überſtiegen, 
Indes im ferneſten Apulien ich 

Mir die Normannen nehm’ in Lehenspflicht, 
Ruft er die alemann’ihe Jugend auf, 
Verheert das Elſaß und bedrängt Burgund, 
Hat,. wie du fagit, ver Jugend Ungeduld, 
Hat böfer Freunde Rat ihn irrgeführt, 

Sp war ihm jet im einfamen Berlies 

Zu reifliher Befinnung Zeit gegönnt. 

Und wenn ich jego, deinem Wunſch gemäß, 
Von neuem gänzlich ihn begnabdigte 

Und, gleichwohl ungebeflert, unbejhämt, 


— 


Ernf, Herzog von Schwaben. 11 


Er wieder fih auflehnte gegen mid, 
Sprih! könnteft du nach deinem weifen Sinn 
Auch dann noch ihn rechtfert'gen, könnteſt du 
Zum drittenmal verlangen ... 

Giſela. 

Wie? du willſt? 

Mein banges Flehen hat dein Herz gerührt? 
O ſprich es aus! Gib mir Gewißheit! 

Kunrad. 

Eins 

Vernimm zuvor! Wenn jetzt zum drittenmal 
Dein Sohn mir trotzig ſich entgegenſtemmt, 
Wenn er den nötigen Bedingungen, 
Die ihm das Reich vorſchreibt, ſich widerſetzt, 
Dann hab' ich meine Vaterpflicht erfüllt, 
Dann bin ich der Vollſtrecker des Gerichts, 
Das furchtbar über ihn ergehen muß. 
Du aber leg' die Finger auf die Bruſt 
Und ſchwöre mir mit einem teuren Eid, 
Daß du alsdann ihm nicht zur Hilfe ſein, 
Daß du nicht rächen wirſt, was ihm geſchieht, 
Und daß du ſelbſt nicht bitteſt mehr für ihn! 

Giſela. 

Ich ſchwöre das bei dem wahrhaft'gen Gott. 
Gib mir den Sohn! Für ihn verbürg’ ich mich. 
Runtad. 

Buvorzulommen jedem deiner Wünfche, 

War ftet3 mein Trachten, und fo hab’ ih auch, 
Borahnend, was du jebt von mir begehrit, 
Nah dem Gefangnen zeitig ausgeſchickt. 
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Sein Bruder Hermann hat ihn abgeholt, 

Und angelommen find fie dieſe Nadt. 

Geh, Heinrich, führe deine Brüder ber! 

Durch dieſes freudenreihe Wiederſehn 

Verherrliche fih uns dein Ehrentag! 
(Heinrid durd die Mittelthür ab.) 

Gifela. 

Nimm meinen Dant, ven heißen Herzensdank, 

Den Dank, ver aus dem vollen Auge quillt! 

Die Thräne, die den Purpur mir benegt, 

Sie ift der reichite, königlichſte Schmud, 

In dem ich könnt' an deiner Eeite gehn. 


Ernft, Hermann und Heinrich treten auf, 


Heinrid. 
Hier ift er. 
Ernf. 
Deine Mutter! 
Gifcle. 
D mein Sohn! 
Bift du's, mein Ernft? Wie hager, o wie bleid! 
Hermann. 
Da3 Reifen durd die Naht hat ihn verftört. 
Erufl. 
Wohl war e8 eine lange, kalte Nacht. 
Giſela. 
Die braunen Locken ſind ihm halb ergraut. 
Ernſt. 
Das iſt der Reif von jener kalten Nacht. 





Ernft, Herzog von Schwaben. 13 


Hier atm’ ih Morgen. WMutterliebe, dir 
Iſt aufgetauet dies erftarrte Herz. 
Gifela. 
MWohlthätig wirkt der Freiheit reine Luft, 
An innerer Heilkraft ift die Jugend reich; 
Auch du wirft neu aufleben, teurer Sohn! 
Kunrad. 
Die trüben Bilder der Vergangenheit, 
Die Spuren trauriger Erfahrungen, 
Laßt fie verſchwunden und vergeflen fein! 
Der heiten Zukunft öffnen wir den Blid, 
Die mit dem heut'gen Tage jich erjchliept! 
Schon rufet ung der Gloden Feierklang, 
Die Krone harret dieſes Jünglinges. 
Hernach in ofiner Reihsverfammlung wird 
Mit Schwaben neu belehnet unfer Ernit, 
Ern ſt. 
Erhabner Kaiſer, deine Huld an mir 
Soll dir in deinem Sohn vergolten ſein. 
Ihr aber, meine treugeliebten Brüder, 
In friſcher Jugendblüte ſteht ihr da; 
Ich ſtehe frühgealtert zwiſchen euch, 
Dem Laube gleich, das vom vergangnen Jahr 
Am friſchbegrünten Zweige hängen blieb. 
O nehm: an mir ein Beiſpiel, Jünglinge, 
Daß eure Jugend euch veglüdter jei! 
Du wirit, mein Hermann, zu dem erften Kampf 
Hinabziehn in Jtaliend Waffenfeld. 
D mögen j&hönre Kränge dir erblühn, 
Als meiner Jugend Kämpfe mir gebracht! 


14 Dritter Teil. Dramen, 


Und du, mein Heinrich, der du heute wirft 
Zum Erben eines hohen Throns geweiht, 
D ftreu’ in deinem Volke ſolche Saat, 
Daß beßre Früchte dir gevdeihn, als mir! 
Heinrid. 
Dank deinem Wunſche! 
Hermann. 
Dank und Bruderkuß! 
Giſela. 
Ihr teuren Söhne, Segen über euch, 
Ihr, meine Hoffnung, meine Luſt, mein Stolz! 
RKunrad. 
Laßt uns vereint zum Krönungsfeſte gehn, 
Und alles Volk erfreue ſich, wenn es 
So ſchön verbunden ſieht ſein Königshaus! 


(Sie gehen durch die Mittelthür ab, der Kaiſer mit Heinrich, Giſela 
mit Ernſt und Hermann.) 


Bweite Scene, 


Sual der Reichsverſammlung. 


Biihoi Warmann un Graf Mangolre von Beriugen 
treten von verſchiedenen Geiten auf. 


\ Mangold. 
Dich ſucht' ich, Oheim! 
Warmann. 
So erregt, fo heiß! 
Was ift geihehn? 


Ernſt, Herzog von Schwaben. 15 


Mangold. 
Du meißt es nicht? 
Warmann. 
Was denn? 
Mangold. 
icht das Geſpenſt gefehen, das 
Tag, im vollen Krönungszug 
durch die Straßen dieſer Stadt? 
Warmann. 
ich Muße zur Gefpenfterihau; 
war ich auf befonveren 
des erkrankten Kanzlers Statt 
n den neuen Lehensbrief 
'g Ernft von Schwaben. 


Mangold. 
Hat dir niet 
gesittert? 
Warmann. 
Sprich mir deutlicher! 
Mangold. 


den Marmorjäulen des Palafts 
mit der geſamten Ritterſchaft, 

aungszuge feitlih aufgejhmüdt. 

n fie die hohen Stufen nieder, 

x, an der Hand den jungen Sohn, 

sie Kaiferin, zur Rechten ihr, 

enmantel, aber blaß und hager, 
dem Grab erftanden, Herzog Ernſt. 
an mir vorüber, und ein Blick 

m hohlen Auge fiel auf mic, 
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Ein Blid, nicht ftrafend, doch von folder Mat, 
Daß er mich ausjchloß von der Feitlichkeit, 
Daß ich gebeftet an der Säule ftaup, 
Als ſchon der lange Zug hinabgewallt 
Und das Geläute längft verhallet war. 
Wie felig könnte diefer Tag mir fein, 
Der ſchönſte meines Lebens, wenn ich treu 
Geblieben wäre! Wie viel anders nun! 
Dich muß ih drum verklagen, deinem Rat 
Hab’ ich gefolgt, al3 auf dem Tag zu Ulm 
Ich mit den andern von dem Herzog wid. 
Bon dir nun fordr' ich, richte du mich auf 
Aus ver Vernichtung! Denn fie ift vein Werk, 
Warmann. 
Verwöhnter Sohn des Glüdes! ſprachſt du fo, 
Als jüngit in Kärnten auf dem Siegesfeld 
Der Kaijer dankend dir die Rechte bot, 
Dir jelbit umgürtete das Ehrenjchwert 
Und dich mit Zehen reich begnadigte? 
Damals erlanntejt du, daß meine Hand 
Aus des Empörer3 unfruhtbarem Dienft 
Zu lohnesreichem dich emporgeführt. 
| Maungoid. 
Du mahnit mid glüdlih an das Feld der Schladt. 
Ich ſehe Rettung, nah Stalien ruft 
Die Heerfahrt, neuer Lorbeer grünet port 
Für die entehrte Stirne. 
Warmann. 
Thöricht Herz, 
Das Sieg und Ehre mißt nad dem Erſolg 





Ernſt, Hetzog von Schwaben. 


3 Augenblicks, des ewig wechſelndenl 

3 Herzog Ernft im Kerker ſchmachtete, 

3 wart du freudig in des Kaiſers Dienit; 
in Herzog Ernft zu Gnaden wieder kan, 
eich wähnft du dic) verftoßen und entehrt. 
a weißt, wie eine Reiterſchar ſich ſchwenkt, 
ıh aber kennſt du nicht den Lauf der Welt, 
ohl wahr, es kommen Augenblide, wo 

e lampfbewegte Welt mit einem Schlag 

ım ſel'gen Paradies verwandelt fcheint, 

er Wolf hat fi zum Lamme bingeftredt, 
xr Geier niftet mit der frommen Taube, 

e Schlange, die vom Apfelbaume lauft, 

e [hlüpft in das Gezweige ſcheu zurüd, 

id in der alten Unſchuld tritt der Menſch 
18 dem Gebuſch, worin er fid verftedt, 

» waltet heut im faiferlihen Haus 

trauen, Liebe, Segnung. Und gewiß, 

enn wir feindſel'gen Sinns verdächtig find, 
ziemt e3 ſchweigend uns zurüdzuftehn. 

ch oft am Abend noch des Haren Tags, 
3 wolfenlofen, fteigt Gewitter auf 

it aller Elemente wildem Kampf. 

eh, Yüngling! nicht von geftern ift ver Groll, 
ıd wenig trau’ ich der Beſchwichtigung. 

ım Herzog wurmt es ewig um Burgund, 
rtrauen fog er nicht im Kerker ein. 

s Kaiſers Herrfhfuht und der Etände Trop 
nd ein uralter, nie verföhnter Zwiſt. 

ht brauchſt du ihn gu fhüren, aber feſt 
ınd, Gedigte und Dramen. IL 2% 
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Mußt du dich ftellen, mußt auf das nur baun, 
Was in ver menjhlihen Natur beruht, 

In der Gemwalten ew’gem Gegenfag, 

Der unter allen Formen wiederkehrt. 

Selbſt wenn du augenblidlich tiefer jtehft, 
Wenn fremve Regung den Gebieter faßt, 
Wenn neue Neigung einmal dich verdrängt, 
Bleib unermüdlih nur in deinem Dienft! 
Die Herzensregung, die Begeiftrung weicht, 
Das ewige Bevürfnis kehrt zurüd, 

Du wirft hervorgerufen, und bemährt 

Bift vu in deiner Unentbebrlichkeit. 

Drum, iſt au heut nit unjer Ehrentag, 
Noch kommen Tage, wo man nah uns fragt, 
Wo man begehret deines tapfern Arms. 


Aangold. 

Mas hör' ih? Hieher wälzet ſich der Zug. 
Warmann. 

Der Herzog wird belehnt in dieſem Saal. 
Mangold. 

Soll ich entfliehen? ſoll ich bleiben? 


Warmaun. 
Bleib! 

Sieh! diefe Rolle, dieſes Pergamen, 
Es ijt der Gnavenbrief für Herzog Ernſt, 
Bon mir verfaßt, befiegelt, eben jegt; 
Und dennoch kann aus diejer Rolle no 
So mandes fih entfalten, was du nicht 
Erwartet und ich jelber kaum geahnt. 





Ernfl, Herzog von Schwaben. '19 


Der Kaiſer, Sifeln, Heinrich, Ernft, Hermann, geiftlice 

und weltlige Reihsftände ziehen auf, Kunrad läßt fih auf dem 

Throne nieder, Gijela zu feiner Rechten, Heinrih zur Linken, neben 

Gifela die geiftlihen, neben Heinrich die weltliden Stände, Hinter den 
Schranken Bolt. 


Runrad. 
Erlauchte Fürſten, eurer Gegenwart 
Bei unſrem heut'gen Feſte feid bedankt! 
Die Krönung ward vollbracht nach eurer Wahl, 
Und ſo verhoffen Wir, ihr werdet jetzt 
Die Treue, die ihr rühmlich Uns bewährt, 
Auch Unſrem vielgeliebten Sohne weihn. 
Ein anderes Geſchäft von Wichtigkeit 
Verſammelt hier uns in dem Saal des Reichs. 
Auf öfteres Erſuchen Unſrer Frau, 
Der Kaiſrin Giſela, und Unſres Sohns, 
Des jetzt gekrönten Königes, ſowie 
Nach dem zuvor mit euch gepflognen Rat, 
Am meiſten doch nach Unſres Herzens Drang 
Beſchloſſen Wir, mit Unſrem Stiefſohn Ernſt, 
Der nach des Reiches Spruch gefangen lag, 
Uns wieder zu befrieden, ihn durchaus 
In Würden und in Ehren herzuſtellen; 
Und darum haben Wir den heut'gen Tag, 
Als einen freudenreichen, auserkieſt, — 
Dem Fürſten das verwirkte Fahnenlehn 
Des Herzogtums von Schwaben neuerdings 
Vor offner Reichsverſammlung zu verleihn. 
Der Anlaß früherer Mißhelligkeit, 
Der Zweifel wegen des burgund'ſchen Erbes, 
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Fiel weg, nachdem der König Rudolf ſich 

Entſchieden und den alten Erbvertrag, 

Den er mit Kaiſer Heinrich abgeſchloſſen, 

Auf Unfere Perſon beftätigt hat. 

Da Ihr, mein Sohn, bei diefer Ablommnis 

Euch zu beruhigen Uns angelobt 

Durch förmlichen, befiegelten Verzicht, 

Sp haben Wir willfährig Unfrerfeits 

Ten Lebensbrief auf Schwaben auögeftellt 

Und nehmen jeto, wenn es Euch geliebt, 

Sogleich die feierlihe Handlung vor. 
Ernf. 

Ich trete vor den kaiſerlichen Thron 

Und bitte nach Gebühr, daß Eure Huld 

Bon neuem mit des Neiches Fahnenlehn, 


Dem Herzogtum von Echmaben, mich belehne. 


RKunrad. 
Aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
Ergreif' ich Schwabens Herzogsfahne, die 


Nach altem Recht und Kriegsbrauch in den Schlachten 


Des deutſchen Reichs das Vordertreffen führt, 
Damit du Ernſt, der zweite dieſes Namens, 
Belehnet werdeſt mit dem Herzogtum 
Samt Zugehörden und Gerechtſamen. 
Nah Unſrem und geſamter Fürſten Schluß 
Haſt du auf dieſes herzogliche Banner 
Zu dem gewohnten Eid der Lehenstreu' 
Uns zu beſchwören ein Gedoppeltes. 

Ernf. 
Laßt mich vernehmen, mas ih ſchwören foll! 


- —— -—_. 


Ernſt, Hering von Schwaben. 


Kunrad. 
Fürs erfte ſollſt du ſchwören, daß du nicht 
An irgend einem, Freien oder Anccht, 
Did rächeſt, der zu deinen Gegnern hielt, 
Zumal an keinem deiner Mannen, die 
Bon dir getreten auf dem Tag zu Ulm. 
Ernf. 
Nicht Rache dürftend Fehr ich in die Welt, 
BVerföhnung, Ruhe nur ift mein Begehr; 
Drum bin id diefen Schwur zu thun bereit. 
> Aunrad. 
Fürs zweite follft du feierlich beſchwören, 
Daß du den landesflücht'gen Grafen Werner 
Bon Kiburg, der zum Aufſtand dic) gereizt, 
Der noch zur Stunde nicht fi unterwarf 
Und als des Reiches Feind geächtet ift, 
Daß du nicht diefen, nod die mit ihm find, 
In deines Herzogtumes Grenze bulben, 
Vielmehr, wenn er fi drin betreten läßt, 
Ihn greifen wolleſt zu des Reiches Haft. 
Ernf. 
Das fol ich ſchwören? Nein, erlaßt mir das! 
Aunrad. 
Du zögerft? 
6ifela. 
Gott! es geht mir furchtbar auf. 
Ernf. 
Ich war nad Ulm gelommen auf den Tag, 
Mit Eu zu unterhandeln um Burgund, 
Nicht als ein Flehender erſchien ich dort, 
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Kein, an der Spite meiner Lehnsmannfdatt, 
Auf deren Treu’ und Kraft ich fiher ging. 
Da traten Anshelm vor und Friederich, 
Die beiven Grafen, und erklärten laut, 
Sie feien mir zu Dienste nicht verpflichtet 
Entgegen ihrem Herrn und Könige, 
Der ihrer Freiheit höchſter Schirmvogt fei. 
Mit diefen jtimmte die gefamte Schar, 
Verlaſſen ſtand ih plöglih da; mein Schwert 
Warf ih zur Erde; Ihmählid, unbedingt 
Mußt' ich mid übergeben, und hinweg 
Ward ich geführt zum Feljen Gibchenftein. 
In jener Not, in jener tiefen Schmad 
Blieb einzig nur Graf Werner mir getreu, 
Der meiner Jugend Freund und Führer war. 
Auf Kiburg warf er fi, fein feites Schloß, 
Und wurde dort von Euch, erhabner Herr, 
Drei Monden lang belagert und bevrängt. 
Als man zulegt die gute Feite brad), 
Entfam er jelber mit genauer Not 
Und irrt jeitvem geächtet durch die Lande. 
Sollt' ih nun den verleugnen, der jo feit 
An mir gehalten? Nein, verlangt es nicht! 

Kunrad,. 
Du bift in großer Täuſchung, wenn du meinft, 
Daß Werner dad um beinetwillen that. 
Du warjt nur ſtets das Werkzeug feiner ftolzen, 
Gefährlichen Entwürfe. 

Ernſt. 

Ja, ich weiß, 


Ernf, Herzog von Schwaben, 


Mit großen Dingen trägt fi diefer Mann, 
Doch nicht mit ftrafbarn noch gefährlichen. 
Was er für mid, was ih für ihn gethan, 
Es war ein Bund der Revlichkeit und Treu'. 
Aunrad. 
Je eifriger du ſprichſt, je Harer wird's, 
Wie eng ver Meutrer dich umgarnet hat, 
Und um fo weniger darf dir der Schwur, 
Den Wir von dir begehrt, erlafien fein. 
Ernf. 
Die Treue fei des deutichen Volkes Ruhm, 
So hört! ic fagen, und ich glaub’ e3 feit 
Trotz allem, was ich Bitteres erfuhr. 
Ihr felbit, o Kaifer, höchſtes Haupt des Volks, 
Das man um Treue rühmet, habt noch jüngft, 
Was von Verrat Ihr denkt, jo ſchön bewährt. 
Als Mifilo, der junge Polenfürft, 
Gedrängt von Eurer Waffen Ungeftüm, 
Zu Odelrich, dem Böhmenherzog, floh 
Und diefer, um den Zorn, den Ihr ihm tragt, 
Zu fühnen, Eud ven Flüchtling anerbot, 
Da wandtet Ihr Euch mit Verachtung ab. 
Das Ihr vom Feind, vom Fremdlinge verfhmäh 
Könnt Ihr's verlangen von dem eignen Sohn, 
Dom deutfchen Fürften? Nein, Ihr könnt es nid 
Kunrad, 
Vom Sohne heiſch' ih, daß er nicht dem Feind, 
Dem bitterften, des Waters ſich gefelle; 
Vom deutihen Fürften, daß er nimmermehr 
Die Friedenzftörer heg' in feinem Land, 
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Was ich verlang’, ift dir zwiefache Pflicht, 
Und ſehr mit Unrecht nennft du es Verrat. 
Ernf. 

Nennt's, wie Ihr wollt! doch ift es Treue nicht, 
Es iſt nicht Freundſchaft, ift nit Dankbarkeit, 
Nichts, was begeiftern könnt ein edles Herz. 

Kunrad. 
Noch einmal frag’ ih: Schmöreft du den Eid, 
Den wir bevungen, over ſchwörſt du nicht? 
Antworte nicht zu raſch! erwäg es reiflich! 
Es handelt fih nit bloß ums Herzogtum, 
Nicht blob um fernere Gefangenſchaft: 
Des Kerkers bift du ledig, aber was 
Ich mühſam abgelentt von deinem Haupt 
Damals, da man zu Ulm dich richtete, 
Jetzt hängt es unabwenbbar über dir, 
Die Acht des Reiches und der Kirche Bann, 

Giſela. 

Erbarmen meinem Sohne! 

Runrad. 

Muß ich vi 

Des Schwurs erinnern, Giſela? 

Darmann. 





Mein Fürft, 
Pernehmet, was die Kirche zu Euch fpridt! 
Als Ihr Euch ungehorfam, undantbar 
Grhobet gegen Euren Herrn und Vater, 
Damals habt Ihr, vom böfen Geift gejpornt, 
Selbft nicht geweihtes Eigentum verfhont, 
Der heil'ge Gallus und dag fromme Stift 
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Bon Reichenau erjeufzten Eurem Drang. 
Schon war der Bannftrahl über Euch gezüdt, 
Und nur die Zaiferlihe Fürſprach' hielt 
Den Arm zurüd, ver noch gehoben iſt; 
Dez warnet Euch die Kirche mütterlich. 
Gifeln. 
Warnt eine Mutter jo? 
Annrad, 
Und jetzt bift du 
Gemahnet. Seht antworte mit Bedacht! 
Beſchwörſt du die Bedingung oder nicht? 
Ernſt. 
Die Luft des Kerkers, die ich lang gehaucht, 
Hat abgeſpannt die Sehnen meiner Kraft. 
Wohl bin ich mürbe worden, doch nicht ſo 
Bin ich herabgekommen, nicht ſo ganz 
Zerbrochen und zernichtet, daß ich den 
Verriete, der mir einzig Treue hielt. 
Kunrad. 
Genug. Die Pflicht des Vaters iſt erfüllt, 
Auch ſoll der jüngre Bruder keineswegs 
Entgelten, was der ältere verbrach. 
Dem Hermann fällt das Herzogtum anheim, 
Er führe nah Stalien mir das Heer! 
Mit reiner Hand erheb’ ich dieſes Schwert 
Und jprehe fo den Spruch ver Reichesadt: 
Aus kaiſerlicher Macht und nah dem Schluß 
Der Fürfteh ſteh' ich und erfläre dich, 
Vormals der Schwaben Herzog, Ernſt den Zmeiten, 
Als Feind des Reichs, als offenbaren Achter. 
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Bom Frieden je’ ich dich in den Unfrieven, 
Dein Leben teil! ih bin, woher es rührt, 
Dein eigen Gut geitatt’ ich deinen Erben, 
Erlaube männiglid dein Leib und Leben, 
Dein Fleiſch geb’ ih dem Tier im Walde prei3, 
Dem Bogel in der Luft, dem Fiſch im Waller. 
Ich weiſe dich hinaus in die vier Straßen 
Der Welt, und mo der Freie wie der Knecht 
Fried’ und Geleit bat, jollft vu keines haben. 
Und mie ich diefen Handſchuh won mir werfe, 
Wie viefer Handſchuh wird zertreten werben, 
Sollit du verworfen und zertreten fein. 

Die Sürfen, 
Sollft du verworfen und zertreten fein. 

Warmann. 
Im Namen fämtlicher des Reichs Biſchöfe 
Berbann’ ich di, vormal’gen Herzog Ernit, 
Samt allen, die dir helfen und dich hegen, 
Aus unfrer heil'gen Kirhe Mutterſchoß 
Und übergebe dich dem ew’gen lud. 
Verflucht jeift du zu Haus und auf dem Feld, 
Auf offnem Heerweg, auf geheimem Pfad, 
Im Wald, auf dem Gebirg und auf der See, 
Im Tempel jelbft und vor dem Hochaltar! 
Unfelig jei dein Laſſen und dein Thun, 
Unielig, was du ifleft, wa3 du trinkſt 
Und was du wacheſt, ſchlummerſt oder jchläfit! 
Unfelig jei dein Leben, fei dein Tod! 
Verflucht feift vu vom Wirbel bis zur Zeh’! 
Verflucht ſei ver Gedanke deines Hirng, 
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Die Rede deines Munds, des Auges Blid, 
Der Lungen Odem und des Herzens Schlag, 
Die Kraft des Armed und der Hände Wert, 
Der Lenden Mark, ver Füße Schritt und Tritt 
Und felbft ver Kniee Beugung zum Gebet! 
Und wie ich diefer Kerzen brennend Licht 
Auslöfh’ und tilge mit des Mundes Haud, 
So aus dem Buch des Lebens und der Gnade 
Sollſt du vertilget fein und ausgelöfcht. 

Die Bifgäfe. 
Sollft du vertilget fein und ausgelöſcht. 

Eruf. 

Hin fahr’ ich ein zwiefach Geächteter, 
An meine Ferjen heftet fi der Top, 
Und unter Flüchen krachet mein Genid. 
Bon Werner lafi’ ih nicht. me) 


Zweiter Aufzng. 


An der Heerftraße. 
Ernit, in geringer Tracht. 


Dort hebt der Dom von Bafel fih empor. 
Nicht darf ich's wagen, ver Lanpflüchtige, 
Ins Thor der Stadt, das gaftlich offen jtebt, 
Hineinzufchreiten wie ein andrer Mann. 

Der breite Heerweg ziehet fih hinauf, 

Ich aber darf gebahnte Straßen nur 
Durchkreuzen wie ein aufgeſcheuchtes Wild, 
Das quer hinüber nah dem Walde flieht. 
Zween Herren reiten mit Gefolg heran, 

Am Kreuzweg halten fie, fie fteigen ab, 

Sie wandeln hieher nah dem Schattenfig. 
Er iſt's, er iſt's, Graf Odo, ja, er iſt's. 
Und aud den andern ſollt' ich kennen, ja; 
Wie jhlägt mein Herz! der Vater Edelgards. 
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Eruft tritt in das Gebüſch zurüd, während die Grafen Hugo von 
Egisheim und Ddo von Champagne auftreien. 


Huge. 

Ich bat Euch, abzufteigen, werter Grafl 
Mir trennen und an diefem Scheidemweg, 
Euch führt die Straße links nad der Champagıe, 
Mich jene rechts zum kaiſerlichen Hof. 
Damit nun diefe Echeivung unſrer Bahn 
Nicht eine Trennung fei für immerbar, 
Vergönnt ein mohlgemeintes Abſchiedswort! 
Es ift in vor’gen Zeiten wohl gejchehn, 
Daß Ihr den ältern Freund um Rat befragt. 
Vergebt ihm, wenn er ungebeten jegt 
Mit feinem Rat erfcheinet! 

Odo. 

Sprecht, Herr Graf! 

hugo. 
Ihr habt in Baſel ſelbſt Euch überzeugt 
Von der burgund'ſchen Großen Wankelmut, 
Ihr ſaht die ſtürmiſchen Verſammlungen 
Herüber und hinüber wogen. 

Odo. 

Nun? 

Hugo. 
Als erft gemurmelt ward, daß Herzog Ernſt 
Entlaſſen fei aus feiner Kerkerhaft 
Und bergeftellt in herzogliche Macht, 
Da war e3 all vergefien, daß man jüngit 
Dem Erbvertrag einhellig beigejtimmt, 
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Den Ruvolf mit dem Salier neu befchwor. 
Um Eud, den Blutsverwandten Ernſts, den glei) 
Beteiligten, erhob fih daS Gedräng', 
Die Lofung: Ernjt und Odo. 
Odo. 
Und wozu 
Mir dieſes jetzt? 
Öngo. 
Als aber bald darauf 
Der Bann, die Achtung Ernſts verlautet war, 
Da wechſelte ver Win. 
Odo. 
Erlaßt mir das! 
Hugo. 
Die Lofung: Kunrad. 
Odo. 
Graf, gehabt Euch wohl! 
Hugo. 
Noch nicht, mein Freund! Das eben macht mir Gorge, 
Daß Ihr fo feindlih, mit verbißnem Groll 
Nah Haufe kehret. 
Odo. 
Wißt Ihr das gewiß? 
hugo. 
Noch iſt mein Auge nicht fo alterſchwach, 
Daß ihm der Blide Zorn, der Lippen Trotz 
Und jeglicher Bewegung Haftigkeit 
An Euch verborgen bliebe. Teurer Freund, 
Nicht in vereinter Kraft mit Herzog Ernſt 
Wär Euch gelungen, noch viel weniger 
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Könnt Ihr's allein erzwingen. Hofft es nicht! 
Unbeugſam fteht des Kaifers Wille, groß 
Sit feine Macht. Vermeidet feinen Grimm! 
BVerzehren würd’ er Euch. O ſchleudert nicht 
Die Fadel in das unglüdjel'ge Land, 
Das noch vom alten Kriegesbrande raucht! 
Ihr werdet nicht, gebt mir darauf die Hand! 
(Grmft tritt hervor und faßt den Mantel des Grafen Ddo.) 
O do. 
Ein Bettler zerrt mich hier und einer dort. 
Was bettelſt du? 
Eruſt. 
Das Erbe von Burgund. 
O do. 
Ernſtl 
Hugo. 
Herzog Exnft! 
Ernf. 
Nicht er, fein Schatten mı 
Sein ivrer Geift, der auf dem Kreuzweg fpult. 
©o. 
Wahnwigiger! 
Ernf. 
Wär’ ich wahnfinnig worden, 
Wen dürft e3 wundern? Doc ic bin es nicht. 
Noch weiß ih gut, daß du Graf Odo bift, 
Mein Better und Miterbe von Burgund. 
Dir laur ih an den Straßen auf, von dir 
Begehr' ich Hilf in meiner tiefen Not. 
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Odo. 
Zur böſen Stunde biſt du mir genaht, 
Mo mir's im Bufen kocht, im Hirne brennt, 
Wie du ſo ſchmählich, ſchmählich mi getäufct. 
Als Herzog hoch zu Roß, an Heeresſpitze 
Einziehend in Burgund, mein Kampfgenoß, 
So hab' ich dich erwartet, und es ſtand 
In deiner Macht. Für einen Landsverwieſnen 
Betrogſt du mich und läufſt nun ſelbſt daher, 
Ein weggejagter Bettler, und verlangſt, 
Ich ſoll die nackten Lenden dir mit Purpur 
Bekleben, ſoll dir auf dein ſtruppig Haar 
Die Krone ſtoßen, ſoll auf meinen Schultern 


Thronan dich ſchleppen. Nein, du kennſt mich falſch. 


Nicht will ich an Geächtete mich ketten, 
Frei will ich ſchreiten an mein hohes Ziel. 
Gelüſtet's dich nach Kronen, frage nur 
Den Alten hier! Der weiß für alles Rat. 
(Abgehend.) 
Mein Roß! 
Ernſt. 
O Schmach! o racheloſe Schmach! 
Auch du biſt ehrlos, herzogliches Schwert, 
Und keines Freien Klinge kämpft mit dir. 
Öuge. 
Unglüdlicher! 
Ernf. 
Du fühleft Mitleid noch, 
Und ungetröftet foll ich nicht von bier. 
Du ſiehſt vi forglih um, fei ohne Furdt! 


— — 
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Wir find hier unbehordt, kein Laufcher wir 
erraten, wenn du den Verbannten hörft. 
Ih will dir ferne ftehen, daß mein Hauch 
Dich nicht berührt no mein Gewand vi 
Öngo. 
Könnt‘ ich dir Troft gewähren, o wie gern 
Ernf. 
Ehrwürd’ger Greis, wenn bie Erinnerung 
Vergangner Tage did nicht ganz verlieh, 
So wirft du dich entfinnen, daß ich einft, 
In jhönrer Zeit, um deine Tochter warb. 
Nicht will id die Vererbung jegt erneun, 
Ich wär’ ein unglüdfel'ger Bräutigam. 
Wollt’ ic zur Kirche führen meine Braut, 
Kein hochzeitlich Geleite trät' und nad, 
Vor meinem Anblid kreuzte ſich das Volt, 
Kein Feſtklang tönte von dem Glodenhaus, 
No die Pofaune von des Turmes Kranz; 
Und wollt’ id mit ihr nahen dem Altar, 
So ſchwiege Chorgefang und Orgelſchall, 
Der Priefter höbe dräuend jeine Hand 
Und fpräde Fluch ftatt Segen über uns. 
Nein, werben darf id nicht um Edelgard, 
Auch hab’ ich's um dic felber nicht verdien 
Drei feite Burgen hab’ ich dir zerftört, 
Weil du zum Kaifer, deinem Better, hieltſt. 
Nur eines bitt' ic, ſag' es mir zum Troſt! 
Hat deine Tochter, wenn einmal von mir, 
Bon meinem Mißgeſchid die Nede ward, 
Hat fie, ih meine nit, um mich geweint? 
Upland, Gedichte und Dramen. lul. 
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Nein, ob das Aug’ ihr flüchtig überlief, 
Nur, wie ein leihter Hauch den Spiegel trübt; 
Ob fie, gefeufzet nicht, nein, tiefer nur 
Geatmet, wie man oft im Traume pflegt. 

Hugo. 
Bon Thränen und von Seufzern merkt’ ich nidtS, 
Nur, daß fie erniter, feierliher ward. 
Mildthätig, hilfreih war fie ſchon zuvor, 
Sept gab fie gänzlich fih der Armut hin. 
Wie fromme Witwen pflegen, ſpendete 
Die jungfräulide Witwe jeden Tag - 
Almofen, war der Kranten Wärterin, 
Erquickte Pilger und Gefangene... 

Eruſt. 
Gefangene! 

H9ugo. 

Bis nun die Botſchaft kam, 

Daß du mit Acht belegt und Kirchenbann; 
Da bat ſie freundlich eines Morgens mich, 
Sie zu geleiten zum Ottilienberg. 
Du Ennit das Kloſter, das von feiner Höh' 
Das ſchöne Elfaß weithin überichaut. 
ALS fie vom Zelter dort geftiegen war 
Und in der Hand den Ring der Pforte hielt, 
Da fprad fie: „Wohlgelegen ift dies Stift. 
Man fieht von feiner Schwelle weit umher 


Die Städt' und Burgen, Fluß und Feld und Hein 


Und allen Reichtum vieler Schönen Welt 
So freundlih und fo blühend hingelegt, 
Daß, wem nicht alles Ervenglüd eritarb, 
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Wem nit die Hoffnung ganz entwurgelt ift, 
Hier an der Pforte noch umkehren muß.” 
Mit diefem trat fie in der Mauern Kreis. 
Und dort im Hofe quillt ein heil’ger Born, 
Ein wunderkräft’ger, der die Augen jtärkt 
Und felbft der Blindheit näht'ge Binde löſt; 
Damit benegte fie der Wimpern Eaum. 
Mein Aug’ ift trübe worden,“ hub fie an, 
„Und wohl bedarf ich, daß ein Himmelstau 
Zur ew'gen Klarheit mir den Blid erfahlieht.” 
So fagte fie dem Ird'ſchen Lebewohl. ca) 


Ernf. 
Auch du hinab, du goloner Liebesſtern, 
Der meiner Jugend Pfade fhön erhellt, 
Der tröftend in mein Kerkergitter ſchien! 
An dieſes Weibes liebevoller Bruft 
Hätt' ich genefen können. Vieles noch 
Und Härtres hätt’ ich auszuftehn vermocht, 
Wenn fie mir blieb. Noch kannt’ ich feine Schm 
Kein Drangjal, keine Wunde, feinen Schmer;, 
Dafür nit fie der fühe Balfam war. 
Ja, fie erquidte mid) Gefangenen; 
Sie hätte dem erfhöpften Pilgersmann 
Noch einft ven friſchen Lebenskelch gereicht. 
Nun muß id wandern meinen rauhen Pfad 
Einfam, umnachtet, ewig herberglos. 
Er will abgehen, ein Kriegstmedt vertritt ihm den Weg) 


Kriegsknedt, 
Halt! 
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Ernf. 
Wer da? 
Kricgsknedt, 
Halt! 
Ernf. 
Zurück! ih ſag' zurüd! 
Du bift gedungen, mich zu morden. Ya, 
Schon lang verfolgft du mid. Heb' did hinweg! 
Noch wehr' ih um mein elend Leben mid, 
Noch bin ih Mörvern Tampfgeredt. 





Kriegskucdit. 
Stop zu! 
Triff diefes Herz! 
Ernf. 
Mein Werner! o mein Werner! 
Werner. 


Dein Werner und der deinige jo ganz 
Und fo mit jeden Atemzug, mit jedem 
Blutstropfen ... 
Ernf. 
Sept bin ich geborgen. Gott 
Verließ mich nicht. 
Werner. 
O du getreuer Freund! 
Du edles Herz! du lautre Gold! 
Eruf. 
Halt ein! | 
Werner. | 
Wie viel, wie viel haft du für mid gethan, 
Geduldet! Nie vergelt' ich dir's. 
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Ernf. 
Du haft 
Voraus vergolten. 
Werner. 
Nichts hab’ ich gethan. 
Du bift der einzig Treue. 
Ernf. 
Lab ung bier 
Im Schatten ruhn! Ich bin vom Wandern mı 
Die Eiche breitet und ein wirtlich Dad. 
Mir ift, als ob id wieder Herzog fei, 
ALS wären wir an einem jhönen Tag 
Hinausgeritten auf die Falkenjagd 
Und hätten und zu Mittag bier gejept. 
Ersähle, Werner, wo du warft indes, 
Wie du gelebt! 
Werner. 
In Srantreih ſah ich zu, 
Wie dort der König feine Fürſten zähmt. 
Da kam von Aachen her mir der Bericht 
Durd einen Kriegsknecht, der nah Sole ging, 
Daß du aus deiner Kerkerhaft befreit, 
Daß du geächtet und gebannet jeift 
Und zwar um meinetwillen. Augenblids 
Riß ich dem Knechte feinen Mantel ab 
Und gürtete fein kurzes Echwert mir um 
Und Tief nach deinen Fährten, enles Wild, 
Und habe dich ergriffen. 
Eruf. 
Werner, ſprich! 
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Auf dir aud lafter Acht und Kirchenfluch. 

Wie haft du es gemacht, daß du fo feit, 

So aufrecht bliebeft? Höher, Träftiger 

Erſcheinſt du mir, als ih did je gekannt. 
Werner. 

Es heißt, die Saat gedeih' im Wetterſchein. 


Nom Bannftrabl, glaub’ ic, wuchs aud mir die Krait. 


Ernf. 
Mir dünkt es, deine Treue hat's gethan. 
Werner. 
D! macht' ung Treue fräftig und gejund, 
Dann müßteft du wie eine Roſe blühn. 
Woraus mein Leben feine Nahrung zieht, 
Was mich erhält und was mich Träftiget, 
Sit die Erinnrung eined großen Tags, 
An dem die deutfche Freiheit mir erjchien 
m offnem Wirken, in lebend'ger Kraft. 
Dies Angedenken trug ih auf der Flucht 
Mit mir als ein gerettet Heiligtum, 
Und unter diefer hohen Eiche hier, 
Uralt, doch grünend wie die Freiheit jelbit, 
Stel ich mein munderthätig Bild dir auf, 
Daß es gerad’ im Abgrund unfrer Not 
Erhebend ſich beweife dir und mit, 
Ernſt. 
Wenn etwas noch mich aufzurichten taugt, 
Ein Wort aus deinem Munde muß es ſein. 
werner. 
Nicht bloß, daß in der Stunde der Geburt 
Der Sterne Wechſelſtand geheimnisvoll 
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Die menſchlichen Geſchicke vorbeſtimmt, 

Noch mitten oft ins Leben tritt ein Tag, 

Der unſrem Weſen erſt den Vollgehalt, 

Der unſrer Zukunft, allem unſrem Thun 

Die unabänderliche Richtung gibt. 

Auch mich ergriff ein Tag für alle Zeit, 
Vollkommen klar bin ich mir des bewußt. 

Der fromme Kaiſer Heinrich war geſtorben, 
Des ſächſiſchen Geſch!echtes letzter Zweig, 

Das glorreich ein Jahrhundert lang geherrſcht. 
Als nun die Botſchaft in das Reich erging, 
Da fuhr ein reger Geiſt in alles Boll, 

Ein neu Weltalter ſchien heraufzuziehn, 

Da lebte jeder längit entſchlafne Wunſch 

Und jede längſt erlofchne Hoffnung auf. 

Kein Wunder jetzo, wenn ein deutiher Mann, 
Dem fonft jo Hohes nie zu Hirne jtieg, | 
Sich, heimlich forfchend, mit ven Bliden maß. 
Kann's doch nad deutihem Rechte wohl gefchehn, 
Daß, wer dem Kaiſer heut’ ven Bügel hält, 
Eich morgen felber in den Sattel ſchwingt! 
Jetzt dachten unjre freien Männer nicht 

An Hub: und Haingeridt und Marfgeding, 
Wo man um Eih und Holjteil Sprache hält. 
Nein, ſtattlich ausgerüftet, zogen fie 

Aus allen Gauen, einzeln und gejchart, 

Ins Maienfeld hinab zur Kaijerwahl. 

Am Schönen Rheinitrom, zwifhen Worms und Mainz, 
Wo unabjehbar ſich die ebne Flur 

Auf beiden Ufern breitet, fammelte 
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Der Andrang fih; die Mauern einer Stabt 
Bermochten nicht, das deutſche Volk zu fallen. 
Am rechten Ufer jpannten ihr Gegelt 

Die Sahjen jamt der ſlaw'ſchen Nachbarſchaft, 
Die Baiern, die Oftfranten und die Schwaben; 
Am linken lagerten die rhein’schen Franken, 

Die Ober: und die Niederlothringer. 

So war das Mark von Deutfchland hier gebrängt, 
Und mitten in dem Lager jeden Volks 

Erhub ſich ſtolz das herzogliche Zelt. 


Da war ein Grüßen und ein Händejchlag, 


Ein Austauſch, ein lebendiger Verkehr! 

Und jeder Stamm verſchieden an Geſicht, 
An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, Tracht, 
An Pferden, Rüftung, Waffenfertigfeit, 

Und alle doch ein großes Brüdervolk, 

Zu gleihem Zwecke feitlich hier vereint. 

Mas jeder im bejondern erft beriet, 

Im hüllenden Gezelt und im Gebüſch 

Der Inſelbuchten, mählich war’3 gereift 
Zum allgemeinen, offenen Beſchluß. 

Aus vielen wurden wenige gewählt, 

Und aus den wenigen erfor man zween, 
Allbeide Franken, füritlihen Geſchlechts, 
Erzeugt von Brüdern, Namensbrüder felbft, 
Kunrade, längit mit gleihem Ruhm genannt. 
Da ftanden nun auf eines Hügeld Saum 
Im Kreis der Fürſten, fihtbar allem Bolt, 
Die beiden Männer, die aus freier Wahl 
Das deutiche Volk des Thrones wert erkannt 
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Bor allen, vie der deutsche Boden näbrt, 
Bon allen Würdigen die Würbigften 

Und fo einander ſelbſt an Würbe gleich, 
Daß fürder nicht die Wahl zu fehreiten fchien 
Und dab die Wage ruht! im Gleichgewicht. 
Da ſtanden fie, das hohe Haupt geneigt, 
Den Blick geſenkt, die Wange fhamerglüht, 
Bon ftolger Demut übermwältiget. 

Ein fönigliher Anblid war’3, ob dem 

Die Thräne rollt! in manchen Mannes Bart. 
Und wie nun barrend all die Menge ſtand 
Und fi des Volkes Braufen jo gelegt, 

Daß man des Rheines ftillen Zug vernahm 
(Denn niemand wagt’ e3, dieſen oder den 
Zu füren mit dem hellen Ruf der Wahl, 
Um nidt am andern Unrecht zu begehn, 
Noch aufzuregen Eiferfudht und Zwilt), 

Da ſah man plöglich, wie die beiden Herrn 
Einander herzlich faßten bei der Hand 

Und fi) begegneten im Bruderkuß. 

Da warb es Har, fie hegten feinen Neid, 
Und jeder ſtand dem andern gern zurüd. 
Der Erzbiihof von Mainz erhub ſich jebt, 
„Beil doch,” jo rief er, „einer es muß fein, 
So ſei's der ältre!“ Freudig jtimmten bei 
Geſamte Fürften und am freubigiten 

Der jüngre Kunrad; donnergleih erſcholl, 
Dft wiederholt, des Volles Beifallgruf, 

Als der Gewählte drauf ſich niederließ, 
Ergriff er feines edeln Vetter Hand 
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Und zog ihn zu fih auf den Königsſitz. 

Und in ven Ring der Fürften trat fofort 

Die fromme Kaiferwitwe Kunigund: 

Glückwünſchend reichte fie dem neuen König 

Die treubewahrten Reichskleinode dar. 

Zum Feſtzug aber jcharten ſich vie Reihn. 

Boran der König, jolgend mit Geſang 

Die Geiſtlichen und Laien; fo viel Preis 

Erſcholl zum Himmel nie an einem Tag. 

Mär’ Kaifer Karl geitiegen aus der Gruft, 

Nicht freudiger hätt ihn die Welt begrüßt. 

So mallten fie den Strom entlang nah Mainz, 

Woſelbſt ver König im erhabnen Dom 

Der Ealbung heil’ge Weihe nun empfing. 

Men feines Volkes Ruf fo hoch geitellt, 

Dem fehle nit die Kräftigung won Gott! 

Und als er wieder aus dem Tempel trat, 

Gridien er herrlicher, al3 kaum zuvor, 

Und feine Schulter ragt’ ob allem Bolt, 

Das iſt der große Tag, der mid ergriff, 

Der mi in allem Drangfal friih erhält. 
Ernf. - 

Gin großer Sinn faßt große Bilder auf, 

Ein andrer anore. Dazumal, als du 

Dem freien Vaterland in Auge fahft, 

Grglänzte mir ver erften Liebe Huld 

In eines Mägdleins minniglihem Blid. 

Ich war ein Züngling, ftand in Vormundſchaft 

Bon meinem Ohm, dem Erzbifhof von Trier, 

Und noch war mir des Reiches Sade fremd. 
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Wohl kamen andre Zeiten, ftrengere, 
Die mid gerüttelt aus dem Liebestraume. 
Werner. 
D nicht vergef ih’. Mit dem alten Welf 
Bon Altvorf und mit andern ſchwäb'ſchen Herrn 
Mar ich geritten auf das Maienfelo. 
Mir träntten eben unsre Pferd’ im Nhein, 
Da kamelt du den Strom herabgefcifft 
Auf einer Teichten, buntverzierten Yacht, 
Du felbit im Fürftenihmud, zur Seite dir 
Graf Hugo mit der jehönen Edelgarb, 
Und ſchwebend auf dem Schiffesrande ſaß 
Ein Sänger, der die Harfe lieblih ſchlug; 
Des Stromes Klarheit aber jpiegelte 
Die glänzenden Geitalten. 
Ernf. 
Schöne Zeit! 
Wie ift das alles längft ven Strom hinab! 
Werner. 
Auch was vor mir fo groß und berrlid ftand, 
Es ift nicht mehr, nur im Gedanken lebt's. 
Der Mann, ven wir zum König und gewählt 
Und ver fo demut3voll das Haupt geneigt, 
Gr hat's emporgeworfen; ihn verlangt 
Nach Unbeſchränktheit, nah Alleinherrichaft 
Und nah der Erblichkeit in feinem Stamm. 
Die ihn erwählten, tritt er in den Staub; 
Den Kunrad, den er jenesmal geküßt, 
Hat er genötigt, nad) dem Schwert zu greifen; 
Des Reichs vermwiefen ift der graue Welf, 
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Der Herzog Adalbert von Kärnten irrt 

Mit feinen Söhnen heimatlos umher. 

Und du, mein Herzog, o wie hat er did) 

Bon Anbeginn verfolgt, beraubt, zerknirſcht! 

Ich bin dir zugethan durch Lehenzeid, 

Der Freundſchaft heilig Band verfnüpfet uns; 

Doch, wär’ ich nicht dein Mann und nicht dein Freund, 
Dein Banner hätt’ ich dennoch aufgejudt, 

Damit ih ihn befänipfe, dem aud ich 

Einſt zugerufen auf vem Feld der Wahl. 


Ernft. 

Wohl wittert jedes Weſen jeinen Feind. 
Drum hegt auch dir der Kaijer wildern Haß 
Und unverföhnlicheren, als mir felbit. 


Werner. 
Bon diefem Haß, den ich allein verwirkt, 
Mußt du, Unglüdliher, das Opfer jein. 
Nicht ih bin elend, denn mid) treibt dic Ölut, 
Die ih an jenem Tag in mid) gejaugt; 
Du aber haft nad Frieden dich gejehnt 
Und mußt nun fo unenvlidy friedlos jein 
Und haft für all die Treue feinen Dank 
Von mir, als daß ich ſchadenfroh und ftolz 
Auf dich binblide, wie du nun fo ganz 
Verlaſſen daſtehſt und fo ganz entblößt 
Und wie nun ich dein einz'ger Lehensmann, 
Der einz’ge bin, der did) noch Herzog nennt, 
Und wie nun mir allein die Ehre bleibt, 
Dir Dienft zu leiften bis zum legten Hauch. 
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Ernf. 
valtiger, was neigit du did vor mir? 
Werner. 
vahrlich, nie in deinem Fürftenglanz 
hienft du mir fo herrlich, fo erlaudt, 
würdig jeder tiefften Huldigung, 
wie du jegt in freierforner Schmach, 
deiner Selbftverbannung vor mir ſtehſt. 
b nein, jo ganz vergefien bift du nicht. 
Schwaben, wo dein Vater Herzog war, 
ihn und dic ein biedres Volt geliebt, 
mancher jetzt auf feiner Feſte hauft, 
unter deinem Banner einit gekämpft, 
t muß von dir nod ein Gedädtnis ſein. 
thin fei unfer irrer Pfad gelenkt! 
Schwarzwalds dichter Schatten nehm’ uns auf! 
Ernf. 
folg' id, und wenn alles mic verſchmäht, 
wirft mid nie verlaffen. 
Werner. 
Siehft du bier? 
Handſchuh, den ich aus dem Koller zieh‘, 
ward vom Kaijer in den Staub geſchleudert, 
ı er verfhmähet und zertreten fei. 
Kriegsknecht hob ihn auf und gab ihn mir, 
diefer Handſchuh liegt an meiner Bruft. 
(Beide ab.) 


Dritter Aufzug. 


Balaft zu Aachen, wie am Anfang des Stüdß. 


Giſela um Graf Hugo im Geipräd. 


Gifela. 
Ihr kehrt zurüd nad Bafel, edler Graf? 
Hugo. 
Dem Kailer meldet’ ich den neuften Stand 
Der Angelegenheiten in Burgund. Er mill, 
Daß ich dort wieder gegenmärtig fei 
Und mit unausgejegter Wachſamkeit 
Borbeuge jetem neuen Friedensbruch. 
Noch fehlt mir Euer Urlaub, hohe Frau! 
Gifeln. 
Befürdtet nicht, wie Ihr zu fürchten jcheint, 
Daß ih mit Auftrag Euch behellige, 
Der dem, was Euch der Kaifer anbefahl, 
Entgegen wäre! Nein, ich bitt' Euch felbit, 
Verwendet Euer Anfehn, Euern Rat 
Allwärt3 zur Söhnung und Beruhigung! 
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Men Oheim, König Rudolf, ſchätzt Euch hoch. 


D haltet fein geſchwächtes Alter feit, 

Daß er nit wierer wanke dem Vertrag! 

Und wie Ihr dieſen ftärfet und erhebt, 

So ftillt und jänftiget am andern Teil 

Die gährenden Bajalien, dämpft den Mut 

Des jtolzen Oro, der Verwegnes finnt, 

Und hütet überall, daß nicht mein Sohn 

Verbindung knüpft und neuen Anhang wirbt! 
hugo. 

Verehrend ahn' ich Eurer Worte Grund. 

Indes Ihr gegen den Geächteten 

Zu wirken ſcheinet, ſeid Ihr überzeugt, 

Sein Heil zu fördern; iſt Burgund nur erſt 

Durchaus beruhigt und dem Reich gewiß, 

Dann wird der Kaifer auch geneigter fein, - 


Die Acht zu nehmen won ded Herzogs Haupt. 


Ich aber gehe freud’ger ans Geſchäft, 

Da ih, dem Kaiſer dienend, Euch zugleich 

Und Eurem Sohne frommen darf. 
Gifele. 


Noch eins! 


Wenn hr jegt wieder das Ottilienjtift 
Beſucht und Evelgard ans Gitter tritt, 
Grüßt fie von mir! 
Önge. 
Huldreiche Kaiſerin! 
Giſela. 
D! ſchöne Hoffnungen find mir zerknickt. 
Die einz'ge Tochter, die mir Gott geſchenkt, 
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Ein holdes Kind, in zarter Jugend fchon 
Dem Könige von Frankreich anverlobt, 

Nicht ſollt' ich fie zum Traualtar geleiten; 
Die Totenkrone ftatt des Hochzeitfranges 
Mußt' ich ihr Flechten in das blonde Haar. 
Und wieder hofft’ ich, daß mein Ältefter 

Mir eine Tochter brächte zum Erſatz. 

Denn wie des Vaters Stolz darin beiteht, 
Den Sohn gekrönt zu fehn mit Ruhm und Macht, 
Sp iſt's der Mutter Wonne, wenn der Sohn 
Einhertritt mit der jugendlidien Braut, 

Der liebenven, die ihm das Leben fhmüdt. 
Umſonſt hab’ ih die Arme aufgethan 

So jeligem Empfang. Lebt wohl, Herr Graf! 


(Graf Hugo ab. Indem Gifela abgehen wid, tritt von der andern 


Seite der Kaifer mit dem Grafen Mangold auf) 

Kunrad. 

Verweile, Giſela, wenn nicht zu ſehr 

Dich anderen Berufes Eile drängt! 
Giſela. 

Auf dich zu hören, gehet jedem vor. 
Ruurad. 

Aus Schwaben iſt mir Botſchaft zugekommen, 

Sehr unerfreuliche, womit ich gern 

Dein Ohr verſchonte, wenn ſie anders dir 

So unerwünſcht, wie mir, zu hören iſt. 

Der Überbringer dieſer Kunde ſelbſt, 

Graf Mangold, melde dir, was dort geſchehn! 
Mangold. 

Crlaudte Frau, laßt e8 den Boten nidht 
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ten, wenn die Votſchaft Euch mißfält! 
der Ungar deutihe Mark bevräut 

rider ihn das Aufgebot ergeht, 

erhebt ‚von ſchwab'ſchen Gauen ber 

nnre Gährung. Durch den Schwarzwald ftreift 
alich eine kriegeriſche Star, 

an zuerft für Räuber achtete 

ihre Zehrung holt fie mit Gewalt), 

‚an hernach an ihrer Epige fah 

ürſten Ernft und Wernern, feinen Freund. 
oerden fie auf fünfzig faum geſchätzt, 

ind fie unberitten, ſchlecht bemehrt, 

fnete ſich ihnen feine Burg, 

agern fie in Wald und Felsgeklüft; 

och ift dumpfes Haren überall, 

tander, der die Klinge ſchon gepußt, 

it dem Heer nah Ungarn auszuziehn, 

tet, was daheim gefchehen will. 


Gifela. 

t nicht die Reichsacht und der Kirhenbann, 
mein Sohn belegt ift, jeden ab? 

Mangold. 
nderbarer Glaube herrſcht im Bolt, 
ollen's nicht begreifen, daß ihr Fürjt 
ig geſeſſen in der Kerkernacht; 
mbervolle Reifen wandeln fie 
‚en Jahre ver Gefangenfhaft 
!ben fein Ergrauen vor der Zeit 
chacfen Strahle fremder Sonnen ſchuld. 
Gedichte und Dramen. IL 4 


50 


Dritter Zeil. Dramen. 


Gifcle. 
Ich felber hab’ es immer nicht gefaßt, 
Wie, der jo jung jei und fo lebensfroh, 
Im Kerker modern könne, und noch jetzt 
Erſcheint er mir im Traume anders nie, 
Denn friſch und blühend, wie er ſollte blühn. 
Die Mutter, die ihn unterm Herzen trug, 
Kann nicht vergeſſen, was ſein Alter iſt. 
Doch laßt mich weiter hören, was man ſpricht! 


Aangold. 
In Indien und im ganzen Morgenland 
Hat er der Abenteuer viel beſtanden. 
Durch eines finſtern Berges Eingeweid' 
Riß ihn auf ſchwankem Floß ein wilder Strom; 
Der rieſ'ge Greif entführt ihn durch die Wolken; 
An dem Magnetberg fuhren feinem Schiff 
Die Nägel aus, dab es in Trümmer ging; 
Mit Völkern von unmenſchlicher Geſtalt 
Hat er gelämpft und manden Sieg erlangt. 
Was je ein Pilger Seltjames erzählt, 
Das wird auf Eured Sohnes Haupt gehäuft, 
Und diefer Echein des Wunverbaren zieht 
Leichtgläubige Gemüter mächtig an. 


Gifela. 
Wohl juhr mein Sohn durch einen finjtern Berg, 
Ein furchtbar Schidjal rafft' ihn durch die Luft, 
Die Nägel feines Schiffes löſten ſich, 
Die ungetreuen, daß eö fcheiterte, 
Und auf den Scheitern treibt er och Aynber. 
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Weh ihn, wenn fi) das edle Menjchenbild 
Zu wilden Mißgeftalten ihm entftellt! 
Kunrud. 
Graf Mango, diefe Rede kränk' Euch nicht! 
Ihr habt gethban, was Ehr' und Pflicht gebot, 
Und mein Vertrauen lohnet Euch dafür. 
"Dies Echwert hat meine Hand Euch umgehängt, 
Nicht um darauf zu ruhn; den Toten nur 
Legt man die Schwerter unter müde Haupt. 
Zur fernern That bezwedt’ ih Euch zu weihn, 
Und wenn ib vom ital’fhen Heereszug 
Zurück Euch bielt, fo war die Abjicht die, 
Daß ich mir einen wohlerprobten Arm 
Bewahrte für die heimiſche Gefahr. 
Der Augenblid ift da, der Aufruhr gährt; 
Ihr ſollt ihn mir vertilgen in der Brut. 
Und wie ih Eures Oheims Elugem Sinn 
Der Staatögejchäfte Leitung anvertraut, 
So übergeb’ ih Eurer Tapferkeit 
Die Krieggmaht mit volllommener Gewalt. 
Nur raſch zum Werk! Der Rüden werd’ uns frei! 
Der Ungarn Andrang, den ‚vie Meuterer 
Zu nützen bofften, leidet nicht Verzug. 
Mit nächſtem werd' ich jelbit in Schwaben jein, 
Um nachzuſehn, was Euer Schwert vollführt. 
Mangold. 
Geblendet von fo hellem Gnadenſchein, 
Bon plögliher Erhebung überrajcht, 
Berfagt mir jeder Ausdrud meines Danks 
Und meiner treuejten Ergebenbeit. 
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Runrad. 
Die Vollmacht langt Ihr bei dem Kanzler ab. 
Did, Giſela, gemahn’ ich deines Eids. (m6.) 
Gifeln. 
Herr Graf, vergönnt mir, Euer Schwert zu ſehn! 
(Sie nimmt e8.) 
Und ift nun das die mörberijhe Spige, 
Die nah dem Blute meine Sohnes lechzt? 
Nicht kann ih Schwerter fchmelzen, und nicht darf 
Ich Menschen rühren, doch zum Himmel noch 
Darf ih mid wenden in ver Seelenangit. 
D gnabenreihe Mutter, der ein Schwert 
Durchs Herz gegangen, als du thränenvoll 
Aufblicteft zu dem Kreuze deines Sohns, 
Dich fleh’ ih an, geitatte du es nicht, 
Daß dieſer kalte Morvftahl meinem Kind 
Die Bruft durchbohre und die meine mit! 
(Sie gibt dad Schwert zurüd. Mangold ab.) 
Ein Pilger ftehet dort im Säulengang; 
Er ſah mid beten, und gefaltet hält 
Auch er die Hände. Cegne Gott ven Mann, 
Der mein ſchmerzvolles Flehen unterftügt! 
Tritt ein! Die Thore dieſes Haufes find 
Jedwedem offen, ver nah Hilfe gebt. 
Yilger. | 
Mer mir kann helfen, muß ein Meifter fein. 
Gifela. 
Dein Blid ift finfter, deine Stirn’ gefurdt; 
Ein tiefer Kummer, nicht von geitern ber, 
Hat dich getrieben auf vie Pilgerfahrt. 
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Pliger. 
Das Angedenten einer graufen That 
BVerfolgt mid. 

Giſela. 

Rede, wenn ich's wiſſen ſoll! 

Pilger. 
Ich war ein Ritter, nein, ein Jäger nur. 
Mic trieb die unbarmberz'ge Luft, dad Tier 
Zu hegen auf das Tier; mid rührt es nicht, 
Wenn mid die Hinbin, blutig und zerfegt, 
Bethränten Auges bat um ihren Tod. 
Wär’ mir, wie einft dem heiligen Hubert, 
Das Kreuz erſchienen auf des Hirſches Haupt, 


Ich hätt’ ihm doch ven Pfeil ins Herz geſchnellt. 


Nun kam der Herzog einft (Ihr werdet bleich, 
Erlaudte Frau?), er fam in meinen Forft, 
Als eben dort ein Zwanzigender ſtrich. 

Welch beßre Kurzweil hätt! ich ihm gewußt, 
Als ihn zu laden zu fo edler Jagd? 

Auf ſchweißbeträuften Roſſen rannten wir 
Dem Wilde nad; ver Herzog hatte ſchon 
Sid mit geipannter Sehne vorgelegt; 
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Da gönnt ich ihm den Hauptihuß nicht, ich warf 


Querüber meinen Speer, der Hirſch flog hin, 
Hin flog das led'ge Pferd, am Boden lag 
Der Herzog, in der Seite meinen Speer. 
Giſtla. 
Weh dir! 
Pilger. 
Gebüßt war meine Luft. 
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Gifela. 
Barum 
Berreißeft du mein Herz, das ſchon genug 
Bon Angſt gequält ift, noch mit Schredniffen 
Verfloßner Tage? Mörder meined Gatten, 
Unfel’ger Adalbert! ift dir es leid, 
Daß did die Zeit und deiner Schuld Gefühl 
Untenntlid machte? Gerne hab’ ich ftet3 
Auch Unbelannten bilfreih mich gezeigt; 
Warum, wenn irgend Not zu mir dich führt, 
Hebit du den Vorhang, der mwohlthätig mir 
Die gräßliche Vergangenheit bededt? 
Adalbert. 
Der Herzog aber richtete fih auf, 
Und ächzend ſprach er: „Komm! dir ift verziehn; 
Komm ber, damit ich Iterb’ in deinem Arm!“ 
Und als ich ihn im Arme hielt, da fchloffen 
Die Jäger einen dichten Kreis umher. 
Und wieder ſprach er: „Sit kein Briefter hier? 
Mich drüden meine Sünden." Drauf begann 
Er, uns zu beichten mit gebrochnem Laut. 
Sein lektes war: „Für meine Seele betet! 
Eagt meiner Frau, der Gifela, fie foll 
Ihr Witwentum bewahren, fol nicht mein 
Vergeſſen!“ Ward's Euch ausgerichtet? 
Giſela. 
Ja. 
Adalbert. 
Mein Friede war ſeit jenem Tag dahin. 
Denn wo ich ging und wo ich raſtete, 
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Bar mir’, als krampfte fih ein Sterbenver 
Un meine Bruft, als hört! ih dicht am Oh 
Ein fegtes Rocheln. Drum den Pilgerftab 
Ergriff ih, nahm mein ESöhnlein auf ven I 
Nah Sankt Georgen trug ich es hinüber, 
Daß es erwachſ in ftrenger Kloſterzucht 
Und nicht den Jagdſpieß werf’ auf feinen £ 
Zum heil’gen Grabe wallt’ id, betete 

So lang und brünftig dort, daß ih dem S 
Eindrüdte meiner Aniee Spur. Umſonſt, 
Kein Friede ftieg erquidend mir herauf. 
Zehn Jahre lang, in harter Sklaverei, 

Zog ih am Pfluge wie ein Stier und riß 
Der dürren Erde Schollen auf. Umfonft, 
Die Saat ging auf, kein Segen grünte mir. 
Als ich nun wieverfam ins deutſche Land 
Mit dem Entfhluß, mir einen finftern Walt 
Zu ſuchen, den, wie meine Seele, nie 

Ein Sonnenftrahl durchdringt, um mir darüı 
Ein Klausnerhaus zu bauen und mein Gra 
Da fragt’ ich erft, ala ich die Straße zog: 
„In welhem Klofter, welcher Siedelei, 

In welcher tiefften Einſamkeit verweilt 

Die Witwe des erſchlagnen Herzogs Ernft, 
Um zu beweinen ihres Gatten Tod 

Und um zu beten für fein Seelenheil?” 
Da wies man mich des Weges fort und for 
Bis ich vor diefem Kaiſerſchloſſe ſtand 

Und bis id trat in dieſes Prunkgemach. 
Jet weiß ic, warum ber Ermorbete 
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Bon mir nicht läßt, und jegt ilt mir es klar, 
Daß er von mir nicht laſſen wird, jolang 
Bergefien bleibt, was fterbend er befahl. 


Giſela. 


Wenn dies dich quält und mich zu quälen treibt, 


So höre denn, mir zur Rechtfertigung 

Und dir zum Troſte, wie es ſich begab! 
Ich lebte, wie es Witwen ziemlich iſt, 

Mit meinen Kindern, einſam und betrübt. 
Die Herrn des Landes aber forderten, 

Daß meinem Sohne, dem verwaiſten Ernſt, 
Ein zweiter Vater werde, der zum Schutz 
Dem Knaben ſei und der das Herzogtum 
Bevogte bis zu Ernſtes Mündigkeit. 

Der tapfre Graf in Franken, Kunrad, warb 
Um meine Hand, und er vor allen ſchien 
Ein tücht'ger Schutzherr meiner Sprößlinge; 
Ihn wünſchten die Vaſallen unſres Lands, 
Er ward von meinen Näten mir gerühmt; 
Ich aber blieb dem Witwenſtande treu. 

Als ich nun eines Morgens vom Gebet 
Aus der Kapelle kam, da war ber Hof 
Mit hochzeitlihen Neitern angefüllt, 

Aus deren Reihn ver hohe Kunrad trat 
Und mid auf einen fchmuden Zelter bob; 
Die Landesherren aber und das Bolt, 

Die mich verteiv’gen follten, jubelten 

Der ſeltſamen Entführung Beifall zu. 

Eo iſt's geſchehn. Verdamme, wenn du fannft! 


Ernft, Herzog von Schwaben. 


Adalbert. 
Vermeßner Sinn, der fih zu weile dünkt, 
Die Warnung eines Sterbenvden zu adten! 
Den du den Hort der Deinigen geglaubt, 
Er iſt ihr Feind, ihr Untervrüder jet. 
Du aber fteheit mit geteiltem Herzen 
Inmitten bdoppeljeitigen Verbands, 
Und Schon haſt du dem eritgebernen Sohn 
Durch ſchnöden Eid ftiefmütterlih entjagt. 

Giſela. 

Willſt vu mich töten, wie du den Gemahl 
Mir töteteit? 

Adalbert. 

Ein Warner fomm’ ich dir. 

Umfonft hat Kaifer Heinrih Euch ermahnt, 
Den Bund zu löfen, vem die Kirche zürnt, 
MWeil du des Kunrads Anverwandte bift; 
Vergeben zauderte der Erzbifchof, 
Da er dich frönen ſollt' als Königin. 
So muß nun id) erjcheinen im Palaſt, 
Nicht um, ein Höfling, Weihrauch dir zu ftreun, 
Nein, um zu warnen mit dem legten Hauch 
Des Sterbenven, den ih in mich gefaugt, 
Daß du entfageft dieſem Chebund, 
Daß du die Witwe bleibeit Herzog Ernſts 
Und feinen Kindern eine Mutter feilt. 

Giſela. 
In meinem Heiligſten greifſt du mich an. 
Du wirfſt mir vor, was noch kein Weib ertrug, 
Du kränkſt mich da, wo auch die Löwin fühlt, 
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Du reißeft an den Banden der Natur. 

Mar meine Einfiht kurz, mein Borjag ſchwach, 
Die Liebe doch ift ewig ſtark in mir; 

Hab’ ic den Eid geihmworen allzu raſch, 

So hab’ ih taufenpfältig drum gebüßt; 

Hab’ ich den Witwenjchleier nicht bewahrt, 
Die Kaiferkrone trag’ ih unentweiht. 

Es fegnet mid mein Haus, es fegnet mid 
Das Bolt, joweit man deutjhe Zunge Tpridt. 
Der Andacht bau’ ich hohe Tempel auf, 

Der Krankheit meih’ ich Pflegehäufer ein, 

Der Armut fpend’ ich meiner Kammern Schatz, 
Allwärts entblühet Segen meiner Spur, 

Und thront der Kaifer mit dem Schwert des Rechts, 
So thron’ ich mit der Gnade Palmenzweig; 
Vermittlerin bin ih, Fürbitterin, 

Wie meinen Kindern, jo dem ganzen Volk. 
Du aber, der du ftrafend vor mid trittft 

Und mir die Krone werfen willft vom Haupt 
Und mir das Herz erprüden in der Bruft, 
Mas thateit du, das dich berechtigte, 

Mid) zu vernihten? fprih! was thateit du? 
Den Stein haft du gehöhlt mit deinen Knien, 
Am Pflug haft vu gezogen ftatt des Stiers, 
Dich ſelbſt haft vu zerfleifchet, ob dir gleich 
Der, den dein Speer gefällt, jo ſchön verzieh. 
Dein Werk iſt tot, unfruchtbar all dein Thur 
Und wenn du nun durch deutihe Gaue walli. 
Und ſiehſt die Burgen glänzen auf den Höhr 
Und ſiehſt die Nitter reiten durch das Thal 
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Und börft des Jagdhorns Klänge durch den Wald, 
Die wohlbekannten ... 
Adalbert. 
Weck' nicht dieſen Hall! 
Gifeln. 
Und fiehtt das Feuer brennen auf dem Herd, 
Und fiehlt die Kinder fpielen vor der Thür, 
Mupt du nit ſchamrot werden vor dir jelbit, 
Daß du jo leblos durch das Leben gehit? 
Warſt du nicht jelber einft ein Rittergmann ? 
Halt du nicht einen Forit, nit eine Burg? 
Haft du nit einen Herb und haft ein Kind, 
Das du verlaſſen jo unväterlich? 
Und wenn dich nicht die Luſt des Lebens lodt, 
Weißt vu nicht? mehr von Ritterpfliht und That? 
ft Teine Unſchuld mehr bevrängt? Sit kein 
Unglüdlicer, der tapfer Arms bedarf? 
Irrt nit dein Herzog, dem ven Water du 
Erſchlagen, irrt er hilflos nicht umher, 
Geädhtet, ohne Burg und ohne Herd? 
O! läge nicht der Eid vor meinem Mund, 
Mär’ nicht verfhüttet mein lebenv’ger Duell, 
Mär’ nicht gebunden meiner Liebe Kraft, 
Ich wollte mit dir ringen, finjtrer Geijt! 
Und wie die Sonn’ ind Mark der Erde dringt 
Und aus dem Boden treibt die grüne Saat, 
So wollt’ id dich ergreifen, toted Herz, 
Und beriten follte mir dein ſtarres Eis. wo.) 
Adalbert. 
Bin ich verwandelt? Wie ift mir geihehn? 
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Hat mid ein Zauberjtab berührt? Bin ich 

In einen Wunverbrunnen eingetaucht? 

Was nicht der Olberg, nicht das heil’ge Grab, 
Mas nicht des Jordans hochgeweihte Flut 

An mir gethan, das hat die Weib vermodt. 
%a, Gott fann Wunder wirken überall. 

Der Schuld, die mich zermalmte, bin ich los, 
Das Thor der Gnade fehließt fich leuchtend auf, 
Dem Hoffnungslofen ift ein Weg gezeigt. 

Nicht das entfühnte meine Mörderhand, 

Daß ich fie mund gerungen im Gebet; 

Nein, hilfreich jei dem Sohne fie gereicht, 

Dem fie ven Vater freventlich geraubt! 

Soll ich gegeißelt fein, fo ſei's für ihn! 

Mein Blut, für ihn vergofien, waſcht mich rein, 
Mein Geiſt, für ihn verhaudt, ſchwebt himmelan, 
Und mein Geſchlecht, das ich verfluht gewähnt, 
Noch kann es blühen, bis ins fernfte Glied 
Bin ich gefegnet. Heil fei diefem Weib! «us.) 





Vierter Aufzug 


Erſte Szene. 
Schwarzwald. Auf der Höhe die Burg Faltenflein 


- Im Borgrund Berner, ben fhlafenden Exrmft im Schor 


Kriegsleute, umbergelagert. 


Berner. 
Er ſchlaft in meinem Schoß, er fchläft fo fanf 
Vertrauend hat er fih mir angeſchmiegt. 
O! nur zu fehr bat er mir ſtets vertraut. 
Die Eiche, die ihm follte Schuß verleihn, 
Hat auf fein Haupt den Weiterftrahl gelenkt. 
Sein Leben war jo jhön, jo morgenbell, 
Bis ic) fein Freund und fein Verderber ward. 
3% bin’, der in den wilden Streit ihn riß, 
Ich warf ihn ins Gefängnis, ic hab’ ihn 
Geächtet, ich fein Liebesglück zerftört, 
Mein Weık ift er, wie er hier vor mir liegt. 
Doch er ift immer freundlich, immer treu; 
Kein andrer Vorwurf ward mir je von ihm, 
ALS dieſe Bläffe feines Angeſichts 
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Und diefer Schmerzendzug in feinem Schlaf. 
O könnt' ich ihn mit diefen Armen weit 
Hinübertragen in ein glüdlih Land, 

Wo Friede wohnet und wo Freude blüht, 
Wo dem Erwachenden fein ſchweres Leid 
Berihmunden wäre wie ein böfer Traum! 


Adalbert tritt auf. 


Adalbert. 
Da liegt er. Ha! wie er dem Bater gleicht, 
Als der Erblaßte mir im Arme lag! 
Werner. 
Tritt ſacht auf, Pilger! Wed’ nicht meinen Freund! 
Adalbert. 
Laß mir die Wacht bei dieſem Schlafenden! 
Sch hab’ ein altes Recht, die Herzoge 
Sm Arm zu halten. 
Werner. 
Wunderlicher Mann! 
Menn man dir tiefer in die Runzeln ſchaut, 
Biſt du der Adalbert vom Falkenftein. 
Adalbert. 
Wenn du die Loden von der Stirne ſtreichſt, 
Bit du der Werner, der von Kiburg ftammt. 
Werner. 
Was willſt vu bier? 
Adalbert. 
Den Herzog ſucht' ich auf. 
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Werner. 
Weißt du, dab er gebannt, geächtet iſt? 

Adalbert. 
Mer ſolchen Fluch getragen bat wie ich, 
Der bleibt von Acht und Bannjtrahl ungefchredt. 
Das eben foll vom Fluche mich befrein, 
Daß ich dem Ächter öffne meine Burg, 
Den fihern Hort, der dort vom Felſen troßt. 

Werner. 
Schon hab’ id angeflopft an ihrem Thor, 
Der Burgvogt bat den Einlaß uns verfagt. 

Adalbert. 
Ihm übergab id meiner Väter Haus, 
Als ich hinausging auf die Pilgerfahrt, 
Und feinem öffnet er, als feinem Herrn. 
Ernfl (erwachend). 

Wer ift der Mann? 

Werner. 

Mein Herzog, fei erfreut! 

Erhebt euch, ihr Gefährten unfrer Not! 
Gemwonnen ift ung heut der erite Sieg. 
Noch ſchweiften wir im Walde wie der Wolf, 
Noch kreiſten wir umher, dem Geier gleich, 
Der ſich nicht ſetzen darf auf wohnlich Dad), 
Und nur der Bus, der aud das Wild behegt, 
Und nur die Schluft, die auch das Raubtier birgt, 
War uns Herberge; diefer Mann zuerjt 
Eröffnet menſchliche Behaufung uns, 
Die Burg dort oben fchließet er ung auf 
Und madt uns heimisch in dem ſchwäb'ſchen Land. 
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Eruf. 
Wer bit du, der du, felbjt ein Pilger, mir, 
Dem unftet Wandernden, ein Obdach beutft? 


Adalbert. 
Ich bin der unglüdiel’ge Adalbert, 
Der feinen Herzog in die Eeite warf 
Und der von fünfzehnjähr'ger Pilgrimſchaft 
Nur dann entfündiget nah Haufe kehrt, 
Wenn du mit ihm in feine Mauern trittft. 
O wende dich nicht ab! Bei dieſem Kreuz, 
Das noch der Stätte Denkmal ift, auf der 
Dein Bater ftarb und fterbend mir vergab, 
Beſchwör' ich dich, verſchmähe nicht mein Haus! 
Du retteft eine Eeele. 


Ernf. 
Hingebeugt 

Auf diefen Boden, ven bein Blut getränlt, 
Umfaſſend diefen mooSbevedten Etein, 
Den in der Mitternacht dein Geiſt umfchwebt, 
Klag' ich, geliebter Vater, dir mein Los. 
So elend fiehit du mich und fo verwailt, 
Daß ich zu dem die Zuflucht nehmen muß, 
Der dich gemorbdet. 

Werner. 

Horch! ein. Horn erbröhnt, 
Zur Wehr, ihr Männer! Weicht vom Herzog nicht! 

Ernf. 
Nicht wie zum Angriff naht fi dieſe Schar, 
Sie fohreiten vor in ernitem Zrauerzug, 
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Umflort iſt ihr Panier, die Schärpen ſchwarz. Br 
Das ift Warin, ver Schwabend Zahne trägt. Br: 
Bartin, an der Spike einer Kriegsſchar, tritt auf. 3 
Warin. 9 

Wir treten, Herzog, in geringer Zahl, J 
Doch tapfern und getreuen Muts zu dir. 
Hinunter ins ital'ſche Schlachtgefild J 
Hat uns dein Bruder Hermann einſt geführt. J— 
Das Banner, das ich trage, wallt' ihm vor * 
Zu manchem heißen, ehrenvollen Kampf. — 
Des jungen Helden freute ſich das Heer; 
Uns Schwaben nur war's auf des Junglings Stirn’ 
Ein häßlich Mal, daß er die Würde trug, AR 
Die dir entriffen worden, und ich felbft Bi 
Hab’ ihm die Fahne mit Verdruß gejchwentt. 3 
Nach mohlerfochtnem Siege zogen wir 3 
Hinauf gen Sufa, wo die holde Braut, J 
Des Grafen Tochter, ihn erwartete. = 
Da fiel auf uns der Seuche böfer Tau, — 
Die Männer ſanken auf dem Weg dahin, Be: 
Nicht einzeln, nein, in Schwaden hingemäht, | Be; 
Und nicht erhielt ver beften Ürzte Runft & 
Des Herzogs junges Leben: zu Trient Er 
Liegt er begraben; feinen Leib hat jo — 
Das Gift verzehret, daß wir ſelbſt ſein Herz —3 
Nicht mit uns brachten in das Vaterland. 3 
Noch in der Etunde feines frühen Tops * 
Berief er mich, und von mir abgewandt, F 
Upland, Gedichte und Dramen. III. 5 EB 
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Damit mir nicht fein Anhauch tödlich fei, 
Sprach er: „Das Banner, das du trägit, Warin, 
Bring meinem Bruder Ernft! Für ihn allein 
Hab’ ich's genommen und bewahrt, für ihn 
Hab’ ich's mit Ruhm bekränzt.“ Dies legte Wort 
Ergriff die Herzen. Trauernd und bejhämt 
Folgt’ ihm zu Grab ver Unfern Heiner Reft; 
Dann festen wir, gehorfam dem Befehl 
Des Eterbenven, fogleih den Heimzug fort. 
Nod unterwegs, noch auf der Alpen Steig 
Hat ung der Tod gezehntet; mande Leiche 
Ward in das Feldgeklüft hinabgeftürzt. 
Wir aber bringen dir dein brüderlich 
Vermächtnis: nimm dies trauernde Panier! 
Führ' und zum Kampfe, führ' und raſch voran, 
Bevor no lichter unfer Häuflein wird! 
Denn der noch jego blühend vor dir fteht, 
Trägt ſchon vielleicht in fih der Seuche Keim, 
Und beſſer fällt ein Dann in ofiner Schladt, 
Als daß er auf dem Kranfenlager fault. 
Ernf. 

D herrlich tret’ ih in mein Herzogtum! 
Des Baterd Mörder öffnet mir dad Thor, 
Des Bruders Leichenzug ift mein Gefolg. 
Komm, Adalbert! Mich fchredet nicht ver Mord. 
Folg' mir, Warin! Ich ſcheue nicht die Belt. 

. (Ale a) 
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weite Szene. 
Mangolds Lager. 
raf Mangold und der Bifhof Warmann treten auf. 


Warmann. 
Im Lager muß ich, Neffe, dich begrüßen; 
Du gehft dein Schloß vorüber, läſſeſt mich 
Zu Ronftanz harten; unaufhaltſam eiljt 
Du an der Spige deiner Kriegsmacht vor. 
Mangold. 
Mein Auftrag heiſcht jo fehleunigen Vollzug. 
Darmann. 
Und nicht gedenk' ich, dich darum zu ſchmälen. 
Durch Regenſchauer und durch Sonnenjhein 
Iſt mächtig dir das Glüd herangereift; 
Selbit was noch jüngft im ferneften Gebiet 
Der Wünfche lag, was ein bedachter Sinn, 
Der Kühnes meidet, ftill in ſich verfchloß, 
Iſt jegt ung überrafhend nah gerüdt 
Und will vernehmlich ausgeſprochen fein. 
Mangold. 
Die günft'ge Stunde werd’ uns nicht verfäunt! 
Das iſt's? 
Warmann, 
Indes die kaiſerliche Huld 
Das Schidſal Ernſts in deine Hand gelegt, 
Indes der mwüfte Friedensſtörer ſchon 
Von deinen Scharen faſt umſchloſſen iſt, 
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Indes verkündet jevem ſchwäb'ſchen Gau 

Ein dumpf Geläute Herzog Hermanns Tod. 
Mer fol nun Herzog werben? Wem vertraut 
Der Raifer? Weldhes Haus in Schwaben fennt 
Er als das treuefte? Für welches ſpricht 

Das ältite Recht, das neueſte Verdienſt? 


Mangold. 
Daß unfres vom erlaubten Burkhard ſtammt, 
Daß es in Schwaben Herzogswürde trug, 
Mohl weiß ich’3, und du felber ſchalteſt oft 
Den kühnen Stolz, den ich darob gezeigt. 
Warmann. 
Ich ſchalt, was fich zur Unzeit offen. gab. 
Doch, wenn du nun den legten Ablönmling 
Des welten Fürftenftammes niederwirfft, 
Menn über dem zertreitnen Wappenſchild 
Du fiegreich fteheit und den deinen bebft, 
Dam... 


Eine Wache tritt auf. 


Wache. 
Herr, ein fremder Kriegsmann bittet Euch 
Um Zutritt und um ſicheres Geleit. 
Aangold. 
Bring ihn! 
(Die Wache ab.) 
Marmann. 


Brauch' Vorſicht, Neffe! 
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Mangold. 
Bas foll mir 
le Mann? 
(Werner tritt auf.) 
Wer bift vu? 


weruer. 
Kennſt du mich? 
Warmann. 
ner! 
Mangold. 
Denn die Neue nicht did) treibt, 
toller Mut führt dich vor mein Gezelt? 
Werner. 
3 doch wahr, was ich nicht glauben wollte, 
mit eignen Augen e3 gejehn, 
1, Graf Mangold, dem verwandtes Blut 
einem durch die Adern rollt, daß du 
erzog, deinen vechten Herrn, nicht bloß 
m haft, nein, daß du ihn verfolgit, 
ı an der Verfolger Spige ftebit! 
Mangold, 
:lhem Recht du mich zur Rede jtellit, 
öcht' ich wiſſen. 
Werner, 
Mit dem Recht des Bluts. 
men fi die Männer des Geſchlechts, 
m fie ftammen, und ruhmwürdig ift’s, 
Kraft und Tugend weithin ſich vererbt, 
oor dem Sohn des Vaters Beilpiel glänzt, 
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Menn unter Brüdern edler Wettkampf brennt, 
Wenn jeder eiferfühtig wacht und ringt 

Für ſolchen Adels unbefledten Glanz. 

Und daraus fließt das Recht mir und die Pflicht, 
Dich abzumahnen von verlehrter Bahn. 


Mangold. 
Geziemt e3 dir, mich abzumahnen, bir, 
Dem Landsverwieſnen, dem Geädhteten, 
Der unfre8 Stammes Auswurf ift... 


Derner. 

Dem du 
Ins Auge nicht zu bliden dich erfedit. 
Dein Blut, das ich gemahnt, hat fi empört 
Und hat die Wange dir mit Scham gefärbt: 
Folg' diefer Regung, laß den bejlern Trieb 
Dich ganz ergreifen! Sei der Väter wert! 
Fa, Mangold, wenn du nit den Feinden Ernſts 
Mit Leib und Seele ſchon verfangen bilt, 
Nenn dir zur Ehre no die Rückkehr blieb, 
So tritt gurüd, aufrichtig, ſonder Scheu! 
Die Lehn, die dich verpflichten, gib fie heim! 
Die eitle Gnadenkette, wirf fie ab! 
Der ſchnöden Hauptmannſchaft, die dich entehrt, 
Die deinen Stamm befledt, entſchlage dic! 
Der Dienft der Freiheit ift ein ftrenger Dienft, 


Er trägt nicht Gold, er trägt nicht Fürltengunit 


Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach und ? 


‚ Und doc ift dieſer Dienft der höchſte Dienft: 
Ihm haben unfre Väter ſich gemeibt, 
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Ihm hab’ auch id mein Leben angelobt, 
Er hat mich viel gemühet, nie gereut. 
Für diefen Dienft, Graf Mangold, werb' ich dich, 
Du wirft mir folgen. 
Darmanı. 

Halt, Bermefjener! 
Willſt du Verrat hier ftiften? Hoff es nicht! 
Die Scharen, die du ring3 gelagert fiehft, 
Sind treu dem Kaifer wie Graf Mangolo felbit. 


werner. 
Mit dieſen Söldnern hab' ich kein Geſchäft; 
Sie mögen thun, wofür man ſie bezahlt! 
Auch hab' ich nichts mit dir, du biſt ein Mönch, 
Du biſt ein toter Schößling unſres Stamms; 
An dir nicht üb’ ich der Verwandtſchaft Recht. 
Zu Mangold ſprech' ich, er wielleiht wird einjt 
Stammovater eines grünenden Geſchlechts; 
Drum ziemt ed mir, zu forgen, daß er nicht 
Verräter zeuge, Schranzen, Mietlinge. 


Ä Darmann. 

Graf Mangold, Faiferliher Feldhauptmann, 

Zu lange ſchon hört du eg mit Geduld, 

Wie diefer Freche, dieſer Raſende 

Dich ſelbſt und deines Anites Würde ſchmäht; 

Zu lange ſchon mißbraucht er dein Geleit, 

Das dem Rechtloſen du nicht ſchuldig biſt. 
Mangold. 

Bon binnen, Werner! Du erſchienſt zu fpät: 

Ich bin geſchleudert, und ihr feid zermalmt. 
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Werner. 


Ich geh'. Erfüllt hab’ ich der Mahnung Pflicht; 

Noch eine beijchet unfer Stamm von mir, 

Auch der will ih genügen. Wenn dem Aar 

Der Seinen eines aus den Lüften fällt, 

So jhießt er nieder und vertilgt's. Wenn du 

Mir in ver Schlacht begegneft, fieh dich vor! | 
(Ab. Mangold und Warmann in das Gezelt.) 


Dritte Szene. 
Burg Falltenfein 
Ernft allein, am Fenſter. 


Ernf. 
Es ift die Zeit jekt, wo im ofinen Sand 
Das reife Ährenfeld den Schnittern wintt, 
Mo in den fonnigen, belebten Gaun 
Allwaͤrts geerntet wird und eingeheimft. 
Ich bin vom Feld der Ernten ausgefperrt, 
Bin eingeſchloſſen in ver Wildnis bier 
Und blide von dem Felfen diefer Burg 
Hinunter in den Abgrund, wo der Strom 
Durch Trümmer und geftürzte Föhren toft; 
Die Tannenwälder überichau’ ich, die 
Im Winter grün find und im Eommer well. 
Mir ijt fein andres Erntefeſt bereit, 
Als wo die Schwerter ftatt der Sicheln find 
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Und wo ich felbft die falbe Ähre bin. 

Der Türmer bläft. O möcht es Werner fein! 
Der Abend dunkelt, und mir bangt um ihn. 
Er iſt's. Ja, nit gefangen fein fann ver; 
Die Fefleln fprängen ab von jeinem Arm, 
Die Schlöſſer Elirrten auf vor feinem Hauch, 
Die Freiheit mögt ihr binden, diejen nicht. 


Werner tritt auf, der Saal füllt fih mit Kriegälenten Ernſts. 


Derner. 
Herein, herein, ihr Männer! Kommt und hört! 
Euch alle gehet meine Kundſchaft an: 
Wir find umzingelt, jeder Weg verbaut, 
Und’ faum bin ih bieher noch durchgeſchlüpft. 
‘a, dieſer Kaiſer ſchreitet raſchen Schritt; 
Nichts rettet uns, als ſchleuniger Entſcheid. 
Schon weiß ich nicht zu ſchätzen ihre Zahl, 
Und jeder Tag verſtärket Mangolds Schar. 
Uns iſt der Zuwachs abgeſchnitten, wir 
Sind unſern Freunden aus dem Blick gerückt; 
Die uns erwarten, haben nicht Gewähr, 
Ob wir noch ſtehn, ob wir zertreten ſind. 
Noch ſtehn wir, und noch iſt uns freigeſtellt, 
Zu wählen zwiſchen Übergab und Kampf, 
Und noch getröft ich mich der Möglichkeit, 
Daß wir in einer heißen, blut’gen Schlacht 
Den Feind zernidhten und, mit Eieg gekrönt, 
Borbreden in das Land, das ung erharrt. 
Wenn jet wir zaubern, bleibt uns feine Wahl 
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Als zwiſchen ÜÜbergab’ und Hungertor. 
Entſchließt euh, Männer! Soll’ gefämpfet fein? 

Darin. 
Zum Kampf begehren wir. 

Die andern. 
Zum Kampf! zum Kampf! 

Eruf. 
Iſt einer unter euch, dem eine Braut, 
Ein Weib, ein Kind das Leben koſtbar macht, 
Er zieh’ im Frieden! Nicht verdenk' ich's ihm, 
Nicht heifch’ ich fo verzweifelten Entſchluß. 
Ihr fchmeigt und fteht. So ruf auch ih: Zum Kampf! 
Der erſte Morgenſchein find’ uns bereit! 
Ein jeder rüjte fi, jo gut er kann! 
Manch Waffenftüd noch hängt in dietem Saal, 
Das unfer Wirt und willig überläßt. 

werner. 
Du ſelber, Herzog, biſt noch unbewehrt 
Und jedem bloßgegeben, der dich ſucht. 
Laß mich dich wappnen für den heißen Tag! 

Ernf. 
Iſt's eine Sturmhaub’, iſt's ein Bruſtſtück nur, 
Genug, wenn e3 die Wetterfeite fchirmt. 

Werner. 
Die Brünne werd’ um deine Bruft geichnallt! 
Den FKettenpanzer werf' ich über dich, 
Den Sturmhut bind’ ich unter deinem Kinn, 
Dein gutes Schwert häng’ ich in diefen Gurt. 
Sei diefer Etahl wie unfre Treue ftark! 
Sein diefe Ringe feit wie unjer Bund! 
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dert tritt gewappnet auß der Sqhar, einen Jungling 
an der Hand. 


Adalbert. 

Nitter umgewandelt tret’ id jept 
ic, mein Herzog! Dir verdanf' ic es, 
mir der Helm die Stirne wieder dedt. 
mir dad Schwert die Hüfte wieder jhmüdt. 
auch den Arm die Jahre mir gefhwädt, 
mäh’ nit meinen Dienft! Als Züngling auch 
ih mid dir. Gieh! diefer ift mein Sohn; 
der deine! Aus dem NKlofterzwang 

r fih losgeriſſen, Waffenwert 

r mit $leiß erlernet. Nimm ihn hin! 
ngt empfängft du mic, unſchuldig noch 
unbefledt von veines Vaters Blut. 

Eruſt. 
ehm' ihn. Füg’ es Gott, daß ich ihn dir 
E kann geben, wie ich ihn empfing! 
Werner 

ch bis jegt als Kriegsknecht dir gedient, 
ppnet als ein Nitter tret' auch ic 
iun zur Seite; denn ein folder Kampf 
und bevor, wobei e8 ſich verlohnt, 
vollen Kriegesfhmude zu erſcheinen. 

ven aber muß ic dieſen Mann, 
dir ein doppelt Leben widmen darf. 
dir erzählen einen luſt'gen Schwan, 

jest die Zeit ift, Schwänte zu erzählen! 
Raifer Heinrich einft zu Regensburg 
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Aufs Jagen augritt, gab er den Befehl, 
Daß keiner von den Herren feines Hofs 
Eich folgen lafle mehr denn einen Knedt. 
Gleihmohl kam ihm der Graf von Abensberg 
Mit dreiunddreißig Neifigen getrabt, 
Ein rüftig Häuflein, ſauber angethan, 
Die Röplein wohl gejattelt und gezäumt. 
Da ſprach der Kaifer: „Iſt Euch unbekannt, 
Daß Ahr nur einen Diener bringen follt?“ 
Der Graf darauf: „Nur einen bring’ ih mit.” — 
„Mer find die andern?“ — „Meine Söhne finv's, 
Sie alle fhen® ih und befehl’ ih Euch. 
Sie feiern Euch im Frieden eine Bier, 
Im Krieg ein Beiltand! Laß es Gott gedeihn!“ 
So ſprach der Graf. O wär’ ih reich wie er! 
D könnt' ich dir fo vielfach Neben weihn! 
So aber fteh’ ich einfam auf der Welt; 
Bon meinem Stamm hab’ ih mic losgeſagt, 
Geſchleift ift meiner Väter alte Burg, 
Kein Haus hab’ ich, fein Meib und keinen Sohn, 
Nichts hab’ ich dir zu bieten, ala mich felbit. 
In meines Lebens ungefhwädter Kraft, 
Im Stolz der Yreiheit, in des Herzens Glut, 
Im Klirren diefer Waffen werf ich mid 
Dir in die Arme, dein bis in den Top. 

Ernf. 
Hat je ein Herzog ſolche Schar geführt, 
So treuergebne, jo hochherzige? 
Ya, meine Würde fühl’ ih, anders nicht 
Darf ih euch führen, als in Fürjtentracht, 
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Damit ich, ſiegend oder ſterbend, fo 
Erſcheine, wie es eurem Herzog ziemt. 
Erkennen ſoll man mid, damit das Schwert, 
Das mic begehret, feinen trifft von euch. 
Ein Scharlahmantel hängt an jener Wand; 
Legt mir ihn um! 63 ift ein fürftlih Kleid. 

Adalbert 
(indem ex Ernfien den Mantel umlegt). 
Dein Vater trug's auf der unfel’gen Jagd. 
Die Zeit hat es entfärbt. 
Ernf. 
Dies blaffe Rot 
Iſt echte Farbe meines Mißgeſchicks. 
Darin. 
Den Schild hier, drauf das Wappen Eures Stamms 
Erbleiht ift, trug der tapfre Hermann einft. 
Er würd’ Euch angeboten, gält' und nicht 
Für ſchlimmes Zeichen fold erlofhnes Bild. 
Ernf. 
Gib her! Der Lepte meines Stamms, geh' ich 
Der Schlaht entgegen, die entſcheiden wird, 
Ob diefer welle Scharlah neu erblühn, 
Dies trübe Wappen neu erglänzen fol. 
Werner. 
Heil unfrem Herzog! 
Die andern, 
‚Heil dem Herzog Ernft! 


Fünfter Anfzng. 


Mangolds Lager. 


Mangolb un Warmanm,. 





Mangold. 


Der Kaijer kommt, und nod iſt nichts geſchehn. 
Er drängt zu jehr; kaum bin ich angelangt, 
Schon blidt er ob der Schulter mir berein. 


Darmann. 


Das ift dag mächt'ge Wirken dieſes Manns, 
Daß überall mit feiner Gegenwart 

Er jedes fördert und im Schwung erhält. 

Seht muß ihm doppelt angelegen fein, 

Daß du den Aufitand ſchnell und gründlich tilgit, 
Seit Odo von Champagne fih erhob 

Und ſelbſt nad der ital'ſchen Krone langt, 

Die ihm der Erzbiſchof von Mailand beut, 
Wird Ernft gewaltig bier und Odo dort 
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Und bleibt der Ungar forthin ungeftraft, 
So fteht es ſchlimm mit kaiſerlicher Macht. 


Mangold. 
Und doch, kann ich's erzwingen? Soll mein Volk 
Antennen gegen jene Felfenwand? 
Sie halten keinen Mond ſich auf ver Burg, 
Sie find verloren, tommen fie ins Feld, 
Gewiß ift ihr Verderben. Nur die Frift 
Soll er mir gönnen, die notwendigite. 


Varmann. 
Er weiß, wie leicht die Stunde Neues bringt, 
Und darum drängt er. 


Eine Badge tritt auf. 


Wade. 
Herr, ein Überfall, 
Die Vorwacht ift im Handgemeng, fie weicht, 
Sie dringen wütend vor. 


Mangold. 

Willlommne Mär. 
Zum Nüdzug blaft dad Horn! Dort unterhalb, 
Am Schlund des Thales, ordne fih die Schar! 
Dort wird fih brechen diefer tolle Sturm. 
Die Zelte laßt! Bald wieder find wir bier. 
Du, Obeim, gehit, den Kaifer zu empfahn; 
Sag’ ihm, fein Auftrag fei vollzogen! Marſchl 

(Beide ab mit Gefolge) 
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ſtampfgetümmel hinter der Szene. Flüchtlinge eilen über die Bühne. Dann 
erſcheinen Eruſt, Werner, Abalbert, Barinm und ihre Schar, 
mit gezogenen Schwertern 


Werner. 
Die Schlacht geht frifh, die Echwerter ſtehn im Eatt. 
Es kämpft fih rafh, wo Mut vie Feldmuſik, 
Berzweiflung da3 Panier iſt. 
Ernf. 
Dortbin ſchaut! 
Werner. 
Ja, dort ift Arbeit, dort ift Helvenwerf: 
Lebend’ge Diauern, ſechsfach aufgeführt; 
E3 muß ein ftarfer Strom, ein wilder fein, 
Dem man fo mädt'gen Damm erbaut. Brecht durd! 
Adalbert. 
Ein Boiten bleib’ und auf dem Hügel bier! 
Man überlieht von ihm da3 ganze Thal. 
Im Rüden droht Gefahr. 
Ernf. 
Du, Adalbert, 
Bleib felbjt und marne! feiner kennt wie du 
Die Gegend. 
Adalbert. 
Sit mir nit das Heil gegönnt, 
Für Herzog Ernft zu ftürzen ing Gefecht? 
Soll ih unrühmlih auf der Warte jtehn? 
Mein Sohn, der du im Kampfe mid vertrittit, 
Du bift ein Lehrling in der Waffenkunſt; 
Jetzt tummle dich! Es ift dein eriter Strauß, 
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Es kann der legte fein; an einem Tag 

Mußt du erringen deine Meiſterſchaft. 

Schwing body dein Schwert, wirf ficher deinen Speer! 
Triff unfre Feinde, triff den Herzog nicht! 


Warin. 
Zur Heilung, meine Kranken, führ’ ich euch. 
Man wird euch zapfen euer giftig Blut, 
Man wird euch fchneiden euer bös Geſchwür, 
Man wird euch kühlen euern Fieberbrand. 
Der Fahne reif’ ih ab den Trauerflor, 
Seht ift die Witwe wieder eine Braut, 
Sept geht's hinab zum luft’gen Hochzeitreihn. 
Ernuf. 
Ein Held, der in das Schlachtgewühl ſich wirft, 
Soll an die Frau gedenken, ver er dient. 
O Edelgard, geliebte Gottesbraut, 
Aus deinen Scleiern blick auf mich herab! 
Dein ernſtes Bild begeiltre mich zum Tod! 


Derner. 
Allmächt'ger, Gott des Friedens und des Zorn, 
Der du den Bad anfchwellen kannit zum Meer, 
Die Stile Luft erregen zum Orkan, 
Laß jet auch unsre, diefer Männer, Kraft 
So riefenhaft anwachſen und erfchwellen, 
Daß uns das Ungeheure möglich ſei! 
Hinein! Für Herzog Ernit! 


Die andern. 


Für Herzog Emit! 
(Alle ab, außer Adalbert mit einigen Kriegsleuten.) 
Uhbland, Gedichte und Dramen. II. 6 
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Adalbert. 
Hin brauft der Sturm, die Wolfe fährt dahin; 
Wenn aber fo der Menichheit Kraft und Blut 
Dabinfährt ohne Wiederkehr, dann bebt 
Gin menfhlih Herz. Da jtürmen fie hinab, 
Und drunten ſchon die Langen vorgeftredt, 
Daran verbluten foll der Helden Bruft. 
Von Raubgevögel wimmelt jhon die Luft, 
Und durd) die Wälver hallet Wolfsgeheul. 


Ein Kriegsmann. 
Jetzt, jebt find fie zufammen. 


Andrer. 
Welch ein Stoß! 
Dritter. 
Sie brechen durch. 
Adalberi. 
Ha! ſind das Männer? Sind 


Das Wellen, die des Schwimmers Arm zerwirft? 
Durchbrochen ift das erſte Glied, 


Kriegsmann. 
Schon tritt 
Das zweite vor. 
Anderer. 
Seht mir den Werner, feht! 
Adalbert. 


Ein Zodesengel, und zum Hort geſandt, 
Ragt er aus allen vor; fein bligend Schwert 
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Ahrt aus den Wolken, nicht den einzeln Mann 
lägt er, er ſchlagt die ganze Schar. 


Rriegsmann. 
Der liegt 
m Boden dort, zerjpellt den blanken Schild? 
Adalbert. 
er Mangold iſt's. 
Atlegsmanu. 


Er rafft ſich wieder auf; 
: führt die dritte Reih' heran. 
Anderer. 
O jhaut! 
ie Unfern raften. 
Dritter. 
Zraun, fein Wunder iſt's, 
enn fie ermüdet find. 
Erfer. 
Sie fammeln fi. 
! die find ftart geſchmolzen. 


Iweiter. 
Seht den Wall 
m Leihnamen! 
Dritter. 
O feht den Strom von Blut! 
Adalbert, 


er Werner aber fteht vor feinem Trupp, 
ie mit gefpreisten Fittihen der Aar 
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Dritter, A 
Zept iſt's ihr Lehtes. 
Adalbert. ! 
Jetzt märz Zeit, 
Der Bürde los zu werden, die mid drüdt, 
Ariegsmann, 
Sie find umflügelt. 
Audret. 
Sie ſind mitten drin. 


Adalbert. 
Kaum ſeh' ich noch des Herzogs rot Gewand. 
Das Banner [hmankt, ein Segelbaum im Sturm. 
Ariegsmann. 
Dort blidt man durch. 
Andrer. 


Sie find auf einen A 
Gerollt, 
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Adalbert. 
Der Werner ftemmt fi wie ein Mann, 
Den eine Rieſenſchlang' umflohten hält, 
Ihn jelbft und feine Söhne, dem fie ſchon 
Den Zahn ans Herz gejeßt, ver fih aufbäumt 
Und mit der legten Spannung feiner Kraft 
Die gräßlihe Umfettung von fih brüdt. 


Krtegsmann. 
Der Kampfplag ſchließt ſich wieder. 
Andrer. 
Jebt find fie 
Verſchlungen. 
Dritter. 


Nein, ſie reißen ſich hervor, 
Den Rüchjug haben ſie ſich frei gefämpit. 
Adalbert. 
Bo iſt der Werner? 
Rriegsmann. , 
Wo? Ich ſeh' ihn nicht. 
Andrer. " 
Dort ift er 
Dritter. 
Wehl fie führen ihn herauf; 
Er ift getroffen. 
Adalbert. 
Ernſt hat ihn im Arm, 
Auf feiner Schulter hängt des Reden Haupt, 
Die Feinde ftürmen nad, vergeblih wehrt 
Der leine Reit jo großer Übermacht. 
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Ernft, den verwundeten Werner führend, iritt auf. 


Ernf. 
Nicht weiter bring’ ih ihn, auf diefen Stein 
Muß ih ihn nieverlaflen. Woalbert, 
Halt du Fein Kraut, das diefe Wunden ftillt? 
O ſpar' e3 nicht für deinen Sohn! Der ift 
Schon längft erihlagen. Rette meinen Freund! 
Du gibjt ven Vater mir, den du mir nahmit. 
Adalbert. 
Reiß mir die grauen Loden aus! Verſuch's, 
Ob fie ihm ftopfen feines Blutes Dualm! 
Werner. 
Iſt's Leben noch nicht gar? und blutet doch 
Aus fo viel Wunden! Soll mid diejes Volt 
Lebendig fangen? Brüder, ſtecht mich tot! 
Kann ich noch leben? und bin fo zerhaun! 
Bin ih ein Wurm? lebt jedes Stüd von mir? 
Hört ihr? fie fommen. Ernft, du bijt mein Freund; 
Schlag mir den Schädel ein! 
Sept reißt's. Gelobt fei Gott! ich jterbe frei. 
Ernſt, rette dich! 
(Stirbt.) 
Eruf. 
Er ftirbt, ver Werner ftirbt! 
Die Lüfte wehen noch, die Sonne fcheint, 
Die Ströme rauſchen, und der Werner tot! 
Adalbert, 
Er ift geborgen. Herzog, laß ihn log! 
Schon ſchwirret dad Gefeht um unfer Obr, 
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Auch dort im Rücken dringt der Feind herauf. u; 
Komm! folg’ mir ſchnell! Ich weiß nod einen Pfad, a 
Durch Felſenklüfte fchleiht er fih hinan. 
Lab mich dich retten! komm! 
Ernf. 
Sch wurzle bier. 9 
Adalbert. | ar 
Komm! zaudre nicht! Die Rettung ift gewiß. 2 
Ein Felsftüd, das wir rollen in die Schlucht, 
Sperrt die Verfolger aus. 
Ern ſt. 
Du drängſt umſonſt. 
Adalberi. 
Sie ziehn ſich rings herum, jetzt iſt's zu ſpät. 


(Der Reſt von Ernſts Kriegsleuten erſcheint, mit den Verfolgenden 
fämpfenb.) 


Hieber, ihr Brüder! Weichet fürver nicht! 
Hier um den Herzog! Wehrt euch auf den Tod! 





PS 
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In mandem ift noch eine Neige Blut, | = 
Noch mander hält fih aufrecht wie ein Mann. ' N 
Rührt diefen Toten an! Das kräftigt euch. 2 
Brecht ihm die Zähn’ aus, fät fie in den Grund! Br 
So wachſen uns Geharniſchte hervor. Ei: 
Sa 

Grat Mangold tritt auf mit Kriegsvolt. E 
Mangold. F 





Dort ſteht er. O wie Hein fein Häuflein iſt! 

Einft war er Herzog, es erbarmt mid fein, 

Und jeine Mutter hielt mein Schwert umfaßt. 
v⸗ 
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Ergib dich! Widerſtand iſt Raferei. 
Sie bluten alle, die dir übrig ſind. 
Tot iſt der Werner, tot iſt Kunrads Feind, 
Die Fackel und das Heerhorn alles Streits; 
Jetzt kann der Kaiſer dir verzeihn. 
Ernſt. 

Meinſt du? 
Nein, wenn der Letzte fällt, ich fechte fort. 
War ich ſonſt träge, jetzt bin ich ein Held. 
Hier muß ich ſterben, bei dem Toten hier. 
Hier haft' ich, hier iſt meines Lebens Ziel, 
Hier iſt der Markſtein meiner Tage, hier 
Iſt meine Heimat, hier mein Haus und Hof, 
Mein Erbgut, meine Blutsverwandtſchaft, hier 
Mein Wappenſchild und hier mein Herzogtum. 
(Er wirft Schild und Fürſtenmantel auf den toten Werner.) 
Mit diefem Mann hab’ ich mein lebenlang 
Geeifert und gemettet in der Treu’; 
Der Tod nur hat dem Wettlampf noch gefehlt, 


Sept jtürzt er in die Schlacht und ftirbt für mic. 


Nicht laſſ' ih ihm den Preis; fterb’ ich für ihn, 
Dann greifen beide nad dem Siegeskranz. 

Halt vor! 

(Er dringt auf Mangold et. Gefecht.) 
Mangold. 
PVerzweifelter! 
(Sinkt getroffen zurüd.) 
Gott jteh’ mir bei! 
(Stirbt.) 


(Mangold wird wegnetragen, feine Krieger dringen auf Ernſt ein. 


Gefecht. Ernſt fällt. Der Nlampf Hört auf.) 


- Ma_- Min mn Benin. __ — — —— — — 
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Adalbert. 
Der Herzog fintt, 
Ernf. 
Die Welt hat uns verworfen, 
Der Himmel nimmt ung auf. Mein Werner! 
(Stirht.) 
Adalbert. 
Geächtet ward die Treue von der Welt, 
Zum Himmel, ihrer Heimat, ſchwebt fie auf. 
So grauenvoll hat dieſer Kampf geenvet, 
So blutig. Ich allein, der fih den Tod 
So heiß erfehnt, muß ohne Wunde fein, 
ALS jene, die des Sohnes Tod mir ſchlug. 
Tragt, Männer, dieſe Leihen weg! Der Tod 
Verföhnet Feinde. Lat fie nicht dem Wolf 
Zur Beute! legt fie unter dies Gezelt! 
Ihr zögert? Ha! weil fie geächtet find. 
O thut es doch! Der Priefter ſpricht euch los, 
Gott wird's verzeihen. 
(Die Leichen werden in das Zelt geiragen.) 
Werft den Vorhang zul 


Barin tritt fechtend auf, das Banner im Arme, 


Rriegsiente 
Das Banner her! 
Darin. 
So lang ich atme, nicht. 
Ich hab’ es durchgehaun durch euer Heer, 
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Dom Fels bin ich gefprungen, dur den Strom 
Hab’ ich's gerilfen. Lebt der Herzog Ernit? 
Adalbert. 
In diefem Zelte liegt er tot. 
Darin, 
Hier fei 
Das Banner aufgepflanze! Hieher gehört's, 
Die Herzogdfahne vor das Herzogszelt. 
Mas 13? Das Schwert entfinfet meiner Hand, 
Die Kniee breden. 
(Er finkt an der aufgepflanzten Yahne tot nieder.) 
Adalbert. 
Treuer Fähnrich du! 


Ein Ritter mit einigen Kriegsleuten tritt auf. 


Ritter. 

Der Kaiſer naht. E3 ruhe jeder Kampf! 
Adalbert. 

Hier it Schon Friede, hier ift tiefe Ruh‘. 


Der Kaifer, Giſela, Heinrid, Warmann, mit Gefolge, 
treten auf. 


Kunrad, 
Was ift geihehn? Wo ift mein Hauptmann? 
Adalbert. 
Dort 
Trägt man ihn tot hinab, 
Warmann. 


D Hoffnungen! 


Ermf, Herzog von Ehwaben. 


Sifela, 
Wo ift mein Sohn? 
Adalbert (vas gelt aufbedend). 
Er ſchlaft in Freundı 
(Wirft eb wieber zu.) 
Sifela. 
Das war mein Ernſt, er war's, ich hab's 
Der Hermann tot und nun auch viefer tot, 
Auch diefer, diefer, der mein Liebling war! 
Weil er die meiften Schmerzen mir gemach 
Darum hab’ ic am meiften ihm geliebt. 
Aunnrad. 
Herr Biſchof, unbedenklich werdet Ihr 
Die Toten von dem Kirchenbann befrein, 
Damit wir chriſtlich fie beerdigen. 
Warmann. 
Es ſoll geſchehn. 
Siſela. 
Die Kerzen mögt Ihr ne 
Anzünden, das erloſchne Leben nicht. 
(Zu Malbert.) 
Du, der du Wächter diefer Toten bift, 
Ich kenne dich, fag’ mir! wie ftarb mein C 
Adalbert. 
Er ftarb den Helventod, den Freundestod, 
Der Werner jtarb für ihn, für Wernern er. 
& wich von feines Freundes Leiche nicht, 
Bis er als Leiche felbft darniederſank. 
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Adalbert. 
Hin brauft der Sturm, die Wolle fährt dahin; 
Wenn aber fo der Menjchheit Kraft und Glut 
Dahinfährt ohne Wiederkehr, dann bebt 
Ein menſchlich Herz. Da jtürmen fie hinab, 
Und drunten ſchon die Lanzen vorgeftredt, 
Daran verbluten foll der Helden Bruft. 
Bon Raubgevögel wimmelt ſchon die Luft, 
Und durd die Wälder hallet Wolfsgeheul. 


Ein Rriegsmann. 
Test, jegt find fie zufammen. 


Andrer. 


Welch ein Stop! 


Dritter. 
Eie breden durd). 


Adalbert. 


Ha! find das Männer? Sind 
Das Wellen, vie des Schwimmerd Arm zerwirft? 


Durbbroden ift das erjte Glied. 


Kriegsmann. 
Schon tritt 
Das zweite vor. 
Andrer. 
Seht mir den Werner, ſeht! 
Adalbert. 


Ein Todesengel, uns zum Hort geſandt, 
Ragt er aus allen vor; ſein blitzend Schwert 
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Grmfl, Herzog von Schwoben. 
Fährt aus den Wolken, nicht ven einz 
Schlägt er, er ſchlägt die ganze Schar 
Rriegsmann. 


Am Boden dort, zerſpellt den blanten 


Adalbert, 
Der Mangold iſt's. 
Kriegsmann. 
Er rafft ſich wie 
Er führt die dritte Reih' heran. 
Andeer. 


Die Unfern raften. 
Dritter. 
Traun, fein Wu 
Wenn fie ermüdet find. 
Erfer. 
Sie fammeln 
DO! die find ftart geſchmolzen. 


Bweiter. 
Seht t 
Bon Leihnamen! 
Dritter. 
O feht den Strom 
Adalbert, 


Der Werner aber fteht vor feinem Tru 
Wie mit gefpreisten Fittihen der Aar 
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Ein fremder Vogel kampfandrohend ſchwebt. 
Sept lüftet er die Schwingen, jetzt. Gebt acht! 





Kriegsmann. 
Gie holen aus, fie breden furdtbar los. 


' Audrer. 
Sept gilt's. 
Dritter, 
Sept iſt's ihr Letztes. 
Adalbert. 


Jet märz Zei, | 
Der Bürde 103 zu werden, die mid drückt. | 
Rriegsmann, | 

Sie find umflügelt. 


Andrer. 
Sie ſind mitten drin. 


Adalbert. 
Kaum ſeh' ich noch des Herzogs rot Gewand. 
Das Banner ſchwankt, ein Segelbaum im Sturm. 
Ariegsmann. | 
Dort blidt man durd. | 


Andrer. - 


Gie find auf einen An 
Gerollt. 
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Adalbert. 
: Werner ftemmt fih wie ein Mann, 
ſenſchlang' umflochten hält, 
id feine Söhne, vem jie ſchon 
13 Herz gefegt, der fih aufbäumt 
legten Spannung feiner Kraft 
Umfettung von ſich drüdt. 

Krlegsmaun. 

ag ſchließt ſich wieder. 

Andrer, 

Jebt find fie 


Dritter. 
Nein, fie reißen ſich hervor, 
haben fie ſich frei gekämpft. 
Adalbert. 
Berner? 
Kriegsmann. , 
Do? Ich ſeh' ihn nicht, 
Anderer. 5 


Dritter. 
Wehl fie führen ihn herauf; 
en. 

Adalbert. 

Ernft bat ihn im Arm, 
chulter hängt des Reden Haupt, 
ürmen nad, vergeblich wehrt 
eſt jo großer Übermacht. 
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Ernit, den verwundetn Werner führend, iritt auf. 


Ernf. 
Nicht weiter bring’ ih ihn, auf diefen Stein 
Muß ich ihn niederlaffen. Adalbert, 
Haſt du kein Kraut, das dieſe Wunden ſtillt? 
O ſpar' es nicht für deinen Sohn! Der iſt 
Schon längſt erſchlagen. Rette meinen Freund! 
Du gibſt den Vater mir, den du mir nahmſt. 
Adalbert. 
Reiß mir die grauen Locken aus! Verſuch's, 
Ob ſie ihm ſtopfen ſeines Blutes Qualm! 
Werner. 
Iſt's Leben noch nit gar? und blutet doch 
Aus fo viel Wunden! Soll mich diefes Volk 
Lebendig fangen? Brüder, ftecht mich tot! 
Kann ih noch leben? und bin fo zerhaun! 
Bin ih ein Wurm? lebt jedes Stüd von mir? 
Hört ihr? fie fommen. Ernſt, du bijt mein Freund; 
Schlag mir den Schädel ein! 
Sept reißt's. Gelobt jet Gott! ich jterbe frei. 


Ernſt, rette dich! 
(Stirbt.) 


Ernſt. 
Er ſtirbt, der Werner ſtirbt! 
Die Lüfte wehen noch, die Sonne ſcheint, 
Die Ströme rauſchen, und der Werner tot! 
Adalbert. 
Er iſt geborgen. Herzog, laß ihn los! 
Schon ſchwirret das Gefecht um unſer Ohr, 
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Auch dort im Rüden dringt ver Feind herauf. 
Komm! folg’ mir ſchnell! Ich weiß noch einen Pfad, 
Durch Felſenklüfte jchleicht er ſich binan. 
Laß mid dich retten! komm! 
Ernf. 
Ich wurzle bier. 
Adalbert. 
Komm! zaudre nicht! Die Rettung iſt gewiß. 
Ein Felsſtück, das wir rollen in die Schlucht, 
Sperrt die Verfolger aus. 
Ernf. 
Du drängft umfonft. 
Adalbert. 
Sie ziehn ſich rings herum, jegt iſt's zu fpät. 


(Der Neft von Ernſts Kriegsleuten erſcheint, mit den Verfolgenden 
fümpfenb.) . 


Hieher, ihr Brüder! Weichet fürder nicht! 

Hier um den Herzog! Wehrt euch auf den Tod! 
In mandem ift noch eine Neige Bluts, 

Roh mander hält fih aufreht wie ein Mann. 
Rührt diefen Toten an! Das kräftigt euch. 
Brecht ihm die Zähn’ aus, jät fie in den Grund! 
So wachſen und Gehamifchte hervor. 


Graf Mangold tritt auf mit Kriegsvolt. 


Mangold. 
Dort fteht er. O wie Hein fein Häuflein ift! 
Einft war er Herzog, es erbarmt mich fein, 
Und jeine Mutter hielt mein Schwert umfaßt. 
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Grgib dich! Widerſtand ift Raferei. 
Sie bluten alle, die dir übrig find. 
Tot ift der Werner, tot iſt Kunrads Feind, 
Die Fadel und das Heerhorn alles Streits; 
Seht Tann der Kaifer dir. verzeihn. 
Ernſt. 

Meinſt du? 
Nein, wenn der Letzte fällt, ich fechte fort. 
War ich fonft träge, jegt bin ich ein Held. 
Hier muß ich fteiben, bei dem Toten bier. 
Hier haft’ ich, hier ift meines Lebens Ziel, 
Hier ift der Markſtein meiner Tage, bier 
Iſt meine Heimat, hier mein Haus und Hof, 
Mein Erbgut, meine Blutsverwandtſchaft, hier 
Mein Wappenſchild und bier mein Herzogtum. 
(Er wirft Schild und Yürftenmantel auf den toten Werner.) 
Mit diefem Mann hab’ ich mein lebenlang 
Geeifert und gemettet in der Treu’; 
Der Tod nur hat dem Wettlampf noch gefehlt, 


Jetzt ftürzt er in die Schlacht und ftirbt für mid, 
Nicht laſſ' ich ihm den Preis; fterb’ ih für ihn, 


Dann greifen beide nah dem Siegeskranz. 
Halt vor! 
(Er dringt auf Mangold en.  Gefedt.) 
Mangold. 
Berzmweifelter! 
(Sinkt getroffen zurid.) 
Gott jteh’ mir bei! 
(Stirbt.) 


(Mangold wird wegnetragen, feine Krieger dringen auf Ernſt ein. 


Gefecht. Ernſt fällt. Der Kampf hört auf.) 


za 
Gruft, Herzog von Schwaben. 


- Adalbert. 

Der Herzog fintt. 

4 Era. 
Die Welt hat ung verworfen, 

Der Himmel nimmt ung auf. Mein Werner! 
(Stirbt,) 

P — Adalbert. 

Geächtet ward die Treue won der Welt, 

} Zum Himmel, ihrer Heimat, ſchwebt fie auf. 


«> grauenvoll hat biefer Kampf geendet, 

'So blutig. Ich allein, der fi ven Tod 

So heiß erfehnt, muß ohne Wunde fein, 

Als jene, die des Sohnes Tod mir flug. 

ragt, Männer, dieſe Leihen weg! Der Tod 
jerföhnet Feinde. Laßt fie nicht dem Wolf 
ur Beute! legt fie unter dies Gezelt! 
hr zögert? Ha! meil fie geächtet find. 


thut es doch! Der Priefter fpricht euch los, 
ot wird's verzeihen. 


(Die Seien werden in das Zeit geiragen.) 
Werft den Vorhang zul 
Barin tritt fechtend auf, das Banner im Urne. 
Kriegsleute, 
a8 Banner her! 
Darin. 


So lang ih atme, nicht. 
Ich hab’ es durchgehaun durch euer Heer, 
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Dom Fels bin ich gefprungen, dur den Strom 
Hab’ ich's geriffen. Lebt ver Herzog Ernit? 
Adalbert. 
In dieſem Zelte liegt er tot. 
Darin. 
Hier jei 
Da3 Banner aufgepflanze! Hieher gehört’, 
Die Herzogsfahne vor das Herzogszelt. 
Was iſt's? Das Schwert entfinfet meiner Hand, 
Die Kniee brechen. 
(Er finkt an der aufgepflanzten Fahne tot nieber.) 
Adalbert. 
Zreuer Fähnrich du! 


Ein Ritter mit einigen Kriegsleuten tritt auf. 


Ritter. 

Der Kaifer naht. Es ruhe jeder Kampfl 
Adalbert. 

Hier ilt ſchon Friede, bier ift tiefe Ruh‘. 


Der Kaifer, Gifela, Heinrich, Warmann, mit Gefolge. 
treten auf. 


Runrad. 
Was iſt geſchehn? Wo iſt mein Hauptmann? 
Adalbert. 
Dort 
Trägt man ihn tot hinab. 
Warmann. 
O Hoffnungen! 


> 


Era, He 


Wo ift mein Sohn 
Adalber 


ir 


Das war mein En 
Der Hermann tot ı 
Auch diefer, diefer, 
Weil er die meiften 
Darum hab’ ih an 


Herr Biſchof, unbe 
Die Toten von den 


, Damit wir hriftlid 


i 
Es fol geſchehn. 


Anzünden, das erlo 

d 
Du, der du Wächte 
Ich kenne dich, ſag 

1 
Er ftarb ven Heldeı 
Der Werner ftarb | 
Er wid) von feines 
Bis er als Leiche | 
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Giſela. 
O dieſen Werner, dem ich oft gezürnt, 
Weil er den Sohn mir ins Verderben riß, 
Ich muß ihn lieben, weil er meinen Sohn 
Geliebt hat und für ihn erſchlagen iſt. 
Adalbert. 
Für ihn erwürgt iſt auch mein einzig Kind, 
Und leb' ich ſelbſt noch, iſt's nicht meine Schuld. 
Geſchehen iſt, zu was du mich erweckt; 
Drum wenn der Kaiſer mir die Freiheit läßt, 
So gönne du mir, daß ich meinen Sohn 
Beſtatte, daß ich bei des Jünglings Grab 
Jetzt dürfe raſten und das meine baun! 


Graf Hugo von Egisheim mi Gefolge tritt auf. 


Öugn. 
Grhabner Kaijer, Eures Weges Spur 
Bin ih in großer Eile nachgereiſt, 
Um mid der Botjchaft zu entledigen, 
Die mir fo wichtig und fo erit bevüntft, 
Daß ih es wag', auf dieſer blut’gen Statt 
Noch länger feitzuhalten Euren Schritt. 
Die Urne bier, die diefer Kriegsmann trägt, 
Edidt Eudh zum Gruße Herzog Gozelo 
Bon Lothringen, ein grauenvoll Geſchenk. 
Sie birgt das Haupt de3 Odo von Champagne; 
Der Herzog ſchlug's ihm ab in wilder Schladit, 
Dem Unglüdjel’gen, den ic Freund genannt 
Und deſſen Kühnheit ih umfonft gewarnt. 





Genf, Herzog von Schwaben. 93 


Ein zweites Angebinde fendet Euch 

Der König Rudolf, der in Gott enticlief; 
Hinſcheidend übergab er's meiner Hand. 
Es find die Reichskleinode von Burgund, 

Die Krone famt dem Zepter und ben Speer 
Des heiligen Morig. Nehmt fie hulvreih an! 
Aunrad. 

Nicht mid, ven König Heinrih fhmüdt damit! 
Es gefticht.) 

O Anabe, mwüßteft du, wie fauer mir 

Die Frucht geworden, die du fpielend pflüdit! 
Heinrig. 

Mic ſchauert's, Vater, unter dieſem Schmud. 
Sifela. 

Das alfo, diefer Reif und diefer Stab, 

Das find die hohen Dinge, derenthalb 

So edles Leben bingeblutet ift! 

D Raifer, ftaunen wird die Folgezeit, 

Wenn fie vernimmt vom Aufihwung deiner Macht, 

Von deines Herrſcherarmes eltigkeit; 

Doch rühren wird es jpät nod mandes Herz, 

Denn man die Runde finget oder fagt 

Vom Herzog Ernft und Werner, feinem Freund, 

Von ihrer Treue, die der Tod bewährt. 

Ihr Männer, die ihr bier im Kreiſe fteht 

Und fo mit tiefem Mitleid blidt auf mid, 

Meint ihr, daß alles mir eritorben fei? 

‘Hat fo viel Wärme nicht ein Mutterherz, 

Daß es beleben Tann den toten Sohn? 

Soll ver mir tot fein, defien Leben eins 
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Mit meinem ift, den meine Bruft gefäugt? 
Nein, leben, leben joll mein treuer Ernit, 
Fortleben wird er in dem Mund des Volks, 
Er lebt in jedem fühlenden Gemüt, 

Er lebet dort, wo reine Leben it. 

Nicht wieder dedt mir diefen Vorhang auf, 
Darunter Leiche neben Leiche liegt! | 
Dort oben öffnet fih ein himmliſch Zelt, 

Wo Freund in Freundes Arm erwacht und wo 
Der Frühgealterte verjüngt erjcheint. 


Ludwig der Rayer. 
Shanfpielin fünf Auffrügen. 


1818, 


Vorliegendes Schauspiel iſt eined von denen, weldye um die don 
der Hoftheaterintendan; zu Münden für dramatiihe Stüde aus der 
bayriihen Geſchichte ausgeſetzten Preiſe geworben haben 

Nachdem dasſelbe keinen der beiden Preife Dadongetragen, wird 
ed durch den Drud der öffentlihen Würdigung übergeben, 





Verfonen. 
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Ludwig, Herzog in Bayern, nachher König. 

Abreät, ) 

Stephan, — feine unerwachſenen Söhne. 

Otto, 

Friebrich der Schöne, Herzog in Öfterreih, Gegenfönig. 

Leopold, Herzog in Öfterreich, des vorigen Bruder. 

Ijabella, Friedrichs Gemahlin. 

Der päpftlihe Legat. 

Friedrich von Zollern, Burggraf zu Nürnberg. 

Siegfried Shweppermann, Ludwigs Feldhauptmanır. 

Dietrid von Plichendorf, Marſchalt von Öfterreid. 

Adelram, Graf von Hals. 

Albrecht von Rindsmaul. 

Ein Schöffe von Landshut. 

Thomas, ein Bäder von Münden. 

Steffen, defien Sohn. 

Albertus, ein jahrender Schüler. 

Der Burgvogt von Trausnig. 

Reichsfurſten. Der Prior von Maurbach. Ritter. Knappen. 
Kriegsvolf. Niederbayriſcher Adel. Abgeordnete bayriſcher 
Stadie und andere Bürger. Frauen der Iſabella. Gdels 
tnaben. Wächter. 


Die Handlung beginnt im Jahr 1314 


Uhland, Gedichte und Dramen. II. “ 7 


Erjter Aufzug 


Saal im Schloffe zu Münden. 


der einen Eeite der Bühne Die Abgeordneten vayrif cher 

übte, deren Gpreßier ein Shüffe von Landähnt, auf der 

ven Beisgögefangener Hdel and Niederbayern, worunter Oraf 
Adelram von Hals. 


Adelram. 

Das find ja wohl vie vielgetreuen Stäbte? 

Der Inöffe. 

Sie grüßen die geftrenge Ritterſchaft. 
Adelram. 

Der wadre Schöff von Landshut, feh’ ich recht? 
Shöffe. 

Zu Eurem Dienft, Graf Adelram von Hals! 
Adelram. 

Ihr feid wohl hergefommen uns zum Hohn? 
sahöffe. 

Wir kamen, weil der Herzog uns berief. 
Adelram. 


Des Fürften Gnade macht die Bürger ftolz. 
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Schöffe. 
Ich merk', euch Herren iſt's ein Dorn im Auge, 
Daß wir die Schwerter an der Seite haben, 
Indes ihr ſteht mit leerem Wehrgehäng. 
Bei Gammelsdorf, wo ihr die Schwerter ſtrecktet, 
Dort ſtanden wir euch Red' auf Stich .und Hieb; 
Doc bier ift Burgfried’, in des Herzogs Saal. 
Laßt ruhen hier das eitle Wortgefedht! 

Abdeiram. 
Gefangen find wir, aber nicht gebeugt. 
Das Kriegsglüd wechſelt, doch der Helv ijt ver, 
Dem nie das adliche Gemüt entiteht. 

Die Bürger. 

Der Herzog! 

Adelram. 

Birg dich, glühend Angeſicht! 


Herzog Ludwig tritt auf. 


£udwig. 
Willlomm in meinem Haus, ihr Abgejandten 
Der bayr'ſchen Städte! Heimatlihes Münden, 
Liebmerte Landshut, Mosburg, Ingoljtadt 
Und Straubing, al ihr treuen, ſeid gegrüßt! 
Euch danken muß id, darum hab’ ich euch 
3u mir beſchieden. a, das Vaterland 
Habt ihr gerettet in ver blut'gen Schlacht. 
Auch euch beihied ich, Ritter Nieverbayerns, 
Niht um zu danken; wenig Dank verdient, 
Mas ihr gethban an eurem Land und min 
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So ganz geblenvdet wart ihr, jo bethört, 
Daß ihr euch ſchartet unter Oftreihs Fahnen, 
Daß ihr verheertet eurer Heimat Fluren 
Und eure Brüder jchluget mit dem Schwerte. 
Nein, nicht geblenvdet wart ihr, nicht bethört, 
Aus böfem Willen und aus gift’gem Neid 
Habt ihr die Feinde ſelbſt in3 Land gelodt. 
Meint ihr, weil jept dem Reich ein Kaiſer fehlt, 
Es jei gelöjet aller Orbnung Band 
Und freigegeben jeder wilde Frevel? 

' Adelram. 
Ein Wort der Gegenrede fei vergönnt 
Den Angejhulvigten jo ſchwerer That! 
Nah Herzog Dtten, Eures Betterd, Tode 
Geziemt’ es ung, dem Adel Nieverbayernz, 
Den minderjährigen Fürſten einen Pfleger, 
Dem Lande zu beitellen einen Vogt. 
Friedrich, der Ofterreicher, däucht' ung gut, 
Der Fürlten Schwager; ihn bejdidten wir, 
Und weil man ihm des Landes Thor verfchloß, 
So mollten wir es mit den Schwertern öffnen. 
Drum nit Verräter jind wir, nein, Verfechter 
Des teuren Vorrechts, dad man uns gekränkt. 

8chöffe. 

Nein, Friedrich war der rechte Vormund nie; 
Der edle Ludwig iſt's, der vor uns ſteht, 
Den Herzog Otto ſelber eingeſetzt. 
Zu ſeinem Sterbelager rief er uns, 
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Die Bürger, die von Landshut und von Straubing, 


Und auf die Häupter der unmünd’gen Waijen 
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Ließ er und angeloben, keinen fonft, 
Als den erlaudhten Ludwig, zu erkennen 
Noch einzulafien. Und was mir gelobt, 
Das haben wir behauptet. 
Adelram. 

Unerbört 
In allen Zeiten, daß ein Bayerfürft 
Ye die Vollziehung feines legten Willens 
Den Bürgern übertragen. 

£udwig. 

Unerbört 
ft manches, was die Zeit ind Leben treibt, 
Die nimmer rajtende. Was berrlih war 
Und groß, das finft zufammen und vergeht; 
Was niedrig ftand, erwächſt und firebet auf. 
Auch unfre Städte, Frönerhütten einft, 
Sie dehnen fi, und meiter jtet3 und weiter 
Zieht ih der Mauern und der Türme Kreis. 
Dort ſchafft ver Fleiß, dort rührt fih da3 Gewerb, 
Dort lebt der Handel, dort erblüht die Kunit, 
Dort knüpft ſich der gefellige Verein, 
Dort gründet fi, was tüchtig ift und frommt. 
Bon ihren Thoren ftrömt das Leben au, 
Auf taufend Straßen dringt e8 durch dag Land, 
Bon Schiffen und von Flößen wogt der Stron:, 
Und Bahn getreten wird durch das Gebirg, 
Hoch über Felfen und der Alpen Eis. 
Indeſſen ihr, die ihr euch rühmen möchtet 
Des Landes Zierde, neidiſch blidt ihr niever 
Bon euren Horiten in das blühnde Thal; 
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Im Straude lauert ihr dem Wandrer auf, 

Den Kaufmann werft ihr, führt das Saumroß weg, 

Zerſtöret Brüden, brennt Herbergen ab, 

Nährt innre Fehde, ruft ven äußern Feind. 

Sagt nun! bei wem ift unſres Landes Heil, 

Bei wem die Kraft, das Leben, das Gedeihn? 

Wem joll ver Fürft vertrauen, weflen Schutze 

Die Seinen anbefehlen, wann er ſtirbt? 
Adelram. 

Sprecht aus, geſtrenger Herzog, welches Los 

Uns zugedacht iſt! Eure Rede läßt 

Kein mildes hoffen, doch wir ſind gefaßt. 
Ludwig. 

Zuerſt geziemt es mir, des Dankes Pflicht 

Zu zollen. Wackre Bürger, tretet vor 

Und nehmt ſie hin, die Gaben meiner Liebe! 

Wo ſich das Leben draͤngt, wo der Verkehr 

Sich mannigfach durchkreuzet und verſchlingt, 

Da braucht's vor allem Ordnung und Geſeh, 

Damit ein jeder, ungeirrt vom andern, 

In fihern Grenzen wandle feine Bahn, 

Damit nicht die Verwirrung in Gewalt 

Si löſe, ſondern im gemeßnen Recht. 

Dies wohl beventend, haben unfre Städte 

Vorlängſt gebeten, daß die Sagungen 

Der Väter und was in der Zeiten Lauf 

Aus eignem Leben, aus des Volles Art 

Hervorgegangen, daß es, unvermengt 

Mit fremder Weisheit, in des Landes Sprache 

Gefammelt werde und in Schrift gefaßt. 
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Es ift gefhehn, das neue Rechtsbuch liegt 
Hier aufgefhlagen. Schöpfer alle draus! 
Ein reiber Quell des Segens fei ed euch 
Und euren Kindern! 
Smöffe. 
Und ein Dentmal ſei's 
Des Kürten, der dem Volk ein Bater it! 
Ludwig. 
Je fefter jo im Innern euer Weſen 
Sich gründet, um ſo rüſt'ger werdet ihr 
Dem Feind begegnen, der von außen dräut. 
Längſt ſeid ihr wehrhaft, ja, ihr habt's erwieſen, 
Als ihr geſtürmet Oſtreichs Wagenburg. 
Drum, daß dem Mute ſein Wahrzeichen nicht, 
Der Ehre nicht ihr freudig Wimpel fehle, 
Hab' ich anſtatt der Fahnen, die im Kampf 
Zerriſſen wurden und in euern Kirchen 
Jetzt aufgehängt ſind, dieſe neuen hier 
Geweihet und mit ſolchen Wappenbildern 
Geſchmückt, die eurer Mannheit würdig ſind. 
Nehmt hin! 
(Die Fahnen werden den Bürgern übergeben.) 
Ein Bürger. 
Mas feh’ ich? 
£udwig. _ 
Tapfres Ingolſtadt, 
Den Löwen führ' ich felbit; ven Fühnen Panther, 
Den flammenjpeienden, verleih' ich dir. 
Schöffe. 
Mein Herzog! 
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£udmig. 
Landhut, ritterlih haft bu 
Das Land behütet und des Landes Fürften. 
Drei Bidelhauben führteft vu bis jet, 
Drei Ritterhelme hab’ ich dir gejekt. 
Sa, wer wie ihr fein Rittertum bewährt, 
Kann fordern, daß man ihn als Ritter ehrt. 
Die Bürger (vie Fahnen ſchwingepd). 
Dant, Herzog, Dank! Wo dieſe Banner mwallen, 
Da müllen Bayer fiegen over fallen. 
Adelram.- 
Kein Zweifel ift, wir find bieher geftellt 
Zu ſchmählicher Demütigung. Und doch, 
Iſt keiner unter uns, den einſt mit Stolz 
Das Bayerland den Seinigen genannt? 
Hier dieſer Puechberg, warf er vormals nicht 
Die Oſterreicher in des Innſtroms Wellen, 
Daß Mann und Roß die jähe Flut verſchlang? 
Er ſelbſt verſchmäht zu ſprechen, doch es ſpricht 
Die Narbe, die des Helden Stirne furcht. 
£udwig. 
Wohl traurig ift’3, wenn rühmliches Verdienſt 
Dur fpätre Ungebühr verdunkelt wird, 
Erfreulich aber, wenn, noch unerftidt, 
Der beßre Geift zum Rechten fi ermannt 
Und alten Ruhm erneuet. Hört mid an! 
Der tapfre Fürft von Öfterreih, dem ihr 
Euch zugelehrt (den Städten zum Verdruß, 
Und weil er mehr, als id, den Adel hegt 
Mit reihen Feſten und mit Ritterfpiel), 
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Er ift mein Blutsfreund, ift mein Jugendfreund, 
An feines Vaters, König Albrehts, Hof 
Erwuchſen wir zuſammen, Brüdern gleich. 
Drum, wenn ich auch ſein Heer bekämpfen mußte, 
Doch lebt' im Herzen alte Freundſchaft fort, 
Und als wir jüngſt zu Salzburg Aug' in Aug' 
Uns gegenüberſtanden, knüpfte leicht 
Der Friede ſich und die Verſtändigung. 
Getreu und redlich, wie er immer war, 
Hat er in den Vertrag euch eingeſchloſſen, 
Und ich verſprach, euch zu begnadigen, 
In euer Eigentum und eure Lehn 
Euch wieder einzuſetzen, wenn ihr neu 
Die Treue ſchwört, die ihr gebrochen habt. 
Adelram. 
Ich bin bereit. 
Aehrere Ritter. 
Wir find's. 
Die übrigen. 
Wir alle ſind's. 
(Auf des Herzogs Wink werden den Nitiern ihre Schwerter zugeitellt.) 
£udwig. 
Sp nehmet eure Schwerter denn zurüd! 
Wetzt ihre Scharten aus und ſchwinget fie 
Hinfort fürs Gute, fürd Gemeinjame, 
Für des gefamten Volkes Heil und Ruhm: 
Adelram (mit gehobenem Schwert). 
Und für den Herzog! 
Die übrigen Bitter (ebenfo). 
Unfer Blut für ihn! 
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Griedrig, Burggraf von Nürnberg, der mit einigen Rittern 
eingetreten Äft, tommt in den Vordergrund. 


Der Burggraf. 
Verzeiht, erlauchter Herzog, wenn wir ung 
Zu drängen wagen durdh.der Männer Kreis, 
Die hier um Euch in wichtigem Geding 
BVerfammelt find! 
Kudwig. 
Herr Burggraf, ſchön willlommen! 
Willkommen, evle Herrn! Was bringt ihr uns? 
Burggraf. 
Verkünder großer Zukunft nahn wir Eud. 
Dem Manne gleicht Zhr, der fein früh Geſchäft 
Beididt, indes in feinem Rüden 
Die Sonne, groß und herrlich, jteigt herauf. 
£udwig, 
Werbt eure Botihaft! Die Verfammlung bier 
Kann eu nicht fören; find e3 dod die Meinen! 
Was mir verhängt ift, daS berührt auch fie. 
Burggraf. 
Seit vierzehn Monden ift das Reich verwaift; 
Wollt’ einer ſich des Thrones Stufen nahn, 
Der andern Eiferſucht riß ihn zurüd, 
Zu Trifels, auf der alten Kaiferburg, 
Dort liegen herrenlos die Reichskleinode 
Im öben Eaal, den Helvengeifter hüten, 
Derweil in deutſchen Gauen überall 
Gewalt und Zwietracht ungebändigt toben. 
Da fanden endlih an dem Königaftuhl 


! 





108 Dritter Teil, Dramen. 


Bei Renfe, wo die alten Bäume chatten, 
In großer Anzahl fih vie Fürſten ein 
Und hielten Ratſchlag ob des Reiches Not. 
Die Thronbewerber wurden dort erwogen, 
Savoyen zog vorüber, Brandenburg, 
Dann Böhmen, lange blieb auf Oſterreich 
Der Blid geheftet. Da erjholl die Kunde 
Bon Bayerns Helvenwerk bei Gammelsporf, 
Und plögli war's, al3 jtändelt du, 
Erlauchter Ludwig, auf dem hohen Tritt 
Des Königsſtuhls, im Glanze deines Siegs. 
Von Mainz und Trier, von Brandenburg und Sachſen, 
Von Böhmen ſelber ward auf dich geſtimmt, 
Und weichen mußten, die dir's neideten. 
Es ward der Tag der feierlichen Wahl 
Geſetzet und der Auftrag mir ertheilt, 
Dich einzuladen, daß du unverfehlt 
Am neunzehnten des Weinmonds auf dem Felde 
Bei Frankfurt, das man Frankenerde nennt, 
Erſcheineſt und der Wahl gewärtig ſeiſt. 
endwig. 
Hab' ich darum an jenem blut'gen Tag 
Den Frieden meines Landes mir erſtritten, 
Damit ich, kaum vom Lager heimgekehrt, 
In neuen Aufruhr, neuen Kampf hinaus— 
Geriſſen werde? Nein, laßt ab von mir! 
Laßt mich genießen meiner Arbeit Frucht! 
Laßt mich in meinem Kreiſe Segen baun! 
Um meines Volkes Liebe laßt mich werben! 
Die Königskrone gönn' ich andern gern. 
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Burograf. 
Das ift das Los der Beften, daß an fie 
Vielfacher Anſpruch ſich begehrlih drängt; 
Wo Segen quillt, da wallet jeder hin. 
Weil Ihr in Bayern fürſtlich Euch erwieſen, 
So heiſchet Deutſchland Euch zum Könige. 


Lndwig. 
Glaubt mir! nicht mein Verdienſt iſt, was man ſucht. 
Weil Luxemburg die Oſterreicher fürchtet, 
Sp ſendet man nah mir. Sie irren fid, 
Wenn fie für Friedrichs Feind mich halten. Nein, 
3b haſſ' ihn nicht, ob ich ihn gleich befämpft. 
Ruft ihn zum Throne! Biele find ihm hold, 
Denn er ift bieder, tapfer, mächtig, reich, 
Und feiner huldigt freud’ger ihm, als id. 


Surggraf. 
Die Biederkeit ift Euch mit ihm gemein, 
Die Tapferkeit habt Ihr an ihm erprobt; 
Die Macht hat, wer den Mächtigen bejiegt. 


£udwio. 
Mo Bürger kämpfen für den eignen Herb, 
Da weichet auch der übeılegne Feind; 
Doch, wer als Kaifer jich behaupten will, 
Der prüfe wohl, was zu Gebot ihm jtehe! 
Mir ift ein ſchmales Erbe zugefallen, 
Die Pfalz hab’ ich zur Hälfte mit dem Bruder, 
Bon Bayern warb mir faum der dritte Teil, 
Und meine Mittel hat der Krieg verzehrt. 
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Hinab durch Öfterreihs fruchtbare Gaue, 
Zu Wiend pruntvoller Hofburg reitet hin! 
Dort ift der Mann für einen Kaifertbron. 


Surggraf. 
Sei er an Schäben reiber und an Madt, 
Ich jtreit’ es nicht; auch fei Euch unverhehlt, 
Es wirbt für ihn der Erzbiſchof von Köln 
Und Euer Bruder, Pfalzgraf Rudolf, felbft. 
Doch eben jener Reichtum, jene Macht 
Sind jhlimme Waffen in der Ehrſucht Hand; 
Den Ehrgeiz aber zeigt die Ungebulb, 
Womit der Herzog nad der Krone ftrebt, 
Die, unbegehrt, auf Euren Scheitel fintt. 
Was dem bevrängten Reiche fehlt, ift nicht 
Ein Ritterjpiegel und ein Königsheld, 
Der feinen Namen zu den Sternen trägt; 
Es ift ein Pfleger alles Heilfamen, 
Ein Hort des Friedens und ein Vogt des Rechts, 
Ein ernfter Rächer alles Übermuts. 
D Herzog, der, der in die Herzen fchaut, 
Er fei mein Zeuge! Wenn aud, vie mid ſandten, 
Nicht ade reinen Eifers möchten fein, 
Doh komm’ ih nicht ein Bote Der Partei, 
Ich komme, mweil der innre Geift mich treibt, 
Sch komm’ ein Anwalt vieler Revlichen, 
Der treuite Freund des Reichs. Ihr fein berufen, 
Ihr dürft Euch nicht entziehn. 


£udmwig. 
Ich will's bevente 
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Surggraf. 
Bedenkt, wo Bmeifel ift! Doch hier ift feiı 
Seht diefe Männer! Allen ift es Har. 
Adelram. 
Wohl hat der deutſchen Stämme jeglicher 
Dem Kaiferthrone feinen Mann gefcidt, 
‚Hier ift der unfre. Diefen Wittelsbach, 
Dies evle Bayerblut, ihn fenden wir, 
Und nit der Schlechteſte wird er beftehn. 
Zeuch hin, erlauchter Ludwig, Bayerns Ruf 
Und diefe Schwerter, die wir deiner Huld 
BVerbanten, fein die Wächter deines Thrond 
Der Schöffe. 
Was du uns bift, das fei den Städten allı 
Die an des Reiches Strömen find erbaut! 
Zeuch hin! vergage nit an deiner Mat! 
Für den die Liebe fämpfet, der ift ftarf. 
Wohin bu mwillft, laß diefe Banner fliegen! 
Burggraf. 
Hört Ihr? 
endwig. 
Ich höre, ja, mir bebt das He 
D Burggraf, welchen grenzenlofen Blid 
Haft du mir aufgethban! Von Meer zu Me 
Verbreiten fi) die Lande, mächtig ſchwellen 
Ergießen Ströme fi, die Alpen weichen, 
Italien dampft von Gegen, raucht von Blu 
Hier leuchtet Rom, dort dämmert Noignon, 
Der heil'ge Vater thront, die Rechte fegnet, 
Die Linke bliget, Frankreich bräuet Sturm, 
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Der deutſche Boden dröhnt, die Fürſten kämpfen. 
Das Schwert hebt Friedrich, Schwindel faßt mich an. 
Doch wenn ih euch ind mutige Geficht, 
‘hr treuer Bayer, blide, wenn ich fo 
Die kräft’gen Händ' ergreife, da durchdringt 
Mich hoher Mut und männliches Bertraun. 
Auf jolde Pfeiler gründend, ſteh' ich feit, 
Bon ſolchen Fittihen gehoben, ſchwing' ich 
Furchtlos mich auf. 

(Zu dem Burggrafen und deſſen Begleitern.) 

Geht hin! ich werde fomnzen. 


- I mn 


Zweiter Aufzug. 


Erſte Szeue. 


Friedrichs von Öfterreich Lager vor Frankfurt. 


Bor einem glänzenden Zelte fiten zwei Ebellnaben. Albertirs, 
ein fahrender Schiiler, tritt auf. 


Albertus. 

Smween Könige! Beglüdtes deutſches Reich! 
Seit vierzehn Monden bift du ohne Haupt, 
Und flug3 erwädjt dir ein geboppelteg; 
Den Friedrich ruft man bier im Lager aus, 
Dem Ludwig läutet man in F ankfurt vrüben. 
O freup’ge, wahrhaft königliche Zeit! 
Zwar heißt es, eine Toppelfonne fei 
Kein guted Zeichen, und die Bienen dulden 
Zwo Königinnen nit in einem Korb... 

Erler Edeiknabe (unterbrechend). 
Mer ſeid Ihr, Freund? 

Albertus. | 

I Ein reiſender Scholar. 

Uh land, Gedichte und Dranıen. II. 8 
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Bweiter Edelknabe. 
Er ift ein zierlicher und ſchmucker Mann. 
Der Mantel, ver von feiner Achjel flattert, 
Iſt einer Spinnewebe zu vergleichen, 
Recht duftig und durchſichtig, faſt zu jehr. 
Erfer. 
Die Straußenfedern feiner Reifemüge, 
In welhem Hühnerhof find fie gepflüdt? 
Bweiter. 
Das Tintenfaß, das ihm am Gürtel hängt, 
Sit ficherlich der größten Weisheit voll, 
Erfer. 
Die Weisheit wird wohl in der Rolle fteden, 
Die er ins Wams fich eingeneitelt hat. 
Albertus. 
Menn euer Wit, wie ich vermute. nun 
Erſchöpft ift, jo vergönnet mir zu fragen: 
Sit hier des neuen Königs Friedrich Zelt? 
Bweiter Edelknabe. 
Gi, dacht' ich's doch! Er ſuchet Hofdienſt bier. 
Gewiß, er hat ein ſonderlich Geſchick, 
Den Fürſten aufzuwarten und zumal 
Erlauchte Fraun mit Anſtand zu bedienen. 
Erfer. 
Menn anders nicht er hergefommen ift, 
Dem König jeine Roſſe zuzureiten; 
Gr hat jo recht ein reiterlich Geſtell. 
Albertus. 
Die Stange halten und die Schleppe tragen, 
Das ift der Kern von eurer Wiſſenſchaft. 
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Der Federhut, der goldgefranfte Mantel, 

Das ift an euch der wejentlichite Teil. 

Doch wiſſet! Mäntel gibt’3 noch in der Welt, 
Die nicht mit Gold beflittert und gleichwohl 
In teiner Weiſe zu verachten jind. 

Und weil ihr hier, des Königs Dienſte wartend, 
Verzehrt von Langermeil’, im Sonnenſchein 
Euch dehnet und mit leerem Witze fpielt, 

So will ih euch, zu beßrem Zeitvertreib, 

Bon derlei Mänteln mweniges erzählen. 

Ein Bifchof hat zu Regensburg gelebt, 
Albertug Magnus, der in aller Kunft, 

Zumal der fehwarzen, fo bewandert war, 

Daß wohl fein Kämmrer und fein Truchſeß je 
- Den König Wilhelm trefflicher bevient, 

Als jener Biſchof; denn im tiefen Winter 
Schuf er den allerfhönften arten, drin 

Die Bäume blühten und die Vögel fangen, 
Und auf den Schüfleln winkten Pflaum’ und Traube, 
Die frifheften, darauf der Duft noch lag. 
Albertus nun befand in feiner Jugend 

Sid auf der hohen Schule zu Paris, 

Und als er dort des Königs Tochter fah, 
Ergriff ihn ſtracks das glühenpfte Verlangen. 
Mas that er? Seinen Mantel fpreitet’ er 
Und flog im Mondſchein in ihre Fenſter ein, 
Und auf vem Mantel führt er fie dahin. 

Al3 man hernach ihm auf die Sprüng: kam 
Und er, des kühnen Raubes angeklagt, 

Vor dem notpeinliden Gerichte ſtand, 
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Da ſpreitet' er den Mantel wieder aus, 

Schwang fih durchs Feniter, flog bis Regensburg, 

Wo er zulegt ein frommer Bifchof ward. 

Wie ih nun diefed Mannes Namen trage, 

Trag' ih den Mantel auch von gleihem Zeug, 

Und ein verliebter Evellnabe wäre 

Bon Herzen froh an folder Spinnewebe, 

Darin man ſchöne Dirnen fängt. Nicht wahr, 

So was gefällt euh? Und zum Dank vafür 

Sagt an, mo ib ven König Friedrich finde! 
Bweiter Cdelknabe. 

Er fonımt. 


Daß Hauptzelt öffnet ih. Friedrich und Iſabella treten heraus. 


Erfier (u Albertus). 
Hinweg! 
Albertus (oortretend). 


Mein Glückwunſch muß ihm werden, 


Denn dazu bin ich eigens hergereiſt. 
Sriedrid, 
Sit Leopold noch nicht zurüd? 
Die Edelknaben. 
Nein, Her! 
Albertas. 
Salve, surgens imperator, 
. Friderice, triumphator! 
Salve, suavis Isabella, 
Flos venuste, fulgens stellal 
Salve... 


- =___ıa. — eu —— 
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Friedrich. 
Wir danken, Schüler! Doch für jetzt ſind wir 
Verhindert, deinen Glückwunſch anzuhören. 
(Zu einem der Edelknaben.) 
Führ’ ihn zum Imbiß in das Speiſezelt 
Und heiß ihm einen Wanverpfennig reichen! 


(Albertus wirb von dem Edellnaben nah einem Zelt im Hintergrunde 


geführt.) 
Nicht heiter, Iſabella, ſcheineſt vu; 
Was iſt e8, das dein fchönes Auge trübt? 
Ifabella. 
Nur einen Mond erit bin ich dir vermählt 
Und ſchon der Eiferfuht dahingegeben. 
| Sriedrid. 
Der Eiferfuht? 
Ifabelle. 
Kann ih e3 ruhig fehn, 
Wie du, für andres lebend, mich vergijleft? 
Das wahe Träumen, den zerrißnen Schlaf, 
Die Ungeduld, das baftige E:glühn, 
Und was man fonft der Liebe Zeichen nennt, 
Find’ ih an bir, und du verhehleit nicht, 
Daß ganz dein Herz nun an der Kıone hängt. 
Sriedrid. 
Es ziehn die Ritter nad) Turnieren aus 
Und tummeln fih im raſchen Lanzenfpiel, 
Damit fie den erfämpften Siegesdank 
In der Geliebten Schoße nieverlegen. 
So ring’ ih nad der Krone, daß ih dir 
Sie reiche, deiner Schönheit würd'gen Schmud. 
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Du haft mir einst vertraut, wie dir's geträumt, 
ALS du daheim noch warſt in Aragon, 

Es werb’ um did ein König. Soll nun id 
Ein fchledtrer fein, al® den dein träumend Herz 
Gemeisjagt? Zoll dir minder Ehre werben, 
ALS jener leife Traumeswunſch erjehnt? 


Iſabella. 
O das nicht iſt's, wonach mein Herz verlangt, 
Und wenn ih Macht mir wünſchte, wär’ es jene, 
Die von den Fraun der Vorzeit warb geübt, 
Die zaubriſche, wodurd fie fühne Ritter 
In wundervolle Gärten feſſelten. 
Sa, aus dem wilden Streit der Chrbegier 
Würd’ ich in leichter Wolfe dich entführen 
Und in ein Thal des jchönen Heimatlandeg, 
Mo üppig Mandel und Granate blüht, 
Würd' ih dich bannen und aus meinem Arme 
Dih nicht entlafjen, al3 zum beitern Kampf 
Des Hirtenvolf3 um einen Blumenfranz. 


Friedrid. 
Nicht mich allein, die Welt bezaubre du! 
Zu Wien in deiner kaiſerlichen Burg, 
Da follit du thronen, und dein Zepter fei 
Ein Zauberitab, der rings in allen Landen 
Die Geilter alle8 Schönen wedt und lenkt! 
Belebe den erjterbenden Gefang! 
In deine Thore laß die Sänger ziehn ! 
Bon dir begeiftert und dur dich geſchmückt 
Entjende fie, damit in Dft und Weſt 


— — — — — 
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Der neue Lieberflang vertündige 
Die Zauber deiner Anmut, deiner Huld! 
Geopold tritt auf) 


Mein Bruder! 
Leopold, 
Stör ich nicht die Zärtlichleit? 
Friedrig. 
Was bringft du? Öffnet Frankfurt? 
Keopald, 


Öffnet nicht, 
Und fon ift Ludwig auf den Hodaltar 
Erhoben; Glodentlang und ZJubelruf 
Erhallet weit und fummt mir nod im Ohr. 
Und jegt nad Aachen ſoll's zur Krönung gehn. 

Stiedrig. 

Mid hat ver Erzbiſchof von Köln berufen. 
Wohlauf nah Bonn! Mir winkt die Krone dort. 


Keopold. 

Noch eines meld’ ich, wenn’ der Meldung lohnt. 
Sriedrid,. 

Was ift es? 
Leopold. 


Ludwig beut dir feinen Gruß 

Und ladet dich zu freundlichem Geſpräch. 

Sriedrid. 
Wohin? 

Keopold. 

Hinab auf jenes grüne Feld. 

Wenn er di aus dem Lager reiten fieht, 
So reitet er zur Stadt heraus. 
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Stiedric (m einem Edelknaben). 
Mein Pferd! 
(Der Edelknabe ab.) 
Leopold. 
Halt, Bruder! 
Iſabella. 
Hindre nicht, o Leopold, 
Was dieſe Zwietracht zu verſöhnen dient! 
Leopold. 
Zeuch hin, mein Bruder, aber wanke nicht! 
Der Augenblick erſchien uns, der, verſäumt, 
Nicht wiederkehren wird. Dein ſtolzeſter 
Gedanke, meines Strebens höchſtes Ziel 
Iſt jetzt errungen oder ewig nie. 
O Friedrich, all mein Leben war ein Kampf 
Für unſres Hauſes Macht und Herrlichkeit. 
Als ih ein Jüngling war, da lag vor mir 
Ermordet unfer föniglicher Bater; 
Die alte Stammburg ſah auf ihn herab, 
Und in dem Schoß bielt ihn ein armes Weib. 
Ta ward Blutrache meine YJugenpluft, 
Und Blut vergoß ich, bis die Schweiter ſprach, 
Die Agnes: „Nun bad’ ih im Maientau.“ 
Du kennſt das nicht, dich bat dein Stern bewahrt, 
Du ſaheſt nicht des Vaters offne Wunden. 
Dann mußt ich's dulden, daß an Habsburgs Statt 
Ein Luxemburg den Königstbron beitieg; 
Und dod hab’ ich dem Luxemburg gedient, 
In Deutihland und in Welihland folgt’ id ih 
Aus Mailands Aufruhr hieb ich ihn heraus 
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Und ließ mir einen golonen Becher ſchenlen. 

Zu Feld bin ih im Sommer und im Winter, 
Zu Pferde ſchlaf ich, aus dem Helme trink' ich, 
Und als ein Mann, der feinen Sonntag bat, 
Trag' ich den grauen Reitermantel ftet3, 

Und eher foll kein Feftgemand mid ſchmücken, 
ALS an dem Tag, da du gefrönet wirft. 

Nicht für mich felbit arbeit’ ih alles; du 

Bift unfres Haufes Blume, die Natur 

Hat dich mit ihren Gaben ausgeftattet. 

Der Menſchen Auge blidt mit Wohlgefallen 

Auf deine herrliche Geftalt, dein Haupt 
Berlangt die Krone, deine Schulter heiſcht 

Den Burpur; willig werden fie gehorchen 

Dem Manne, deſſen Anblid fie erfreut. 

Ich bin ein Stieflind; unanfehnlih, bloß 

Zur Arbeit tüctig ift mein Leib gebaut. 

Drum laß die Mühe mir! nimm bu den Kranz! 
Doch nimm ihn! faß ihn keck und laß ihn nicht! 


Sriedrid. 
Glaub’ nicht, ich gehe hin, zu huldigen! 
Viel andres iſt, was mir im Ginne ftebt. 
Nachgiebig war mir Ludwig ſtets befannt; 
Vielleicht, dab meine Gegenwart auch bier 
Das Unerwartete bewirkt. Wohlan! 
Wir reiten unverweilt. 


Leopold. 
Soll id’3 ven Fürften 
Verlünden? 
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Sriedrid. 
Sa, berufe fie ſogleich! 
Mer mir will folgen, ſchwinge fih zu Roß! 
(Leopold ab.) 
Du, Sfabella, halte wich bereit! 
Wenn wir zurüd find, bricht das Lager auf. 
Leb' wohl, Geliebte! 
Ifabella. 
Zeurer, fahre wohl! 
(Friedrich mit Begleitung ab.) 
Unfelige Verwirrung! Dürfen wir 
Noch Löſung hoffen, oder ſchlingt um uns 
Sich diefe Zwietracht ftet3 verberblicher ? 

(Zu Albertus, der eben wieder aus dem Zelte fommt.) 
Tritt bieber, Schüler! Kenneft du den Stand 
Der mwaltenden Geftirne? weißt du mir 
Zu fagen, wie die Sterne Friedrichs ſtehn? 


Albertns. 
Glorreih und feftlih leuchten fie im Zeichen 
Des Löwen; 

(jeittwärte) 


aber in des Löwen Schweif. 
(Ijabella in ihr Zelt ab.) 
Ja, wunderbar gezeichnet und verwoben 
St das Gefchid der beiden Könige, 
Und wo die Sterne felbit fo punfel find, 
Geziemt es mir nicht, zu entſcheiden, wen 
Der Thron gebühre. Drum werd’ ich hinüber 
Nah % ankfurt mich verfügen und nun aud 


Dem König Ludwig meinen Glückwunſch bringen. 
(Ab 
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weite Szene. 
Sen 


Won verfätebenen Seiten treien zusleich die Gegenfänige Rudi 
Friedrig, jeder mit feinem Anhang von Kurfürften und 
Reigsränden, auf. 


Ludwig. 
Willtommen, Vetter! 

Ftiedrid. 

Dank für dieſen Gruß! 

Ihr habt gewollt, daß wir uns bier beſprechen 
Was iſt's, das Ihr mir zu eröffnen habt? 

Kudwig. 
AS wir zu Salzburg und zum legtenmal 
Begrüßten, damals wich ein böfer Streit 
Der ruhigen Betrachtung, dem verftän’gen 
Geſpräch, dem offnen Blid des Auges und 
Der alten Freundſchaft fiegendem Eefühl. 
Nun, da ein neuer Hader und entzweit, 
Schien mir's das Befte, wenn wir abermals 
Zujammenträten und der Sühne pflegten 
Mit treuem Herzen und mit Harem Geift. 

Sriedrig. 
ALS wir zu Salzburg uns zuletzt gejehn, 
Da ſchien es wohl, die alte Freundſchaft fei 
Nod mächtig. Die Gewohnheit früher Zeit 
Erneuend, teilten wir, wie in der Burg 
Des Vaters einft, den Becher und das Lager, 
Und im Gejpräde bis zur Mitternacht 
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Vertrauten wir und, was die Herzen drückte. 

Damals erklärt ih bir ven ftolgen Wunſch, 

Den ib mich bier nicht ſchäme zu befennen, 

Den Wunſch, daß ich gewürdigt möchte fein, 

Zu Steigen auf den unbefegten Thron, 

Ein Mehrer und Berheirlicher des Reichs., 
£udwig. 

Und damals fagt’ ih dir (vie Sterne jchienen 

In das Gemach), daß du vor allen mir 

Der Liebite jeieft, ver Erjehntefte. 
Sriedrid. 

Mo ift die Liebe, mo die Sehnfuht nun? 

Sind jene hellen Sterne ganz hinab? 

Als Gegenkönig trittft du vor mich hin. 
eAndwig. 

Daß ich berufen ward, ich ſucht' es nicht, 

Ich hab' es nie geahnet, nie geträumt. 

Doch iſt's geſchehn; es war ein ernſter Ruf, 

Ein ſolcher, dem der Mann gehorchen muß. 


Bin ich der Würd'ge nicht, wirf mir's nicht vor! 


Hier ſtehen ſie, die mich nach ihrem Rechte 
Gewählt... 
Sriedrid. 
Die mi erforen, Stehen bier. 
Ludwig. 
Der Meinen zähl' ich fünf, der deinen zween; 
Die Mehrzahl ift uraltes Wahlgeſetz. 
Sriedrid. 


Dein Böhmen und dein Sadjen find beitritten, 


Bei mir erblidjt du die Berechtigten. 


m nn tn — — — — —* 
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£udwig. 

Mas rüttelft du verjährten Anſpruch auf? 
Sriedrid. 

Dein Bruber ſelbſt, ver Pfalggraf, fteht zu mir. 

| £udwig, 

Daß er mid) neidet, das ift, was mich ſchmerzt. 
5riedrich. 

Getreuer hielt er mir ſein Wort, als du. 
Zudwig. 

Ich weiß, was ich verſprochen, nicht was er. 

Doch laß dir jagen! wenn die Männer bier, 

Die mich erwählten, wenn nur ihrer zween 

Es widerrufen, der beſchworenen 
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Verpflihtung mich entheben und zu bir R 
Sich wenden, gerne tret’ ib dann zurüd, 5 
Vor dir, dem Kön’ge, beug’ ich dann mein Knie B: 
ER 

Und nehme Bayern neu von bir zu Lehn. Ri 
Die Sürken auf Ludwigs Leite. ee 
Nein, nimmermehr. Es bleibt bei unfrer Wahl. & 
£udwig. — 

O Friedrich, nun du ſelber ſiehſt und hörſt, r 


Daß ich dir nicht gewähren kann nod) darf, 
Befinne dich! fteh ab! bezwing dich felbit! 
Du halt ja viel des Glüdes, weit erſchallt 
Der Ruf von deiner Tapferkeit und Madıt, 
Den Echönen nennet preijend dich die Welt, 
Ein berrlih Weib ift Liebe dir und Stolz 
Sit pie jo reiher Segen nit genug? 

Fit denn die Krone nur das volle Glüd? 

D weldes Heil bringt mir die Königswahl! 
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Seit diefem Morgen erit gewählt, ſeh' ich 

Den eignen Bruder und den liebiten Freund 

Mir, feindlich grollend, gegenüberftehn. 

O bei der alten Liebe, bei ven Banden 

Des Bluts, bei allem, was dir heilig ift, 

Beihwör ih di: laß es dahin nicht kommen, 

Daß wir, der Zwietracht Beifpiel und Ermeder, 

Das Reich zerfpalten in beillojem Kampfe, 

Daß ich die Würde, die man auf mich warf, 

Die ih nicht meiden kann, verfluhen muß! 
Zespold. 

Bethört did, Bruder, dieſes Gleisners Rede, 

Es hilft ihn nichts. Wenn du die Stelle räumt, 

Sp tret’ ih ein. Die Fürften, die das Wort 

Dir gaben, fie gelobten eidlich mir, 

Mofern du dich entzögeft, mich zu Türen. 

Die Sürfen auf Sriedrihs Seite. 

Er fagt die Wahrheit. Wir beſchworen das. 
Sriedrid. 

Noch weich’ ih nicht, no bin ih Manns genug, 

Den Gegner wegzubrüden, der mid flört. 
Ludwig. 

Ich aber fühl in mir die Kraft, den Thron 

Zu firmen vor der Meutrer Ungeftäm, 


(Der päpftlie Legat, weldher während des Bißherigen im Hintergrunde 


erſchienen, tritt zwiſchen bie Streitenden.) 
Der Legat. 
D meld ein Hader! welch verwormer Streit! 
D ihr verblendeten, verirrten Söhne 
Der heil'gen Kirche! wahret eure Seelen, 
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Eh' noch die Schlange gänzlich fie umſtridt! 
Was fol der Zank, was fol die Drohung hier? 
Dorthin, von warnen alle Herrſchaft ſtammt, 
Dorthin, von mannen meine Sendung ift, 
Zu Petri heil'gem Stuble wendet euch! 

Dort figet der beredhtigte Verweſer 

Des ofinen Reiches, dort der wahre Richter 
Der ftreitigen Königswahl. Ihn gehet an! 
Ihm traget eure Klag’ und Antwort vor! 
Und bei dem lud, womit die Kirche ftraft, 
Vermeſſe feiner fi der Reichsverwaltung, 
Bevor der Richterfpru von dort erging! 


Die Sürken, 
Bir leiden's nicht. Den König wählen wir. 


Legat. 
Iſt hier Empörung wider göttlich Recht? 
Kudwig. 
Seit ich berufen warb zur Königswahl, 
Iſt das mein täglich brünftiges Gebet, 
Daß Gottes Geift erleuchte meinen Sinn, 
Die Wahrheit zu erfennen und das Recht; 
Das aber weifet mir fein Himmelsftrahl, 
Daß fi die Kirche iveltlicher Gewalt 
Anmaßen dürfe, daß der König, den 
Die deutſchen Fürften wählten, fih vom Papft 
Einholen müfle die Beftätigung. 
Nein, ſolchen Einſpruch duld' ih nun und nie, 
Behaupten werd’ ich, wie ich angelobt, 
Des Reiches Freiheit und des Königs Recht. 
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Sriedrid. 

Es ift fein Richter über uns, als ber, 
Der von den Wollen ber die Schladten Ienlt; 
Soldy Gottesurteil nur kann bier entfcheiven, 
Und König ift, wer fih als Sieger zeigt. 
Drum, Ludwig, wenn wir zween und wieberfjehn, 
So iſt's im Schlachtfeld, mit geſchwungnem Schwert. 

(Ale nad) verſchiedenen Selten ab.) 


Dritter Aufzug 


Erſte Szene. 


Ludwigs Lager bei Ampfing. Gegen den Vordergrund daS 
Tönigliche Zelt. 
Thomas, Bäder von Münden, mit Schwert und Pidelhaube gewaffnet, 


fiept vor einem Zeit. Steffen, fein Sohn, den Bündel auf dem Rüden, 
tommt aus dem Qintergrunde, 


Thomas. 
Dort kommt mir einer durch die Lagergafle; 
Er ift von unfrer Zunft, ein Gauerbed, 
Den follt' ih fennen; freilih, muß ja wohl, 
3 doch mein Sohn, mein eigen Blut, mein Steffen! 
Gott grüß’ dic, Steffen! 

Steffen. 

Grüß’ Euch, Vater Thoms! 

Thomas. 
Das laß bir gut fein, Steffen! 

Steffen. 

Was denn, Vater? 

uhland, Gedichte und Dramen. IL 9 
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Thomas. 
- Daß du nit blieben bilt in Feindesland. 
Steffen. 
Mir ging’s halt wohl zu Wien: ein frommer Meifter, 
'ne gute Koft... 
Thomas. 
Man ſieht's, haft zugelegt. 
Steffen. 
Da hört! ih daß die Münchner ziehn ind Yeld; 
Da ward mir’s heiß im Ofen, madıt' es kurz, 
Den Bündel ſchnürt' id... 
Thomas. 
Nun, jetzt bift daheim. 
Sieh! bier ift Münden. Diejes große Zelt, 
Das iſt das Schloß, da wohnt der König drin, 
Der Ludwig; und die Zelte da herum, 
Das iſt die Stadt, da wohnen unfre Bürger, 
Und er wohnt mitten drin, juft wie zu Münden; 
Gr hat die Stadt mit fi genommen, wie 
Die Schneck' ihr Haus. Das wollt! ih fragen, eil 
Was gilt das Korn da drunten? 
Steffen. 
Dürft mir glauben, 
'3 gilt dort nicht halb fo viel, wie hier zu Land, 
Thomas. 
Ja, bier ift teure Zeit. 
(Halblaut.) 
Der Bäder jelbit 
Gewinnt nichts mehr; ift Feierabend jeßt, 
Gibt nichts zu baden mehr. 
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Steffen. 
Der leid'ge Krieg 
Währt gar zu lang. 
" Thomas. 
Ja wohl, die beiden Herrn, 
Sie thun fih alles bittre Herzeleid. 
Steffen. 
Iſt halt nicht recht; find doc gefippte Freunde! 
Thomas. 
Sind leibliche Geſchwiſterlinder; doch 
Bei folhen Herren kommt's darauf nicht an. 
Weißt du, wie's angegangen ift? 
Steffen. 
Wie denn? 
Thomas. 
Der Ludwig warb zu Aachen in der Kirche 
Gekront, wie ſich's gehört, der Friedrich aber 
Im Stoppelfelo, und weil fein Thron da war, 
Mußt er fih auf ein Mehlfaß niederſetzen. 
Steffen. 
Zu Wien, da fagten fie, ver Ludwig fei 
Nicht mit ber rechten Krone... 
Thomas. 
Das macht nichts. 
Der Ludwig trieb den Friedrich aus dem Feld. 
Dem Friedrich ging es ſchlimm und feinen Rittern, 
Denn feine Stadt wollt' ihnen Herberg’ geben; 
Sie hätten viel fürs ſchwarze Brot gegahlt, 
Sie mußten Rüben aus ven Adern zupfen. 
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Steffen. 
Der Frieprih aber fei in Turzer Frift 
Zurüdgelommen mit gewalt’ger Schar, 
Und bei 'ner Stadt (fie heißen’3 Speier) babe 
Der Ludwig auf dem Judenkirchhof ſich 
Behelfen müſſen. 
Chomas. 
Friedrich, der ging fehl, 
Als er mal in ein bayriſch Lager fam 
Statt in fein eigned, Damals jagt er nicht, 
Er fei der König. 
Steffen. 
Dann zu Scillingzfürft 
Sei Ludwig unfanft aufgemadt, ala ſchon 
Die Dielen brannten. Wieder anderswo, 
Da fei das Wafler angelaufen... 
Thomas, 
Meinft 
Dei Landsberg ? | 
Steffen. 
Daß der Ludwig bis zum Bart 
Im Naſſen ftand. 
Thomas. 
Iſt nichts, nur bis ums Knie. 
Biſt öfterreichifh worden? Scheint mir faſt. 
Steffen. 
Warum bin ich herausgelaufen, Vater, 
Wenn ih fein Bayer bin? Doc ſprecht nur for 
Erzählt mir weiter von dem großen Krieg! 
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Chomas. 
Weißt du's von Eßlingen? 


Steffen. 
Das weiß ih nicht. 


Chomas. 
Dort lagen fie einander gegenüber, 
Und als man abend dann von beiden Seiten 
Die Gäul' im Nedar in die Schwemme ritt, 
Da hub fih mitten in dem Strom ein Krieg, 
Davon bei hundert Roſſ' erftochen wurden 
Und ftundenweit ver Nedar floß wie Blut. 


Steffen. 
Das ift ein Graus. 


Chomas. 
Ja, das ift eine Not. 

Das Allerfhlimmfte fommt ung aber nod; 
Den Rüben und den Säulen gilt's nicht mehr, 
Seht gilt’3 den Männern. Dort bei Mühlvorf vrüben, 
Da fteht der Feind, und geitern abend ijt 
Der alte Kriegshauptmann bier angelangt, 
Der Schweppermann von Nürnberg. 
(Im Hintergrunde erſcheint Ludwig mit dem Burggarafen und 


Sähweppermann.) 
Steffen, ſchau'! 
Dort kommt er mit dem König. Auch der Burggraf 
Bon Nürnberg ift dabei. Da iſt's nicht richtig, 
Die Ineten was zufammen. Ja, der Alte 
Verſteht das Handwerk; wo man ben erblidt, 
Da gebt was los, 
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Steffen. 
So komm' ih eben redit. 


Chomas. 
Gib acht! man wird dir Arbeit geben, Burj! 
Streif nur die Ärmel auf! 
Steffen. 
Seht geht's aufs Ziel. 
Wir fehlten no, der Schweppermann und ich. 
(Thomas und Steffen treten in ein Zelt, während die andern näher 


fommen. Ehweppermann ftellt fi ſeitwärts und fieht, ohne an dem 
Geiprädhe teilzunehmen, zwijchen den Zelten hinaus.) 


Zudwig. 

Habt Dank, Herr Burggraf, daß Ihr dieſen Mann 
Mir zugeführt! Mit Sehnſucht harrt' id fein. 
Der Böhmenkönig kam mit feinem Heer, \ 
Der Erzbiſchof von Trier mit feinen Scharen, | 
Fußvolk und Neiterfähnlein zogen ſtündlich 
Ins Lager ein; nur ihn vermißt’ ih noch. 
Sft denn ein König nicht der Geift, der alles 
Zu überfhauen und zu ordnen weiß? 
Iſt großer Hilfsmacht nicht der eine gleich, 
Der viele® au3 dem wenigen erjchafft? 
Schon hat er ja fo einfach und fo Klar 
Den Blan der Schlaht mir hingebreitet, bat | 
Die Dinge jo lebendig und gegliedert { 
Bors Auge mir geftellt, daß ich mit Staunen 
Grfenne des Gedankens Siegerfraft. 

Schweppermann. 
Ein ſchönes, breites Feld die Vehenwieſe, 
Die Ströme wohlgeführt, die Höhn bequem. 
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Surggraf. 

So ftand er da, bie Hand ans Kinn £ 
Mit unverwandtem ſcharfem Auge jpäh 
Als ich zu Nürnberg in fein Stüblein 
Ihn zu berufen zu dem Feldherrnamt. 
Und wie er dort auf eine Tafel blidte, 
Die er mit teden Strichen ſich beſchriel 
So faßt er hier die weite Gegend auf. 
Sein friſches, mußelofes Alter ſchien 
Mir längft für großen Endzwed aufge| 
Barum auch follten die Erfahrungen 
So thatenreihen Lebens ungenügt 

Zu Grabe gehen? Wenn ſich lebensmü 
Ein Greis gottjeligen Gedanken und 
Bußfert'gen Übungen ergibt, der hat 
Eich für die andre Welt ſchon angeſchi 
Doc wer, wie diejer, ftet3 von irdiſche 
Entwürfen, triegerifhen Planen glüht, 
Der ift beftimmt, die grauen Loden no 
Zu frönen mit ber legten vollften That 


‚ Shweppermann. 
Heut wär's zur Schlaht ein heller, luf 
Burggraf. 
Ein Ritter fprengt heran. 


Sudwig. 
Das ift der 
Bon Neuftadt, Albreht Rindsmaul, 
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Albrecht von Rindsmanl tritt auf. 


Albredt. 
| Iſt er bier, 
Der König? 
Zudwig. 
Hieher, Ritter Albrecht! 


Albredt. 
Erlauchter Herr! 
| £udwie. 
Was habt Ahr uns zu melden? 


Albredt. 
Mir haben einen Boten aufgefifcht, 
Der diefen Brief zum Herzog Friedrich trug 
Bon Leopold. Left jelber! 
Schweppermann (aufmerkend). 
Ha, von dem! 


Ludwig (nadbem er gelefen). 

Ja, der hat Gute vor. Er rüdt heran 
Pit großer Macht aus Schwaben und vom Rhein; 
Nah Fürftenfelo hat er fi bingezogen 
Und will vom Bruder mwiflen, wann und mo 
Die Heere ſich verein’gen follen. 

Schweppermann. 

Jetzt 

Iſt jeder Augenblick uns koſtbar. Laßt 
Das Heer ſich ſcharen! Längſt ſchon regt ſich's drüb 
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Der Bienenftod will laſſen. Sept iſt's Zeit. 
Denn mir die Schlacht anbieten, fommen fie. 


Zudwig. 
Jetzt, Schweppermann, leg' id in deine Hand 
Des Reiches Schidfal und das meine. Keinem, 
Mir felber nicht, vertrau’ ich fo, wie bir. 
Sei du, nächſt Gott, der Lenker diefes Tags, 
Der langen, ſchweren Streits Entſcheidung bringt! 
Hier hängt die Königsruſtung; trag fie bu 
Zum Zeichen deiner volleften Gewalt! 
Sqcueppermann. 
Dergleichen Harniſchs bin ich ungewohnt. 
eund wig. 
So ſollen meine Waffenträger dich 
Begleiten mit dem königlichen Schmud. 
Ich aber will ſo, wie du hier mich ſiehſt, 
Im blauen Waffenrock zu Felde gehn; 
In Mitte meines treuen Bayervolts 
Will ich mitftreiten wie ein andrer Mann. 
Mit weifer Umfiht ordne du das Heer! 
Mit kraſt'gem Eifer will es ih durchdringen. 
Sei du das Haupt der Schlaht und id das Herz! 


CGudwis mit bem Burggrafen in das Lniglice Zeit, Shwepper- 
mann nadj der enigegengejehten Geite ab.) 
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Bweite Szene. 


Friedrichs Lager. 


Friedrich und der Marſchalk Dietri von Plichenderf 


treten auf. 


Sriedrid. 
Mas habt Ihr einzuwenden, Marichalt? 
Dietrid. 
Vieles; 
Mir ſcheint die Zeit nicht günftig noch der Ort. 
Friedrid. 
Nicht länger wollen meine Ritter harren, 
Sie brennen nad) der Schladt. 
Dietrid. 


Ich kenne das, 


Auch ich bin jung geweſen. 
Sriedrid. 
Und die Völker, 
Die mir mein Oheim, König Karl, gefandt, 
Die Ungarn, Raizen, Eerben und Bulgaren, 
Sie lieben nicht die Raft, und ſäum' ich noch, 
Sind fie entflogen auf den tücht'gen Roſſen. 
Dietrich. 
Solch Heidenvolk, es bringt uns wenig Segen, 
Sie plündern Klöſter, rauben Kirchen aus. 
Laßt dieſe hin! erharrt die beßre Hilfe, 
Die Herzog Leopold uns bringt! 
Sriedrid. 
Bu lang 
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Verweilet er. Kein Bote fommt von ihm, 
Und keiner kehrt zurüd, den ich gefandt. 
Dietrid. 
& bleibt nicht aus, er hat Euch nie gefehlt. 
Und ziehn wir übern Innftrom und zurüd, 
So ftehn wir ungefährbet, biß er kommt. 
Sriedrid. 
Zurüd? Nein, wahrlich nicht. 
Dietrid. 
Bedenkllich ift 
Die Stellung bier, von Strömen eingeflemmt, 
Bon Inn und Zar. Wenn die Ehlaht miplingt, 
Sind wir verloren; eine Brüde nur 
Zum Rüdzug, die vom Drang zufammenbridt. 
Sriedrig,. 
Dem Feinde foll man Brüden, golone, baun; 
Wir brauden keine. Vorwärts blidt der Helv; 
Das Rettungsſchiff, das nur dem Flüchtling frommt, 
Bertrümmert er. 
Dietrid. 
Das Glüd ift feinem pflichtig, 
Drum ift die Vorficht für das Unglüd gut, 
Sriedrid, 
Kann ich es länger dulven, weifer Freund, 
Daß ih ein König und aud) keiner bin? 
Soll id) den Gegner fuchen ftet? und meiden? 
Nein, die Entſcheidung ift uns beiden not, 
Die Völker fordern fie; und wie wir heut 
Uns gegenüberftehen, Macht an Macht, 
Iſt es ein gleicher, heivenwürb'ger Kampf. 
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Dietrid. 
Der Lanpmann hat fürs Wetter feine Zeichen, 
Der Schiffer feine Boten für den Sturm, 
Ein alter Krieggmann bat bie feinen auch. 
Nicht ih allein hab’ Euch gewarnt; ald Ihr 
Im Klofter Aomont übernadhtetet, 
Da fah der Abt zu den Geftirnen auf, 
Und fröhlid blidt’ er nicht zurück. 

Sriedrid. 

Ich glaube 

Den Zeichen gern, wenn fie mir günftig find. 
Heut find es fünfzig Jahre, daß ber erfte 
Bon Habsburgs Stamm zum König warb gemählt; 
Heut ſchwebt die Krone über Öftreih3 Haupt. 


Dietrid. 
Wenn fonft ven Fürften Eures Stamms ein Kampf 
Bevorftand, fragten fie den goldnen Ring, 
Das Kleinod Eures Haufes. Glänzt’ er hell, 
So galt’3 für gutes Zeihen; war er trüb, | 
Für ſchlimmes. Sa, vor jener Marchfeldsſchlacht, | 
Drin Ottokar erlegen ift (ed war | 
Mein erfter Strauß in König Rudolf Dienft), | 
Da leuchtet: das Gold wie Sonnenfdhein 
Und fo bei Gellheim aud, wo Euer Bater 
Den Adolf ſchlug und fi die Kron’ errang. 


Sriedrid. 

Seht! hier am Daumen trag’ ich diejen Ring. 
Dietrich. 

Der iſt ja bleich wie Erde. 
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Sriedrid. 
Muß er nidt? 
Ihn „trugen Helden, Sieger, Könige; 
Wie könnt' er glänzen an des Enkels Hand, 
Der zaudernd vor dem Gegentönig jteht? 
(Dean hört Hinter der Bühne einen Mari, von Blasinſtrumenten gefpielt.) 

Dod hört! es nahet Schon der Krieger Schar, 
Die ih nad alter Sitte vor dem Treffen 
Zu Rittern jchlagen will. Geht Ihr hinüber 
Zu meinem Bruder Heinrih! nehmt vie Fahne 
Bon Öfterreih und fteht dem Jungling beil 
Er foll des rechten Flügels Führer ein, 
Den linten Flügel führet Salzburg an, 
Das Reich3panier wird in der Mitte wallen. 
Sowie der Ritterſchlag vollzogen ift, 
Ertönt zum Aufbruh der Trommetenitoß. 
Ka, tapfrer Plichendorf, erfahrner Helb, 
Ein Kleinod meines Hauſes ſeid auch hr, 
Laßt Euer Helvenauge hell mir glänzen! 
Das foll mir gute Vorbeveutung fein. 

(In das Hauptzelt abgehend.) 
Man mwappne mid! 


(Aus dem Hintergrunde Tommt der Zug der zum Nitterfchlag beftimmten 
Knappen. Gie find jämtlih mit weißen Waffenröden befleivet, weiße 
Federn auf der Gturmhaube, das Schwert am Halfe hängerd, in der 
rechten Hand goldne Sporen, in der linten einen filbernen Gürtel. Mufit.) 


Dietrich (feitwärts ſtehend). 
Da ziehen fie heran, 
Die Jünglinge, wie Opfer aufgefhmüdt, 
In weißen Waffenröden, bald vielleicht 
Gerötet von dem frifchen Herzensblut, 


« . 
. — Mm 
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Das ift ein Neived, dies ein Stralenfels, 
Die find von Achdorf, der von Hohenftein, 
Der eveliten Gefchleh:er Sprößlinge. 

D Mütter, Bräute, weinen werdet ihr. 


(Nachdem fih die Anappen im Borgrund in einem Halbkreis aufgeitelli 

haben, tritt Friedrich in prädtiger Rüſtung, mit gezogenem Schwert, 

aus tem Zelte. Die Knappen werfen fih aufs Knie. Friedrich tritt in 
ihre Mitte.) 


Und dort aus dem Gezelte tritt der König. 

Ha, wie er glänzt in Schönheit und in Pracht! 
Bon Golde ſchimmert Rüftung und Gewand, 

Der Helmbuſch wallt, das Schlachtſchwert leuchtet hell. 
Seit ih ihn kenne, jo erſchien er nie. 

Sudt er, auf fih zu locken die Gefahr? 

Meint er, zu fiegen durch die bloße Macht 

Der berrlihen Erſcheinung? Hüt' ihn Gott! m) 


Sriedrid. 
Die ihr mich grüßet mit gebognem Knie, 
In Kleidern weiß und rein wie friiher Schnee, 
Als ob ihr, allen: Makels abgethan, 
Eintreten wolltet in ein neues Leben, 
Sagt! was begehrt ihr? 


Die Knappen. 
Herr, den Ritterfchlag. 


friedrich. 
Was ihr begehrt, iſt eine hohe Sache, 
Die nur ein Tadelloſer bitten ſoll. 
Doch weil mir euer adeliger Stamm 
Bekannt und eure Tugend iſt bewährt, 
So ſoll euch des Begehrs willfahret ſein, 
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Mofern ihr da3 zu halten mir gelobt, 
Was ich euch heiße. 
Die Ruappen. 
Herr, wir ſagen's zu, 
Sriedrich. 
So ſchnallt euch denn die goldnen Sporen feſt! 
Und ſoll es ſein, als hätt' ich's ſelbſt gethan. 
Der Sporn der Ehre weck' euch das Gemüt 
Zu löblichem und tugendſamem Werk! 
(Sie ſchnallen fi die Sporen an.) 
Habt ihr's vollzogen? 
Die Ruappen. 
Herr, es ift gejchehn. 
sriedrich. 
Jetzt gürtet euch den Silbergürtel um! 
Und ſoll es gelten, als hätt’ ich's gethan. 
Der Gürtel deutet euch die fromme Zucht, 
Die euch vor Übelthat bewahren ſoll. 
(Sie gürten fi.) 
Seid ihr gegürtet? 
Die Knappen. 
Herr, e3 ift geſchehn. 
Sriedrid. 
An euern Gürtel hänget nun die Wehr! 
Und ſei's, als hätt’ ich felbit fie dran gehängt! 
Gejpornt von Ehre und mit Zucht gegürtet, 
Iſt euh das Schwert ein Rüſtzeug rechter That. 
(Sie fteden die Schwerter an.) 
Seid ihr bewehret? 
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Die Runappen. 
Herr, e8 ift geſchehn. 
Friedrich (mit hochgehaltenem Schwert). 
Im Namen Gottes und Sankt Michaels 
Und Sankt Georg3, des Ritters, ſchaff' ich euch 
Zu Nittern mit dem Schlage meines Schwerts. 
(Er Schlägt einen der Knappen über die Schulter.) 
Und wie ich dieſes Jünglings Schulter traf, 
So traf ich alle mit dem einen Schlag. 
Seid echte Ritter, tapfer, fromm und treu! 
Seid Gottes Diener! ehret reine Fraun! 
Die Witwen ſchützet und die Waifen fchirmt! 
Der Unſchuld helfet und das Unrecht ftraft! 
Wenn euh der König ruft gu Schlacht und Streit, 
Zieht aus die eriten, kehrt die legten heim! 
Bor allem heute, mo der höchſte Kampf 
Geftritten wird, der Kampf um Kron' und Reid, 
Seid unverdroſſen, ſeid wie Löwen Tühn! 
Denn darum jchuf ich jetzt zu Rittern euch, 
Daß euer neues, frijches Rittertum 
Belebend ftröme durd mein ganzes Heer. 
Das Schwert laßt bligen! brauft vahin gleich Wettern! 
Die Fahnen flattern, die Trommeten fchmettern. 


(Trommetenſchall. Die Knappen fpringen und ftürmen mit geſchwungenen 


Schwertern nad allen Seiten ab, Friedrich in das Zelt.) 
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Dritte Szene. 
Anhöhe. 


Schweppermann, Albredt von Rindsmaul, Abelram 
von Hals und andere Kriegsleute treten auf. Waffenträger mit 
der königlichen Rüftung ftellen fih Hinter Schweppermann. 


Schweppermann. 
Hier ift der rechte Blick, hier will ich ftehn. 
Die Böhmen bredhen los; fo ſeh' ich's gern. 
Sankt Wenzel, ihres Heil’gen, Tag ift heute, 
Drum ſchickt' ih die woran. Herr Albrecht! 
Albredt. | 
Hier! 
Shweppermann. 
hr feid ein fihrer und bedachter Mann, 
Euch hab’ ih was Beſondres ausgeſucht, 
Gebt Ihr mir auf den freud’gen Friedrich act! 
Euch Stel! ich eigens ihm zum Gegner auf. 
Setzt Eure Ruhe feiner Hiß’ entgegen! 
Ermüdet ihn! nehmt feiner Blößen wahr! 
Doh Ihr verſteht mid. Wählt Euch jelber aus, 
Wen Ahr zu Ener Hilfe tauglich glaubt. 
Albregi. 
Wie Ihr befehlt! 
(Er geht mit einigen NRittern ab.) 
Scweppermann. 
Da drunten fteht’3 nicht gut. 
Hilf, heil’ger Wenzel! Böhmen, haltet aus! 
Sind euch der Ungarn Pfeile allzu dicht? 
Uh land, Geidte und Dramen. II. 10 
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Erſchrecken euch die langen Bärte? Wetter! 
Dort fallen Öſtreichs ſchwere Reiter ein. 
Ha, das gibt Lüden, das ift ein Gebräng’, 
Ein Wirbel. Nun ift’3 Har, die Böhmen weichen. 
(Zu einem Ritter.) 
Die Bayer follen vor, links in die Flanke. 
(Der Nitter ob.) 

Da rennt ein Bote her. Was gibt'3? 

Ein Ritter (tritt auf und meldet). 

Herr Hauptmann, 
Das Böhmenheer ift überrannt, gefangen 
Der Bortrab. König Johann lag am Boven; 
Des Marſchalks Pferd, des Plichendorfs, trat fchon 
Auf ihn. Ein fremder Ritter half ihm auf. 
Schickt Hilf! 
Shweppermann. 

Iſt Ihon geforgt, die Bayer kommen. 
Geht Ihr? Sie reiten fhon. Ha, wie das ftäubt! 
Nun muß fi Oſtreich wenden, wie ich’3 will. 
Jetzt, Sonne, die du hell am Himmel brennt, 
Sept, friiher Wind, der du die Wollen jagſt, 
Als Bundsgenoſſen führ ich euch zum Kampf. 
Wirf, Sonne, deine Strahlenpfeile ſcharf, 
Recht in des Feindes Augen! blenve fiel 
Wind, wirble vu den Staub von Bayerns Hufen! 
Erſtick in dichten Wolfen Oftreih3 Stolz! 


Adelram. 
Ha, wie die Bayer flürmen! Feldhauptmann, 
Warum ift mir’ verfagt, mit meinen Brüdern 
Den Kampf zu teilen und den Ruhm? 
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Schweppermann. 
Geduld! 
(Ein Ritter tritt eilig auf.) 


Was Neues? 
Ritter. 

König Ludwig wird vermißt; 
Die Kunde fliegt durchs Heer und lähmt den Sieg. 

Schweppermann. 
Das wär’ ein Stri durch meine Rechnung. Nein, 
Der König darf nicht fehlen, um den König 
Iſt 's ganze Spiel. Ein König muß mir ber. 
Sind Kön’ge hier fo teuer? Stampften doch 
Die Rofl’ auf einem? Her, ihr Waffenträger! — 
Ihr habt den König. Hier der Kronhelm, hier a 
Der Banzer, hier das Reichsſchwert, hier der Schild; u: 
Der Schein ift alles. Wer will König fein? 
Man beut’3 nicht alle Tage. Wer will's jein? 


Adelram. 
Eilt! wappnet mid! 
wird während des Folgenden mit den königlichen Waffen befleidet.) 
Ich will die tote Hülle 
Beleben. Was ift königlicher Geilt, 
Wenn's das nicht ift, was jegt die Bruft mir ſchwellt? 


Hier bin ich, dort mein Leibroß, friſch hinauf! 
(Ab. 


(€ 


ni 





Schweppermann. | 
Da jagt er ſchon hinab, ver König, der 
Aus meiner Stirn’ mit Helm und Harnifch fprang. 
Hört ihr fie jauchzen? Seht ihr, wie der Kampf u 
Bon feinem Anblid plöglich ſich erfriſcht? * 
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Noch eins ift übrig. Pilanzt das Zeichen auf, 
Die rote Fahne! 

(Es geſchieht.) 

Seht! im Holze drüben, 
Da rührt ſich's. Panzer, Helme ſchimmern durch, 
Das iſt der Burggraf. Seinen Hinterhalt 
Verläßt er, wird ſie in die Seite faſſen. 
Er kommt von dort, woher der Leopold 
Erwartet wird; ein öſterreichiſch Banner 
Hab' ich ihm aufgeſteckt. Schon ſeh' ich's wehn. 
Nun iſt gethan, was meines Amtes war, 
Das Werk im Gang, die Räder alle rollen, 
Und nichts mehr hemmet ihren raſchen Schwung. 
Und jetzt hinunter in das Feld der Schlacht! 
Helf' Gott, daß wir den guten Ludwig finden! 

(Ale ab.) 


Vierte Szene.“) 
Schlachtfeld. 


Friedrich, mit einer Kriegsſchar, worunter mehrere der neuen Ritter 
zu bemerken find, wird im Getiimmel der Schlacht auf die Bühne geworfen. 


Friedrid. 
Wohin noch wirft ung diefer tolle Sturm? 
Das wogt und brandet wie die hohle See. 
*) Der Verfaſſer denkt fi dieje, meift in äußerer Handlung be, | 
Szene fo dargeftellt, daß fie, mittelft Marer Gruppierung und bezeiht 


äufanmengreifenden Spiels, in den Haupizügen ſchon als Pantom' j 
verſtändlich mache, 
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Albrecht von Rindsmanl mit Krlegsleuten tritt auf. 


Albredt. A 


Ich hab’ ihn wieder. Kämpft nicht diefer Mann, 2a 
Als wollt! er alles thun mit feiner Hand? F 
(Gepläntel zwiſchen Albrechts und Friedrichs Ktriegern.) * 
Stiedrid. : 


Bift wieder bier, du neckendes Geſpenſt? 
Verfolgit mich ftet3 und hältit mir niemal3 Stand. 
Wil dich 'mal faflen. 
(Er dringt auf Albrecht ein.) 
Albredt. x 
| Brüder, weicht ihm aus! 
(Sie zeriireuen ſich.) 
Friedrid. 
Und alles wieder wie vom Wind vermeht! 
Ein Ritter (auftretend). 
Herr, Euer Bruder Heinrich ift gefangen. 
Sriedrid. 
Und Plichendorf? 
Ritter. 
Er ließ die Fahne nicht, 
Bis Heinrih, ſchwer bevrängt, fie an fi riß 
Und fih damit ven Böhmen übergab. 
Ein andrer Ritter (Hereineilend). 
Zrohlodt, ihr Männer! Herzog Leopolp, 
Er ift und nah; ſchon fah ich fein Panier. 
Sriedrig. 
Lebt it’ gewonnen. Friſchauf, Ritter! 


(Er will zu neuem Angriff abziehn. Adelram, in ber königlichen Rüftung, 
mit geichlofjenem Helmfturg, hereinſtürmend, vertritt ihm den Weg.) 
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Adelram, 
Halt! 
Mit mir haft du zu thun, die Krone gilt's. 
Sriedrid, 


Die Krone, Ludwig! Rafh! Ich over du. 
(Zweikampf. Adelram fällt.) 
Adelram. 
Gott jei mir gnädig! 
Die öſterreicher. 
Heil! Heil! Öftreih Heil! 
Ein Ritter (ritt auf). 

Betrogen find mir, Leopold iſt's nicht; 

Der Burggraf ift’3, die Franken. Rettet euch! 
«Flüchtige eilen ber die Bühne Won drei verſchiedenen Seiten dringen 
zu gleiher Zeit Albredt von Rindsmaul, der Burggraf und 
Schweppermann, jever mit feinem Sriegshaufen, auf Friedrichs Schar ein.) 

Albrecht (u den Seinigen). 

Sept dringt auf ihn! Jetzt muß er unfer fein. 

Sriedrid. 
Den Freund erihlug id, meine Kraft ift hin. 
Hinweg, verfluhtes Schwert! 

(Er wirft fein Schwert Albrecht vor die Füße.) 
Die Bayer, 
Sieg, Bayern, Sieg! 
Der Burggraf (ven gefallenen Adelram erblidenb). 

Unfel’ger Sieg! Da liegt ver König tot, 

(Während der Burggraf fih trauernd über die vermeintliche Könı, 
binbeugt, deutet Shweppermann mit den nadftehenden Worten 
dem Hintergrunde, wo Ludwig erſcheint, von den jauchzenden Münd 


auf der Schulter getragen und umbdrängt. Unter den Bürgern find TH“ 
und Steffen.) 
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Shweppermann. 
Schaut hin! Hoc lebe König Ludwig! 


Die Bayer. 
Ho! 
Thomas (vortretend). 
Wir haben ihn herausgehaun, wir Münchner; 
Die Bäderzunft, mein Steffen hat's gethan, 
Der war der hitzigſte. Sein Meiiterjtüd 
Hat er gemadht, 


Die Bayer. 
Hoch König Ludwig! hoch! 
Friedrid. 

Erftehn die Toten? Ludwig ift’3, er iſt's. 


Kudwig (fih Friedrich nähernd). 
Wir fehn Euch gerne, Vetter! Fürchtet nicht 
Für Euer Leben! Ritterliche Haft 
Sei Euch verfprohen! Senket nicht den Blick! 
Ihr habt mit Ruhm gefochten, ſtolzer Held! 
(Zu den Bayern.) 

Wer fing den Herzog? 

Einige. 

Mir. 
Albrecht. 
Nein, ich. 
Andre. 
Nein, wir. 

£undwig, 

Entſcheidet, Friedrich! 
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Sriedrith. 
Weiſt die Schilder vor! 


(Nachdem er die Wappen überblickt, klopft er auf Albrechts Schild, worauf 
ein Büffelstopf mit einem Ring gemalt ift.) 


Hier diefem Kuhmaul mußt’ ih mich ergeben. 
£udwig. 
Mein tapfrer Albrecht, führt den Herzog hin! 
Bringt ihn nad Trausnig, auf mein feſtes Schloß! 
(Friedrich wird von Albreht abgeführt.) 
Laßt Eure Hand mid brüden, Schmweppermann! 
Ihr zittert? 
Shweppermann. 
Herr, das ift der Zoll, den ich 
Dem Alter fhuldig bin. Die morſche Hütte 
Erbebt, wenn Mächt'ges ſich in ihr bewegt. 
Laßt jet dem Kriegägebraud fein Recht geſchehn! 
Zum Zeichen, daß das Feld gewonnen it, 
Laßt auf der offnen Walftatt hier dad Mahl | 
Uns halten! | 
Burggraf. | 
Mird ein magrer Ymbiß werben. 
Shweppermann. Ä 
Mir haben Eier. | 
£udwig. 
Jedem Mann ein Ei, 
Dem frommen Schmeppermann zwei! 
Shweppermanm. 
Auf meinen Grabftein ſchreibt mir diefen Spru 





Bierter Aufzug. 


— — 


Erſte Szene. 
Gehbdlz. 


Herzog Leopold ſitzt in tiefſinniger Stellung in einem offenen Belt, 
da8 gegen den Hintergrund unter den Bäumen fteht. Zwei Bilge- 
zinnen, die eine verfehleiert, treten im Vordergrund auf. 


Erſte Pilgerin. 
Wir find am Biel, und weil mein helles Muge 
Euch ftatt de3 eignen nachtumhüllten dient, 
So wiſſet: Herzog Leopold it hier! 
In einem Zelte, daS, von allen andern 
Gefondert, unter dunkeln Bäumen fteht, 
Sitzt er, gebogen auf fein bloßes Echwert, 
Und Starrt mit wildem Blid den Boden an, 
So, hört’ ich fagen, ſitz' er mandesmal 
Eeit jenem Unglüdstage, da fein Bruder 
Gefangen ward; dann fahr’ er plöglih auf 
Und tobe blutig durd des Gegners Land. 
Ich wag' es nicht, dem Schredlihen zu nahn. 
Wollt Ihr ihn wecken? 
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3weite Jilgerim. 
Herzog Leopold! 
Erke. 
Er hört nicht. Jüngſt in Baſel ſei's gefihehn, 
Daß man zu feiner Ehre Yadeltanz 
AUnftellte; feſtlich klang das Saitenfpiel, 
Die Shönften Frauen zogen ihn zum Reihn, 
Do freudlos, ohne Lächeln, ſchritt er hin. 
Berfuht es nochmals! Beſſer, ſollt' ich meinen, 
Als jenen Freudenihall, veritehet er 
Den Laut des Schmerze2. 
Zweite. 
Herzog Leopold! 
Leopold (vortretend). 
Mer ruft? wer nannte mih? Ein flehbend Weib! 
Hinweg! ſuch' nicht Barmherzigkeit bei mir, 
Dem unbarmherzig die Gejtirne find! 
Bweite Pilgerin fi entſchleiernd). 
Kennſt du mid? 
Kcopold, 
Iſabella! 
Iſabella. 
Ja, ich bin's, 
Die Witwe, die elendeſte der Fraun. 
eLZeopold. 
Was willſt du? 
Iſabella. 
Meinen Jammer will ich dir 
Verkünden, will dir klagen meine Not. 


N 
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In jener Stunde, da mir Botihaft kam 

Bon Friedrichs Unfieg und Gefangenſchaft, 

Da riß ih ab mein fürftlihes Gewand, 

Und mein Geſchmeide trat ih in den Staub. 

Im rauhen Pilgermantel zog ih aus, 

Und mo ein Gnadenbild den Gläub’gen winkt, 

Da wallt ic hin und feufzt und betete. 

Mit Faften und Kafteiung quält ich mic, 

Und meiner Thränen heiße Quelle floß 

So unverfieglid, daß die Augen wund 

Mir wurden und der Bli mir dunkelte. 

Und als ic heute, nach durchweinter Nacht, 

Dies Mädchen fragte: „Tagt's noch immer nicht?” 
Da ſprach fie: „Strahlt die Sonne denn nicht heil?” 
Ich aber ſah nicht mehr den golonen Strahl. 

Und iſt's ein Wunder, wenn mir alles Licht 
Dahingeſchwunden mit dem fhönen Freunde, 

Der meiner Augen Troft und Wonne war? 


Kespold. 
In jener Stunde, da mir Ludwigs Gieg 
Berichtet ward, ftemmt’ ich auf einen Stein 
Den Knauf des Schwerted, und mit offner Bruft 
Doll’ ich hinein mich werfen. Was fie dort 
BVerhinderten, noch kann es bier geſchehn. 
‚Hier klirrt mein Schwert, und ſiehſt du nicht die That, 
Doch kannſt du tauchen in mein heißes Blut 
Und kannſt befühlen vie erftarrte Hand. 


Die Begleiterin. 
Weh uns! 


—— 
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Ifabella. 

Halt ein! Den Weibern überla 
Die Werke der Verzweiflung und des Grams! 
Nicht alfo büßeft du das große Leid, 
Das du mir angethban. Den Gatten haft 
Du mir geriffen in den wilden Kampf; 
Du haft ihn mir verloren, al3 du ihm 
Gefehlt am großen Tage der Entſcheidung. 
Bon dir verlang’ ich ihn; den Gatten gib 
Mir wieder und mit ihm der Augen Licht! 

Leopold. 

So mandes Jahr hab’ ich ihm treu gedient, 
Man lange Winternadt, man ſchönen Mond 
Hab’ ich gelegen vor den feiten Städten 
Und vor den Burgen feiner Feinde; 
Doh er, um einen Tag, um wenig Stunden, 
Die er auf mich fol warten, wirft er hin 
Der jahrelangen Mühe teuren Preis. 
Und dennoch ward ih nicht der Arbeit laß, 
Und alles ſetzt' ich dran, ihn zu befrein. 
Nach Avignon bin ich gewanvdert, habe 
Den Staub gefüffet von des Papftes Soblen, 
Dis er ven Bannftrahl warf auf Ludwigs Haupt; 
Dem Könige von frankreich beugt’ ih mid 
Und bot ihm Deutfhlands Kron' und fah ihn drob 
In eitler Luft fich fpreizen wie ein Pfau; 
Nah Prag bin eilt’ .ih, und dem Luremburg 
Gab ich zerrifjen hin den alten Brief, 
Der unfer Recht auf Böhmens Thron verbürgt; 
Und wieder kam ich, überfiel den Bayer 
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Bor Burgau, trieb ihn fhmählih in die Flucht, 
Verheere fein Gebiet mit Schwert und Brand 
Und laſſ' ihn nimmer fi des Sieges freun. 
Doch wenn das alles uns nicht fruchten will, 
Wenn feine Macht der Erd’ und Hilfe jhafft, 
Wenn nit ven Himmel dein Gebet erweicht, 
Sp bleibt nur eine no, die Hölle nur i 
Iſt übrig, und auch diefe reiß' ich auf. f 

Die Begleiterin. ’ 
Graunvolle Stunde! 

Ifabella. 
Sprih! was haft du vor? 


(Die Bühne verduntelt fi. Unter den Bäumen erfheint Albertus, in 
den Mantel gehüllt.) 


Keoyold, 
Schon lagern fih die Schatten auf das Land, 
Das Nachtgeflügel raufchet in ven Zweigen, 
Und dort ſchon harrt der Meilter ſchwarzer Kunit, 
Der mir gelobt, den Bruder zu erlöfen. 
Tritt vor, Albertus! Ya, ich traue bir; 
Ich bab’3 erfahren, mächt'ger find auf Erven 
Des Abgrunds Geijter, als vie himmtifchen. 
Biſt du bereit, die Wandrung anzutreten? 

Albertus. 
Noch eines fehlt mir. 

Keopold. 

Was? 
Albertus. 





Ein Zeichen, Herr, 
Daran er wiſſe, wer mich abgejchidt; 
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Kein Ring, kein Kleinod, nichts won Goldeswert, 

Ein Wort nur, ein Gedanke, ver die Seel’ 

Ergreift und die Beſchwörung wirkſam macht. 
*copold,. 

Dir, Iſabella, fehlt's am wenigften 

An folder Loſung. Zögre nit! Du bift 

Der Nacht verfallen und des Lichts beraubt. 
Ifabella. 

Die Sterne ſchau' ich nicht, doch weiß ich mohl, 

Sie gehn jetzt glänzend auf ob meinem Haupt; 

Mein Aug’ ift dunkel, doch im Innern leuchten 

Die Angedenken fel’ger Liebeszeit. 

Bei was ih den Gemahl befhwören will, 

Hat mit der Hölle Mächten nichts gemein. 

Ya, ich beſchwör' ihn bei dem Abnungstraume, 

Der mir ihn wies, bevor ich ihn gelannt; 

Bei der Begegnung, als er, bergeiprengt 

An meinen Wagen, die Umhüllung hob 

Und, froh erfchredend, eins das andre jah; 

Bei jenen Wonnethränen, die mir quollen- 

Als er zuerit an feine Bruft mich ſchloß; 

Beim goldnen Liebesfterne, der jo bel 

Sn unsre Hoczeitlammer funtelte; 

Bei jeder Stunde des verſchwundnen Glückes 

Und jeßt bei dieſen blindgeweinten Augen, 

Bei diefen Seufzern, diefer Seelenangit; 

Bei all ver Sehnſucht, all der Liebe, die 

Mein glühend Herz bejeligt und verzehrt. 
Leopold. 

Und ich beſchwör' ihn bei den Zodeswunden 
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Des Vaters, bei ven eignen Wunden, die 
Zunacht mich ſchmerzen, daß ich ächzen muß; 
Bei der gebrochnen Lanzenfpige, die 

Mir in der Seite ftedt; bei diefem Schwerte, 
Das ih am böfen Tag auf mich gezüdt; 
Bei den Geſpenſtern der Erichlagenen, 

Die mid verfolgen; bei den Feuerbränven, 
Die ih in Städt! und Dörfer ſchleuderte; 
Bei allem, was mir auf der Seele brennt; 
Bei allem, mad an meinem Leben frikt, 

Bei Rache, Zorn, Verzweiflung, Raferei. 


(Leopold geht in das Zelt zurüd, die Frauen und Albertus nad 
verſchiedenen Seiten ab.) 


Bweite Szene. 
Münden. Saal im Schloffe. 
Zudwig und der Burggraf treten im Geipräd auf. 


Ludwig. 

Und welden Einprud macht der Kirchenflud, 
Den unter fhnödem Vorwand Papſt Johann 
Auf mich gelegt? 

Burggraf. 

Die Schwachen ſind geſchreckt. 
Doch eine Wache mächt'ger Geiſter ſteht 
An Eurer Seite. Was Johann von Gent, 
Was Wilhelm Oecam, was Marſilius ſchreibt, 
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Es greift um fi, das freie Wort, und weit 
Wird es noch wirken in der Zeiten Lauf. 
Mit Recht bat Dccam einft zu Euch gejagt: 
„Shügt mid dein Schwert, jo ſchützet dich mein Wort.“ 
Die kräftige Berufung aud, vie Ihr, 
Erlauchter Herr, ins Reich ergehen ließet, 
Hat mandhen Zweifel fiegreih meggeräumt. 
Zumal die Städte find im Eifer ftark: 
Zu Regensburg, zu Landshut, wie Ihr wißt, 
Berjagte man den miberfpenft’gen Brüdern 
Das Opfer, bis der Hunger fie bemog, 
Das heil'ge Amt zu halten nah Gebühr. 
Zu Straßburg griff das Volk ven Pred’germönd, 
Der an die Kirhenthür den Bannbrief ſchlug, 
Und ftieß ihn nieder in des Rheines Tiefen. 

£ndwig. 
Den Eifer lob’ ich, aber nit die That. 
Doch gleiher Sinn belebt die Fürjten nicht, 
Cie wanfen. Was zu Renje jüngjt geſchah, 
Wißt Ihr Beſcheid darüber? 

Burggraf. 

Leopold, 

Die Vorhand nützend, die ihm der Entſatz 
Bon Burgau gab, berief ſogleich nach Renſe 
Die Unzufriednen. Frankreichs und des Papſts 
Geſandte, ſtets zu unſerm Unheil wach, 
Erſchienen, und gehandelt ward, daß Karl 
Von Frankreich ſollte Deutſchlands König ſein. 
Da trat ein Mann hervor, Berthold von Bucheck, 
Vom deutſchen Haus zu Koblenz Kommentur, 
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Und edeln Zornes ſprach er: „Wollt ihr ven 
Zum König, der nicht unſre Sprade ſpricht, 
Noch die Gewohnheit unfres Lebens teilt? 
Menn Ludwig weichen joll, ift Deutſchland jebt 
Sp arm an Männern, daß ihr auswärts blidt 2” 
Sie ſchwiegen, die VBerfammlung war gelöit. 
£ndwig. 
Der hat geſprochen, wie ein Deutſcher joll, 
Ich muß ihn rühmen, wie e3 auch mic kränket, 
Daß jolhe Männer meine Gegner find. 
Burggraf. 
Die für Euch ſtehen, find fie ſchlechtrer Art? 
£udwig. 
Die Guten kenn' ic), und vor allen du, 
Mein treuer Zollern, führjt mit vollem Recht 
Die Eäul im Wappen, denn du bilt bewährt 
Als eine feite Säule meines Throns. 
Auf deine Schulter lehn' ih mid auch jegt, 
Und dir, dem Freunde, will ich anvertraun, 
Was ich vor andern tief verſchweigen muß. 
Sa, wiß es! feit der unglüdjel’gen Stunve, 
Da du in meine Halle tratjt und mich 
Zun Thron beriefejt, ift fein frober Tag 
Mir noch geworden, und des Gieges jelbft, 
Des heißerfämpften, hatt! id nicht Gewinn. 
Der Feinde hab’ ich mehr noch, als zuvor; 
Die Kampfgenofien reißen gierig mir 
Am Siegeskranz, und jeder will fein Teil; 
Wer nicht bei mir den eignen Zweck erreicht, 
Der kehrt fih ab und fucht ihn andermwärts. 
Uhland, Gedichte und Dramen. 1], il 
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Und der Gefangene, was hilft er mich? 

Er ift mir, wa3 dem Geizigen fein Schatz, 
Gin freudenlos gefährlicher Befig, 

Des Tages Sorge und die Dual der Nadıt. 
O Bollern, Gutes kam mir ftet3 von dir, 
Nur vamal3 nicht, ald du die Königskrone 
Mir aufludſt. D mie oft ſchon fann ich nad, 
Mid zu entlaften des unjel’gen Schmucks! 
Ausbieten möcht’ ich fie der Welt und rufen: 
„Dil einer frievlos fein, der nehme hin!“ 
Sch weiß, was du mir jagen mwillft; ich weiß, 
Sept eben in den Tagen der Gefahr 

Und der Bedrängnis, die mid neu umgibt, 
Die ih in deiner Tröftung felbft erkannt, 
Darf ih nicht meiden und nicht läſſig fein. 
Auch reift in mir feit furzem ein Gedanke, 
Davon du hören follteft, ſäh' ich nicht 

Die Ritter dort fi meiner Schwelle nahn. 


(Aldbredt von Rindsmaul mit einigen Rittern wird in ber 
Galerie gejehn.) 


Herein, ihr Herrn! 
(Sie treten ein.) 
Ihr feid ein feltner Gaft, 
Herr Albrecht! Seid von Herzen mir willlomm! 


Albredt. 
Erlauchter Herr, ein böfer Handel ift’s, 
Was diesmal mih nad Münden führt. Man will 
Mir an die Ehre tajften. 


Ludwig. 
Wer will pas? 


— —— — ————— — — Min — 


Ludwig der Bayer. 163 - 


Albredt. 
Enträftet Euch darüber niht! Sch hoff, 
Es wird ſich geben, wenn Ihr mich gehört. 


£udwig. 
Ich höre, 


Albrecht. 

Als wir in der Winterzeit 
Vor Burgau lagen und mit wenigem 
Erfolg das Sturmzeug um die Maue:n ſtellten, 
Da fror e8 manden Ritter in die Hehe, 
‚Und, mißgemut darüber, prohten fie, 
Wenn in drei Tagen nicht das Thor fich öffne, 
Eo gell! e8 des gefangnen Friedrichs Haupt. 
Drei Tage ſchwanden und nod drei dazu; 
Wir lägen, glaub’ ich, noch vor Burgaus Felte, 
Hätt und nicht Leopold den Weg gezeigt. 
Nun biß es unfern Rittern weidlich aus, 
Daß fie umfonft gebroht, und Leopolb, 
Der böfe Spötter, ſprach: „EI hat nicht not; 
Der König Ludwig kann das Blut nicht fehn.” 
Die Ritter murrten: „Kann er doch das Blut 
Der Bayer jehn, das täglich für ihn fließt! 
Warum nicht Friedrichs? Sollt' ihm's wirklich jo 
Am Löſegeld gelegen ſein, daß er 
Um deſſenthalb des Feindes Leben friſtet 
Und unſres opfert? Ward denn Friedrich nicht 
Auf offner That ergriffen als ein Feind | 
Des rechten Königs und des Reichs? Warum 
Soll er nit bluten und durch feinen Tod 
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Uns Frieden ſchaffen?“ Alſo murmeln fie, 
Und weil auch mir, dem Friedrich fi ergab, 
Ein Teil des Löſegelds gebühren würde, 
So werfen fie mir vor, ic) ſei von denen, 
Die Euch da3 raten, daß man fänberlid 
Den Herzog auf der Trausnig heg' und pflege. 
Darum hab’ ich hieher mid aufgemacht 
Und trete jegt vor Euch ‚mit diefen Rittern, 
Die ih zu Zeugen mir erbeten habe. 
Auf meinen Anteil an dem Löfegelo 
Verzicht’ ich feierlihit Gott ſei's gedankt! 
Ich habe noch zu leben ohne das. 
Dies Schwert, das des gefangnen Friedrichs war, 
Leg’ ih in Eure Hand. Mir ziemet nicht 
Das Urteil, was bier beſſer jet zu thun; 
Nah Eurer Weisheit mögt Ihr das ermeflen. 
Drum nehmt dies Schwert! Ob Ihr damit den Herzog 
Enthaupten laßt, ob nidt, mir gilt es gleich. 
(Er legt das Schwert von fid.) 
£udwig. 
Was meiner Ehre, was der Euren ziemt, 
Es wird gefhehn. Gefaßt ift mein Entſchluß. 
Herr Burggraf, macht Euch fertig und aud Ihr, 
Herr Albrecht, einen Nitt mit mir zu thun! 
(E: geht durch eine Seitenthür ab, Die andern durch die Galerie.) 
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Dritte Szene. 


Burg Trausniß. 


Naht. Der gefangene Friedrich liegt ſchlafend in einer Niſche. Der 
Burgdogt und drei Wächter mit einer Leuchte treten auf und jehen 
fih im Gemad um. 


Burgvogt. 
Iſt alles richtig? 
Erſter Wächter. 
Ja, er ſchläft, Herr Burgvogt! 
Burgvogt. 
Die Lamp' iſt ausgegangen. Friſcht ſie auf, 
Damit er Licht hat, wenn der Sturm ihn weckt! 
Iſt wildes Wetter. 
Zweiter Wächter (nachdem er angezündet). 
So, die Lampe brennt. 
Surgvogt, 
Seht macht die Runde weiter! Nein do, halt! 
Laßt uns den Herzog nochmal recht beſchaun, 
Ob er's aud ift! Der Teufel hat fein Spiel. 
Kommt! leuchtet her! Sa, feht nur felbft! er iſt's. 
Erfier Wähter. 
Man kennt ihn an ver bleiben Farbe. 
Burgvogt. 
Still! 
Gr regt fid. 
Dritter Wädter. 
Ruhig ſchläft ver Herzog nie. 
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Burgvogt. 
Ja, Vorſicht iſt uns not. Ein ſorglich Ding 
Sit ſolche Wache, wo der Kopf drauf ſteht. (Sie gehen ab.) 
(Man Hört in der Entfernung Donner, der ſich bald verftärkt und biß gegen 
dag Ende der Szene von Zeit zu Zeit wiederholt. Fried rich erhebt fih 
vom Lager.) 
Sriedrid. 
Hat's nicht gevonnert? Ya, es hallen noch 
Die Berge dumpf. Man ſagt wohl, Märzendonner 
Bedeut' ein fruchtbar Jahr. Was ſoll er mir 
Für Früchte künden? Nein, ich kann es nicht 
Ertragen, dieſes Wetter. Als der Schnee 
Noch friedlich über Höhn und Thälern lag 
Und als das Eis des Stromes Wellen band, 
Daß fie nicht floßen und nicht raufchten, da 
Konnt’ ih mich ſchicken in mein Kerkerleben. 
Am Morgen und am Abend ging ih fill 
In die Kapell’ hinüber zum Gebet; 
Den Tag entlang ließ man zum Zeitvertreib 
Mid Pfeile ſchnitzen, Pfeile fonder Biel. 
Doch dieſe Frühlingsitürme, Märzendonner, 
Gie rühren mir das Blut auf; mädtig regt 
Die Jugend fi, die Thatenluft erwacht. 
(Tonnerfhlag. Im Fenſter erſcheint Albertuß.) 
Ha, welch ein Schlag! Die Fenſter klirren auf. 
Was ſeh' ich? Iſt's ein Menſch? iſt's ein Geſpenſt? 
Sag' an! wer biſt du? 
Albertus. 
Frag' nicht, wer ich ſei! 
Willſt du befreit ſein, thu, was ich dich heiße! 
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Umfaffe mi behend! Den Mantel ſchlag' ic 
Dir um, der Sturmwind führt uns dur die Luft. 
Friedrid. 
Du bijt mir fremd. 
Albertus. 
Du haft mich einft gefehn. 
Komm, Frievrih, komm! Das Nachtgemitter brauft, 
Der Regen raufht, und morgen fteht die Welt 
Im vollen Frühling wie ein Mädchen, dem 
Die erſte Liebe plöglich ‚überlam. 
Jetzt, Friedrich, ift ed Zeit zum Kampf und Strauß, 
Sept reiten alle Ritter, Friedrich, komm! 
Sriedrich. 
Ich will nicht. 
Albertus. 
Deine Schönheit iſt gewelkt. 
Der Frühling blüht, auch ſie wird neu erblühn. 
Sriedrid. 
Du lockſt vergeblid. 
Albertus. 
Frühling ift es, komm! 
Por Sehnſucht jtirbt dein Weib; fie bat ſich Blind 
Gemeint, ja, blind, und weint noch immer fort 
Und girrt im Dunkeln wie die Nachtigall 
Und träumt von Königen. 
Sriedrich. 
Weißt du von dem? 
Albertus. 
Ja, Frühling iſt es. Deinen Bruder brennen 
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Die Wunden, und die Tanzenfpige ſticht. 


Komm! Diefer Mantel trägt dich ſicher bin. 
(Gerauſch vor der Thür.) 


Striedrig. 
Gott fei gedankt! die Runde kommt. Entfleuch! 
Du bift verloren. 





Albertus. 
Wähneſt du wohl gar, | 
Daß ich fie fürdte? 
(Der Burgvogt und bie Wächter treten ein.) 
Fort, ihr Elenden! 
(Donnerſchlag.) 
Mit dieſem Donner werf' ich euch zu Boden. 
Die Mädter. 
Hilf, heilig Kreuz! 
8urgvogt. 
Flieht! zur Kapelle! flieht! 
(Burgvogt und Wächter ab.) 
Albertus. 
Haſt du's geſehn? Da ſind ſie hin. Doch jetzt 
Iſt's höchſte Zeit. Komm, Friedrich! Deine Feinde 
Sind nah, die Brücke fällt, das Burgthor knarrt, 
Die Hufe klirren. Friedrich, rette dich! 
Man will dich töten. 
Fricdrich. 
Ob durch Zauber du, 
Ob durch Verwegenheit die Zinn' erſtiegſt, 
Fahr hin, Verſucher! Mich verlodit du nicht. 
In rechtem Kanıpf hat Ludwig mich gefangen, | 
Und nicht will ich entweichen wie ein Dieb. | 
Die Wächter! | 
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Der Burgvogt unddie Wächter treten auf, mit Kreuzfahne, Weihleſſel 
und Rauchfaß bewaffnet. 


Die Mädter. 
Alle gute Geifter loben 
Den Herrn. 
Burgvogt. 
Das Kreuz voran! nur Ted voran! 
Sprißt, fprigt den Unhold! blaft ven Rauch auf ihn! 
Albertus. 
Sch muß von binnen. 
(Er verſchwindet.) 
- Burgvogt. 
Hu, der ift hinab, 
Die Höll' hat ihn verfchlungen. Wie das kracht 
Und braufet! Sept wird's ruhig, jet wird's hell, 
(Klopfen an der Thür.) 
Friedrid. 
Man klopft. Wer draußen? 
Die Wächter. 
Alle gute Geifter... 


Albrecht von Rindsmanl tritt ein. 


Albredt. 
Mas gibt’ hier? 
Bnrgvogt. 
Scheucht ihn! fprigt ihn! räuchert! fprigt! 
Albregt. 
Seid ihr von Sinnen? Was foll diefer Spuk? 
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Ein Wädter. 

Der Pfleger ift’3. 

Sriedrid. 

Herr Ritter, e8 ft gut, 
Daß uns ein Mann von kühlem Blute fommt. 
Das Grauen diefer Nacht hat wunderfam 
Die Geifter aufgeftört. Was führt Euch her? 

Albredt. 
Der König ift im Schloß. 

Sriedrid. 

So iſt's doch wahr! 

Albrecht. 
Er möcht' Euch ſprechen. 

Sriedrid,. 

Wißt Ihr, mas er will? 

Albredt. 
Ich weiß es nicht. Ein tief Geheimnis iſt's, 
Darum ift er die Nacht geritten. 

Friedrich. 

Ha, 

Was ſoll das? 

Albredt. 

Drüben auf vem Saal erwartet 
Der König Euch. Wollt Ihr mir folgen, Herr? 
Nehmt Euch zufammen, daß hr nicht erichredt, 
Wenn Ihr Unliebes zu vernehmen habt! 

Sriedrid. 


Ich weiß es ſchon, beſchloſſen iſt mein Tod. 
(Er geht mit Albrecht ab.) 
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Ein Wädter. 
Herr Burgvogt, fo nachdenklich? 
Burgvogt. 
Ja, ih hab's, 
Der Geift hat meinem Neffen gleich geſehn, 
Dem ungeratnen, der bei Naht und Nebel 
Bon bier entwich. Schon neulich deucht' es mid), 
als ſäh' ih drunten ihn im Zwinger fhleichen. 
So muß ih noch die Schmach an ihm erleben, 
Daß, wenn der Teufel auf der Erde fpuft, 
Er fih die Larve nimmt in unferm Stamm! 
(Ab mit den Wächtern.) 


Dierte Szene. 
Saal. 
Zubwig und der Burggraf treten von der Seite auf. 


Burggraf. 
Wollt Ihr Euch feine Ruhe gönnen, Herr, 
Nah diefer ſtürm'ſchen Reife? Heftig war 
Das Nachtgewitter, das uns überficl, 

£udwig. 
Die Seele, die auf Großes ift geſpannt, 
Erwehrt fi leicht des Anſpruchs der Natur 
Und achtet wenig auf den äußern Stumm. 
Der Herzog kommt. Bereitet Ihr indes, 
Was ih Euch anbefahl! 

(Der Burggraf ab.) 
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Friedrich und Albrecht treten don der andern Eeite ein. 


Lndwig (su Albrecht). 
Laßt uns allein! 
(Albrecht ab.) 
Mein Vetter, wie erging es Euch? Ich hoffe, 
Daß meine Diener keinen Anlaß Euch 
Zur Klage gaben. Meine Weiſung war, 
Euch jegliche Bequemlichkeit zu ſchaffen, 
Die mit der Sicherheit verträglich ſei. 
Ihr ſchweigt? 
Sriedrid. 

Ha, ſprich nur, ſprich es aus! 
Verbirg nicht länger unter glatten Mienen 
Das Todeswort, das du im Sinne trägſt! 
Sch weiß, du lechzeſt längſt nach meinem Blut. 
Warum noch erſt des Lebens mich verſichern 
Und hier mich hegen als ein Opfertier? 
Hab' ich gezaudert, als ich in der Schlacht 
Dich zu erreichen hoffte? War ich träg', 
Das Schwert zu bohren in des Gegners Bruſt? 
Wenn du noch atmet, iſt es meine Schuld? 
Drum ſäum' auch du nicht! rufe deine Henker! 
Hier iſt mein Haupt, ſieglos, doch ungebeugt. 


Ludwig. 
Man riet mir, Euch zu töten, es iſt wahr, 
Und wahr tjt'3, diefer endlos blut’ge Streit 
Berhärtet auch des mildern Mannes Sinn; 
Doch jo ift noch der meine nicht verwilbert, 


mt nn ne —— — tn - en ni By ME 3 _ Meng me mm wm. u — ——,  o 5 


Ludwig der Baper. 


Daß dieſes ſchöne Haupt mir pürfte fallen, 
Dies edle Haupt, ver höchſten Krone wert. 


Sriedrid. 

Was iſt es andres, dad Euch bergeführt? 

£udwig. 
Weil ed dahin gefommen zwifchen ung, 
Daß Liebe nicht3 mehr gilt, daß Freundesreve 
Für Trug und Heuchelei geachtet wird, 
So laßt mich das nur Euch vord Auge jtellen, 
Was Euer Borteil und auch meiner heifcht! 
Es jei Euch unverhalten! ſchwer bevrängt 
Bin ih von Feinden, mid gefährvet fehr 
Des Papſtes Fluch, die Rache Leopolds. 
In folder Not kann ih an niemand befler 
Mich wenden, al3 an Eud. 


Friedrig. 
Ihr jpottet mein, 


Ludwig. 
Denn feht! je ſpäter fih mein Thron befeftigt, 
Se länger dauert Eure Kerlerhaft; 
Je wilder mich der Gegner Wut beftürmt, 
Se feiter muß ih Eure Bande fchmieven, 
Und fo verzehren wir und beiderfeitg, 
Sch, der ib Frieden will, in jtetem Kampf, 
Ihr, der nah Thaten glüht, in ödem Gram. 
Drum, wenn uns beiden Hilfe werden foll, 
Sp muß der eine zu dem andern ftehn, 
Und deshalb komm’ ih ber und ruf Euch auf: 
Verbürget mir den Thron und werdet frei 
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Sriedrid. 
Was nennt Ihr Euch den Thron verbürgen? 

£udwig. 

Dies 

Sind die Bedingungen: entfagen müßt Ihr 
Dem Königsnamen, müßt die Krone mir 
Ausfolgen, die man für die rechte hält, 
Müßt Eure Brüder zum Gehorſam bringen, 
Die Feinde mir befämpfen und.auch den, 
Der Papft fih nennt; was Ihr dem Reich entriſſen, 
Müßt Ihr zurüd ihm ſtellen ... 

sriedrich. 

Meine Burgen 

Zum Pfand Euch übergeben, meinen Schatz 
Als Löſegeld ... 

£udwig, 

Verkennt mih nit! Das Eure 
Soll Euch verbleiben, und was Ihr verlort, 
Wird Euch zurüdgegeben, Euer Lehn 
Beftätigt; Löſegeld bezahlt Ihr nicht, 
Und alle, die mit Euch gefangen wurden, 
Sind mit Euch freigelaflen. Unterpfand 
Begehr' ich feines, Eure Treue bürgt. 
Nur Euer Wort verlang’ ic, daß, wenn Ihr 
Nicht die Bedingungen erfüllen könnt, 
Ihr Euch bis auf die nächſte Sonnenwende 
Unfehlbar in die Fängnis wieder ſtellt. 
Auf die Entſcheidung durch das Schwert habt ! 
Das Recht zur Krone felbft uns ausgejett; 
Mir fiel der Sieg, mein Recht nur ſprech' ich a 
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Sriedrid. 
Ob Eurer Gründe fiegendes Gewicht, 
Ob ver geheime Zauber diefer Nacht 
Mein widerſtrebendes Gemüt bezwang, 
Ich muß mich unterwerfen. Nehmt mein Wort! 
Was Ahr bedingt, erfüll’ ich, wenn ich kann; 
. Kann ich es nicht, fo kehr' ich auf die Zeit. 
(Qandiälag.) 
£udwig. 
MWohlan denn! 
(Gegen den Hintergrund rufend.) 
Herzog Friedrich wandelt frei, 
(Hinter der Szene wird eine Orgel angejpielt.) 
Sriedrich. 
Was ſoll das Orgelſpiel? 
£udwig. 
Der fromme Prior 
Bon Maurbad, Euer Freund und Beichtiger, 
Der Lehrer unſrer Jugend... 
Sriedrid. 
Sit er bier? 
£udwig. 
Er iſt's. Sa, dieſer echte Gottestnecht, 
Ein Gegenbild von dem zu Avignon, 
Ein Friedensbote, der im Heile nur 
Und nit im Fluch die Macht der Kirche zeigt, 
Er ging von Eud zu mir, von mir zu Euch; 
Zu tröſten fucht er, zu bejänftigen, 
Neu anzulnüpfen das zerrißne Band. 
Auch diefe Sühne, die wir jegt vollbracht, 
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Wünſcht er zu heil'gen; jein Begehren ift, 
Daß wir auf unſren Bund die Hoftie nehmen. 
(Gegen den Hintergrund.) 

Man öffne! 


(Die Flügelthür in der Dlitte geht auf und man fieht in die erfeuchteie 

Schloßkapelle. Am Altar fteht der Prior von Maurbad, an den 

Stufen des Altar Dietrih von Plichendorf, der Burggraf um 

Albrecht von Rindamanl. Orgelipiel, das bis zum Ende des Aufzug: 
fortdauert.) 


Seht Ihr dort den edeln Greis? 
Schon harret er auf uns am Hodaltar 
Und dort auch ftehet Guer Plichenporf: 
Mit Eud befreit, joll er uns Zeuge fein. 
D möchte dieſes heil'ge Mahl in uns 
Die Funken alter Liebe neu ermeden! 
Folgt mir! Die Orgel hallt, der Priejter winkt. 
Sriedrid. 
Sürwahr, ein mächt'ger Wohlklang muß es fein, 
Der meiner Seele tiefen Mißton löfen, 
Ein kräft'ger Himmelsfriede, der die Bruft, 
Die ſtürmiſch wallende, mir ftillen joll. 
Herabjufteigen von der Wünſche Gipfel, 
Dez Lebens höchſtem Ziele zu entjagen 
Und wie ein Aar, gebrochnen Fittiches, 
Zum Himmel aufzubliden, o es ift 
Ein großer Schmerz, und nicht entehret bier 
Den Mann die Thräne. Kommt! ich bin bereit. 
Sie gehen ab nad der Kapelle. Die Orgel verhallt.) 











Fünfter Aufzug. 


— 


Erſte Szene. 


Ein Garten. 
Sricdrich und Iſabella fiten auf einer Raſenbank. 


JZfabella. 

Kein Lenz noch bat fo innig mich entzüdt, 

Und ſeh' ih nicht der Bäume Blütenfhmud, 
Der Wieſen junges Grün, der Blumen Schmelz, 
Des Himmels Glanz, der fih im Teiche fpiegelt, 
Eo ward mir dennodh überfhwänglih Glück; 
Bon linder Luft umhaucht, von Balfamvüjten 
Umwöltt, von Nachtigallen eingefungen, 

Ruh' ih an des Geliebten Brujt, die Hand 
Des Langentbehrten vrüd’ ih an mein Herz. 
Und dieſe Blinpheit, was noch ift fie mir; 

ALS eine Dämmrung, Liebenden erwünſcht? 
Sept wein’ ich Thränen, die nicht brennen, die 
Mein Aug’ erfriihen wie der Abendtau, 
Ublend, Gedichte und Dramen. UL 12 
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Und mandmal ift’3, als wollt’ es fich erneuten, 
Als bräch' aus dem Gewölf ein holder Stern. 
Gewiß, mein Friedrich, blidit du dann auf mid) 
Mit Bliden deiner Liebe. Sa, er wird 
Die Nacht noch teilen, diefer Liebesitrahl. 
Friedrid. 
D Sfabella, wünfche nicht zu ſehr, 
Das Licht zu Shaun! Erfchreden würdeſt du, 
Mie fhmählih man dich blindes Weib getäufcht. 
Statt deines Gatten, der ein ftolzer Held, 
Der ein gekrönter König war, hat man 
Dir einen hingefchoben, der vor Scham 
Das Haupt muß fenfen. 
Jfabella. 
Senfe du das Haupt 
Auf meine Bruft! Fragt Liebe denn nah Kronen? 
Stiedrid. 
Das ift noch Spur von meiner beflern Zeit, 
Daß Weibesliebe mich nit glüdlid) mad, 
Ceit unter Männern ih entwürbigt bin. 
Ifabella. 
Entwürdigt? 
sriedrich. 
Aller Herrlichkeit entkleidet, 
Nicht' mehr gefangen, doch darum nicht frei; 
Denn frei iſt, wer das Höchſte darf erſtreben, 
Ich aber bin der Scholle jetzt verhaftet, 
Mein Herzogtum iſt meines Wirkens Grenze, 
Nur abwärts darf ich ſteigen, nicht hinan. 
(Leopold und der Legat kommen den Garten herauf.) 
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O daß ſich jegt auf meine Augen fchnell 
Das Dunkel würfe, was die deinen hüllt! 
Denn melden Blicks empfang’ ich jene zween, 
Die dort fi) nahn? 
Ifabella. 
Wer find die beiden? ſprich! 
Sriedrid. 
Mein Bruder und der päpftliche Legat. 
Leopold. 
Willkommen in der Freiheit! Daß ich fpät 
Erſcheine, Bruder, halt es mir zu- gut! 
Die Sorge deines Dienſts vermeilte mid). 
Legat. 
Empfangt, erlauchter Herr und hohe Frau, 
Den Glückwunſch des erfreuten Kirchenhaupts! 
In diefer ſchlimmen Zeit hat lange nichts 
Des heil'gen Vaters Herz fo froh bemegt, 
ALS die Verkündung dieſer Wiederkehr. 
sriedrich. 
So freundliche Geſinnungen ſind jetzt 
Uns zwiefach dankeswert. Doch, Leopold, 
Du ſcheinſt mir krank. 
Lcopold. 
Nicht wahr, ich paſſe ſchlecht 
In dieſen Garten, der voll Blüte ſteht? 
Der Winterfeldzug hat mir zugeſetzt. 
sriedrich. 
Es bricht nun eine Zeit des Friedens an, 
Es kommen Tage, wo die Helden ruhn. 
Auch du, mein Teurer, kannſt den Harniſch jeht, 
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Den feſtgewachſnen, bir vom Leibe löfen; 
Die faft’gen Kräuter, die der Frühling zeugt, 
Kannſt du auf deine Wunden vrüden, kannſt 
Im warmen Sprudel eined Felfenquellö 
Die Glieder dir erfrifchen. 
Keopeld. | 
Scherzeſt du? 
War je zum Kampf gelegne Zeit, wie jetzt? | 
Stiedrid. 
Es jcheint, du haft vergeſſen, was ich ſchrieb | 
Don den Beringungen, woran ich felbit | 
Die Löſung aus dem Kerker mir gelnüpft. 
Schon haben unjre Brüder ſich gefügt; 
Auf deine Ankunft, die wir längft erharren, 
Iſt des Vergleichs Vollziehung ausgejegt. 
Konnt’ ih das Opfer bringen, warum du 
Mir widerſtreben? Nein, verhindre nicht 
Die endlihe Befriedung diejes Streits! 
Hilf mir erfüllen, was ich zugejagt! 
Keopold. 
Rh weiß nur, daß du frei bift, andres nicht. 
Du bit e8 unbedingt; er mußte dich 
Entlaflen, auf der Bruft ftand ihm das Schwert. 
Wo feine Wahl ift, ijt auch Tein Beding. 
Drum mutig! Auf des Glüds geſchwungnem Rade 
Sind wir jeßt wieder oben. Du bift frei, 
Der Papſt ift dir gewogen, und er wird 
ALS König dich erkennen; Ludwig ift 
Im Bann, und an des Reiches Grenze tobt 
Ein neuer Feind. Der Polen und der Reußen 
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Unbänd’ge Scharen fallen in die Mark 

Bon Brandenburg, der beil’ge Vater felbit 

Hat fie berufen; Ludwigs junger Sohn 

Schreit dort um Hilf. In Schwaben hier bin id. 
Hab’ ich gefäumet, jo geſchah es nur, 

Damit ich vielfach, taufendarmig dir 

Mid ftelle.. Hinter mir ſchon brauft mein Heer; 
Die Luft, die mir im Naden weht, ift ſchon 

Das Schnauben ihrer Roſſe. Darum frifh! 
Zeuch an den goldnen Harnifh! laß den Hengit 
Sich bäumen! Jauchzen hör ich ſchon dein Boll, 
Die Nitter find zu Roß, genejen find 

Die Wunden, die Erſchlagnen fpringen auf. 
Steig wieder, Sonne, die gejunten mar! 

Hinab muß Ludwigs bleicher Stern, 


Sriedrid. 
Du meißt 
Mich gut zu faflen, du verftehft ven Klang, 
Der tief in meiner Seele widerballt. 
Vergeblich, meine Treue fteht zu Pfand. 


Zegat. 
Den Zweifel, der Euch das Gewiſſen drückt, 
Vergönnt, daß ich mit ſachter Hand ihn löſe! 
Was Ihr verheißen, war von Anbeginn 
Unhaltbar, nichtig, ohne Rechtsbeſtand. 
Durch ungerechten Zwang, durch Drohungen, 
Die auch den feſten Mann erſchüttern ... 


Sriedrid. 
Nein, 
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Die Furcht iſt's nicht, was zu Entjehlüflen mich 
Zu drängen pflegt. Mein Wort, ich gab es frei. 
LZegat. 
Doch wem habt Ihr's gegeben? Ihm, dem Feinde 
Der Kirche, dem Verſtoßnen, Fluchbeladnen. 
Schon längſt erging der päpſtliche Beſchluß, 
Der männiglich von Pflicht und Huldigung, 
Selbſt von beſchworner, gegen ihn entbindet, 
Und eben das iſt meiner Sendung Zweck, 
Bon jeglicher Verpflichtung, jedem Kite, 
Wodurch Ihr Euch gebunden möchtet glauben, 
Sm Namen apoftolifher Gewalt 
Euch Ioszuzählen, wie andurch geſchieht. 
Friedrich. 
Noch hab' ich nicht gebeten, meiner Pflicht 
Mich zu entheben, und ich werd' es nie. 
Zegat. 
Ob Ihr es bittet, wünſchet oder nicht, 
Die Kirche darf nicht dulden, daß Ihr dem 
Verfangen bleibet, dem ſie fluchen muß. 
Mißfällig und zu großem Ärgernis 
Erſah aus Euren Briefen Papſt Zohan, 
Daß Ihr mit Kirchenfeinden Einung pflegt, 
Daß Ihr ihm felber anzufinnen wagt, 
Sich dem verworfnen Manne zu verföhnen. 
Drum wifjet! wenn Ihr dem Vergleiche lebt, 
Wenn Ahr, was Gott verhüte! wiederkehrt 
In Ludwigs Haft, fo fällt auf Euer Haupt 
Derjelbe Bannftrahl, der auf jenen fiel. 
Ermägt ed, Herr! und wenn Ihr's wohl erwogen, 
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Beſcheidet mih! Indes gehabt Euch wohl! 
Der Himmel lenke gnädig Euern Sinn! mo.) 


£eopold. 
Bon diefem haft du Frift gewonnen, ich 
Darf keine dir gewähren! augenblids 
Muß mir Entjheidung werben, denn gezählt 
Sind meine Stunden, Eile thut mir not. 
Sa, wiß e3, Bruder! dieſer Frühling ift 
Mein letter, wenn e3 je mir Frühling war, 
Und um zu Sterben, brauch’ ich jeßt nicht mehr 
Mein Schwert zu wenden gegen meine Bruft. 
In meinem Marke mühlt der Tod, die Kraft 
Geht mir verfiegen, unftet fladert noch 
Die Lebensflamm’ auf dem verglühten Stoff. 
Drum zaudre nicht! Ach forbre jeht den Solo, 
Für eine frühverzehrte Jugend, für 
Ein Leben, das in deinem Dienfte ſchwand. 
Nur diefen Lohn begehr’ ich, daß zulegt 
Du noch hintreteſt vor mein brechend Aug’ 
Im Glanz der Krone, die ich dir erfämpft. 


Sriedrid. 
Mas ih dir fhuldig bin, ih hab’ es nie 
BVerleugnet; tief und ewig ift mein Dank. 
Könnt’ ib, was du von deinem Leben mir 
Geopfert, aus dem meinen dir eritatten! 
Könnt! ih als Leiche vor dir niederfinken, 
Damit du blühend jtändeft und verjüngt! 
Dod eines ift, was ich verjagen muß: 
Der Ehre wanf ich nicht, und wär's dein Tod, 
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Leopold. 
Mein Atem, wenn er gleih fih mühjam hebt, 
Sit doch jo wirkſam noch, daß er ein Heer, 
Ein mächtiges, befeelet und bewegt; 
Noch kann er Sturm erregen, und er wird's. 
Du bift mein Feind, denn du bift Habsburgs Feind; 
Nicht Ludwigs, mein Gefangner bilt du jeßt. 
Verſuch's! tel’ dich zur Wehre! ruf dein Volt 
Zu Hilf! Der Bannftrahl ziſcht, du ſtehſt allein. 


Sriedrid. 
Meint ihr, ihr Thoren, daß id mir die Kron’ 
Aufdrängen laſſe? Wenn ich eifrig war, 
Sie zu erjtreben, ſtandhaft werd’ ich fein, 
Sie abzumehren. Eile! heb dich meg! 
Noch bin ich Herr, von dir noch unbefiegt. 


Leopold, 
Du ſollſt mich wiederſehn. So lang mein Puls 
Noch zudet, werd’ ich dein Verfolger fein. 
Mie ich dir diente, werd’ ich dich befämpfen, 
Und fin ih in der Schlacht des Bruderkriegs 
Entjeelt vom Roß und wälzen fie auf mich 
Den Stein des Feldes, glaube nicht, ih Eünn’ 
Im Grabe raften! Raſtlos wird mein Geiſt 
Dich fuhen und dich quälen. 

(Friedrichs Hand krampfhaft fafend.) 
Leb' ih noch? 

Bin ich nicht Leiche fhon? ft diefe Hand 
Nicht ftarr, mein Haud nicht Orabeshaud, mein Bl: 
Nicht Hölle? 
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friedrich (urüdihaubernd). 
Meg! 
3fabella. 
Ihr Heil’gen, fteht uns beil 


Zcopold. 
Verſchling mich, Abgrund! Stürme, reißt mid) hin! (ab.) 


Friedriq. 
Nun, Iſabella, haſt du ſelbſt gehört, 
Ich hab' es mit Verzweifelnden zu thun, 
Und raſcher That bedarf es. Nimmermehr 
Will ich das Werkzeug fremder Plane ſein. 
Mit jenem Handſchlag in des Bayers Hand 
Hab' ich mir ſelbſt mein Schickſal feſtgeſetzt, 
Und nimmer ſoll mich dieſer Vorwurf treffen, 
Daß ich den Zwang, den ich vermeiden konnte, 
Zum Vorwand eines Treuebruchs gebraucht. 
Noch bin ich frei, noch einen Augenblick; 
Noch bin ich nicht vom Bann gezeichnet, noch 
Von meines Bruders Scharen nicht umringt; 
Und dieſen Augenblick der Freiheit nütz' ich, 
Zurückzuſchreiten in den Kerker. 


Iſabella. 
Weh! 

Du wollteſt? 

Sriedrid. 

Ja, ih mill. Das ift mein Stolz, 

Daß ih noch wollen kann. Ich glaubte mid 
Erniedrigt, aus der Freien Zahl getilgt 
Und fühle jegt mit eins mich frei und groß 
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Und atme leicht und blide freudig auf, 

Daß ih noch Kronen von mir ftoßen, noch 

Den Kerker kann ermählen ftatt des Throns. 

Leb’ wohl, mein Herz! Zu Roſſe ſchwing' ich mid, 

Das Thor ift offen und vie Etraße frei. 
Iſabella. 

Treuloſer! meiner Blindheit ſollteſt du 

Ein Führer ſein und läßt mich hilflos ſtehn; 

Du ſollteſt heilen mein verweintes Aug' 

Und gibſt ihm neue Zähren, heißere. 

Du darfit nicht fliehen, nein; ich laſſ' dich nicht. 
Friedrid. 

Was klammerſt du dich feit? Es ift umfonft. 

Ich gab mein Wort. 


Zfabelle. 
Nichts weiter, ald ein Wort? 

Was it ein Wort denn gegen meine Liebe? 
Ein totes Wort, ein Schlag der hohlen Hand, 
Was joll das gelten, wo das Leben glüht? 
Ein Wort foll in der Fülle deiner Kraft 
Hinab did in das Grab des Kerkers bannen, 
Soll aus dem Licht des Frühlings, aus dem Atem 
Der Liebe dich in Nacht und Moder ziehn? 
Nein, Friedrih, nein. Verfangen biſt bu mir, 
In meiner Liebe Kreifen wandelſt du, 
Du lebſt von meinem Leben, nimmer läßt 
Mein Herz das deine... 


Sricdrich. 
Bluten, brechen muß 


Ludwig der Bayer. 187 


Dein Herz und meines; dazu liebten wir. 
Lab mich! 
Iſabella. 
Dein Wort haſt jenem du verpfändet, 
Du gabſt auch mir ein Pfand, ein teures Pfand. 
Ja, Friedrich, was ein ſüß Erröten dir 
Geſtehen ſollte, jetzt verzweiflungsvoll 
Muß ich's zum Ohr dir ſchreien: ich bin Mutter. 
[Sie wirft ſich vor ihm nieber.) 
Verlaß mich nicht in dieſer finſtern Nacht! 
Dein Knie umfaſſ' ich, o verlaß mich nicht! 


Sriedrich. 
Ich muß, es wird zu ſpät, ich muß; mich brennt 
Der Boden bier. Laß, laß mich! lieg im Staubel 
Du bift des unglüdjel’gen Friedrichs Weib. 


(Ab. Iſabella wird von ihren herbeieilenden rauen aufgehoben und 
binweggeführt.) 


Bweite Szene. 
Saal im Schloſſe zu Münden. 


Ludwig tritt auf, ſetzt fih nieder und blidt nachdenklich in die Galerie 
hinaus, wo feine Söhne Albrecht, Stephan und Otto Ball jpielen. 


Kudwig. 
Dort fpielen meine Knaben, Iuftig fliegt 
Der bunte Ball herüber und binüber. 


a . "1 
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In meiner Rnabenzeit da ſchlug ich fo 

Mit Frievrih und mit Leopold den Ball; 

Doch andres Spiel begann uns, ernfteres, 
Gewaltig Schidjal warfen wir ung zu, 

Und müde bin ich von fo ftrengem Spiel. 
(Mehrere Bürger von Münden nähern fi durch Die Galerie.) 
Die Bürger fommen. Seid mir jhön gegrüßt, 
Getreue Münchner! Laßt mich wiſſen, was 

Eud Anlaß gab, mih um Gehör zu bitten! 


Erfier Bürger. 
Wir find jhon faft beruhigt, hoher Herr, 
Seit wir nur Euer teure Antlig ſchaun. 
63 hatte durch die Stadt fih das Gerüdt 
DVerbreitet, daß Ihr plöglih in der Nacht 
Hinausgeritten zu dem Heere, das 
Nah Brandenburg beftimmt ift, Eurem 
Grlaudten Cohn zur Hilfe Billig iſt's, 
Daß vem bevrängten Sohn der Bater helfe; 
Doch bier auch drohet neuer Überfall. 
Der alte Dränger Bayerns, Leopolo, 
Sit, wie Ihr wißt, mit großem Heereszug 
In Schwaben eingerüdt. 


Bmweiter Bürger. 
Zugleich verlautet, 
Daß Friedrich, Eurer Großmut ungedent, 
Bon neuem fih al3 König zeigen will. 


Erſter. 
Nun iſt Euch wohl bekannt, erhabner Herr, 
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Daß Euren Bürgern nichts zu koſtbar ift 
Für Euch und Euer Redt. 


Zweiter. 
Mit Gut und Blut 
Eind wir zu jeder Stund' Euch dienjtbereit. 


Erfer. 
Dagegen ift ung nichts jo unentbehrlich, 
AlS Eure Gegenwart. 


Bweiter. 
Ya, Herr, in Euch 
Sit unjre Stärke. 
Erfier. 
Darum waren wir 
Beftürzt, zu hören, daß Ihr plöglih uns 
Verlafien, um nach Brandenburg zu ziehn. 
Mir find getroft, Euch noch bei uns zu fehn, 
Und bitten aus getreuem Herzen: bleibt 
Ung gegenwärtig! und wenn Kampf beginnt, 
So ſteht an unſrer Spige wie vordem! 


Die andern. 
Das bitten wir. Das bitten alle Bayer. 


Endmwig. 
An jenem Tag, da mich der Fürften Bote 
Zur Königswahl bejchied und ich erbangend 
Abmehrte ven erhabenen Beruf, 
Da ſtandet ihr mit andrer Städte Bürgern 
In diefem Saal und rieft mir freudig zu 
Und drängtet euch ermutigend um mid). 
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Ihr habt's gewollt, ich ftieg auf Deutfchlands Thron, 
Und meine Sorge, die euch eigen war, 
Hat fortan unter viele fich geteilt. 
Mo immer, ſei's an Deutſchlands ferufter Mark, 
Ein Feind ſich rühret, dahin muß ich bliden, 
Und wo am fchmweriten dräuet die Vefahr, 
Da muß ich fein mit meiner Gegenwart. 
Und jegt, in diefem ernften Augenhlid, 
Mo dort und bier nad mir gerufen wird, 
Steh’ ich noch ſpähend, wo am dringenpiten 
Des Königes Erjeheinen nötig jet. 
Der Burggraf führt da3 Heer nah Brandenburg; 
Es kann gefhehn, daß ich ihm folgen muß, 
Doch nicht, ald ob mich's dorthin ſtärker ziehe, 
Weil dort mein Sohn gefährdet if. Auch bier 
Sind meine Kinder, alle lieb’ ich gleich. 
Herein, ihr Knaben! 
(Seine Söhne fommen herbei.) 

Stellt euch her zu dieſen! 
Sie find die Meinigen, wie ihr es feid, 
Und ruft des Reiches Not mich anderwärtg, 
Ihr bleibt bei ihnen al3 ein Unterpfand, 
Daß euh und ihnen eine Sorge gilt. 
Und mehr nicht, wahrlid, können fie verlangen, 
Als daß ich fo für ihre Sicherheit 
Bedacht fei, wie ich's für die eure bin. 
Ecid ihr zufrieden, Bürger? 


Die Bürger. 
Herr, wir ſind's. 
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£udwig. 
Mohlan, fo fagt den Euren, was id fpradh! 
(Die Bürger ab.) 
Es iſt ein Schweres, mit gebeugtem Geijt 
Der andern Mut noch hilfreih aufzurichten. 
In Beiten allgemeiner Drangſal ift 
Fürwahr der König der Bedrängteſte, 
Auf den fich jeder wirft mit feiner Not. 
Albrecht. 
Du biſt ſo traurig, Vater! Komm heraus! 
Sieh unſrem Spiele zu! Du liebſt es ſonſt. 
Stephan. 
Sei ohne Sorgen, Vater! Laß ihn kommen, 
Den Leopold! Du haſt ja um die Stadt 
Die große neue Mauer laſſen baun. 


Otto. 
Bleib du! ſchick' mich dem Bruder in die Mark! 


Albrecht (am Fenſter). 
Ei, welch ein ſchöner Ritter auf dem Hof! 
Sein golvfarb Roß ift ganz mit Schweiß bevedt. 
Der muß ja vornehm fein, der Marſchalk felbt 
Hält ihm den Bügel. 
£udmig. 
Führt ihn gleich mir her! 
(Die Knaben ab.) 
Ich wart! auf Botſchaft; gute fommt nicht leicht. 
Doch wenn das Unheil ganz fich dargelegt, 
Kann erſt die volle Abwehr wirkſam fein. 
($riedri wird von Ludwigs Söhnen durd die Galerie eingeführt.) 
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Die Knaben. 
Hier iſt er. 


Sriedrid. 
Ja, bier bin id. 


£udwig. 
Täufhet mid 
Mein Auge? Friedrich? 


Stiedrid. 
Freu’ dich nicht! erſchrick 
Ob meiner Wiederkunft! Sie zeigt dir an, 
Daß unverfühnlic deine Feinde find. 
Unmdglih war mir der Bedingungen 
Erfüllung, meine Rückkehr felbit ift Flucht. 


Zudwig. 
Bewundern muß ih dic. 


Sriedrid. 
Als ich den Bruder, 

Der jih mir aufgeopfert, von mir ftieß, 
Als ih mich losriß von der blinden Gattin, 
Damals, im erften Echmerze, ſchien mir's wohl, 
Als hätt’ ich Übermenſchliches getban; 
Doch, nun ich's recht betrachte, that ich nichts, 
Als das Oeringite, was ein Mann kann thun; 
Ich hielt, was ich verjprochen. , Größre Thaten, 
Nuhmmürdige, die ich mir einft geträumt, 
Bereitelte mein feindliches Geſchick. 
Doc, daß ich mindeftens mein Wort gelöft, 
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So gut ich konnte, davon Zeuge dir 
Die Krone bier! 
(Er dedt die Krone auf, die er unter dem Mantel mitgebracht.) 
Sie iſt das einzige, 
Was deinen Feinden zu entreißen war. 
Es ift die Macht nicht, doch ein Schein der Macht, 
An dem fi oft mein kindiſch Herz vergnügt. 
(Er legt fie von fid.) 
Sch ſelbſt bin dein Gefangner wie zuvor. 
Laß mich zur Trausnitz führen! Mich verlangt 
Nah Einfamkeit, mein Leben tft verlebt. 
£udwig. 
Du ein Gefangner? Nein, du bijt ein Sieger. 
Bei Mühlvorf fiegt! ih durch der Waffen Macht, 
Jetzt dur die Pracht der Treue jiegeft du. 
Bor dir verliert mein Purpur feinen Glanz; 
Nicht kann ih König fein, wenn du's nicht bilt. 
Ja, Friedrich, als du tratit in dieſen Gaal, 
Da hub es fi zu hellen an, und jet 
Iſt mir es klar geworden wie der Tag. 
In welcher Blendung irrten wir, in welcher 
Bethörung! Wir, die Enfel eines Ahns, 
Die YJugendfreunde, wir verfolgten uns, 
Wir trieben und durch Fluten und dur Flammen, 
Dur blut'ge Schlachten, Kerker, Kirchenfluch, 
Und mit uns lernten unfre Bölfer ſich 
Verkennen, haſſen und befämpfen, fie, 
Die einem Stamm entjproffen find, glei ung, 
Die alle veutihen Bluts Genoſſen find. 
Und doc jo nahe lag die Löfung; nicht 
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Im Schwertkampf, nicht in Lift noch Zauberei, 
Sie liegt und einzig in der Kraft des Herzens, 
Das Herz nur fann und retten, das un ſtets, 
Wann wir zum Kampfe jchritten, Warnung gab, 
Das oft die Schladht noch dann vereitelte, 
Wann Heer dem Heere ſchon die Stirne bot. 
Als wir noch waren wie die Kinder bier, 

Die dih mir eben zugeführt, da mußten 

Wir befre Wege. Damals hatten wir 

Die Schüſſel und den Becher und das Bett 
Gemeinſam, und warum nit jebt den Thron? 
D hätt! ich dieſes längft dir angeboten! 

D bätteft du es längft von mir begehrt! 


Sriedrig. 
Du träumelt, Ludwig! 


£ndwig. 
Das ift mehr als Traum: 

Es fteht mir wahr und wirklich vor dem Geift, 
Und mie e3 vor mir fteht, verkünd' ich dir's: 
Das Neih mit allen Rechten, allen Würden, 
Wir follen’3 beide haben als ein Mann 
Und als ein Mann ung wiber jeden feßen, 
Der unfer einem feindlich ſich erweiſt. 
Wir follen Brüder heißen und als Brüder 
Uns halten. In dem Siegel unfrer Macht 
Soll beiver Name fid verihlingen, und 
Wir ſelbſt auch follen feit vwerflochten jein 
Und ungeſchieden, big der Tod uns trennt, 
Und noch im Tode nehm’ ein Grab ung auf! 


